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VORWORT. 

Wenn  ich  es  hier  wage,  die  Zahl  der  schon  vorhandenen 
hebräischen  Graniniatiken  um  eine  weitere  zu  vermehren,  so 

geschieht  das  hauptsächlich  deshalb,  weil  sich  mir  in  der  Praxis 
des  hebräischen  Unterrichts  —  sowohl  des  Einzel-  als  auch 

des  Universitäts-Unterrichts  —  die  Überzeugung  aufgedrängt 
hat,  daß  einzelne  methodische  Verbesserungen  zur  För- 

derung der  hebräischen  Studien  beizutragen  nicht  ungeeignet 
sein  dürften.  Es  handelt  sich  hierbei  weniger  um  die  Fülle 
des  Materials,  das  selbst  in  kleineren  Lehrbüchern  oft  in 

erstaunlicher  Reichhaltigkeit  geboten  wird,  als  vielmehr  um  seine 
Darbietung.  In  kleineren  Grammatiken  sind  die  Regeln  meist 
zu  mechanisch  oder  aber  auch  zu  kurz  gefaßt,  so  daß  es  dem 
Anfänger  nicht  gelingt,  den  Geist  der  Sprache  in  genügendem 
Maße  zu  erfassen;  in  größeren  dagegen  ist  oft  allzuviel  Stoff 

angesammelt,  so  daß  es  dem  Lernenden  ohne  Hilfe  eines  tüch- 
tigen Lehrers  unmöglich  ist,  sich  das  Wesentliche  herauszu- 

suchen. Dazu  kommt  noch,  daß  selbst  in  umfangreicheren 
Lehrbüchern  den  Erfordernissen  des  gegenwärtigen 

Standpunkts  der  vergleichenden  semitischen  Gramma- 
tik vielfach  nicht  genügend  Rechnung  getragen  wird. 

Die  Folgen  davon  sind,  daß  der  Studierende  zwar  manch- 
mal eine  ziemliche  Menge  von  Einzelheiten  kennt,  diese  aber 

nicht  recht  miteinander  verbinden  kann,  da  ihm  die  grund- 
legenden sprachlichen  Erscheinungen  des  Hebräischen 

unvollkommen  oder  in  einer  für  ihn  unverständlichen  Weise 

mitgeteilt  werden.  So  bleibt  er  vielfach  auf  das  Auswendig- 
lernen der  Paradigmen  und  auf  das  Memorieren  von  Einzel- 
heiten angewiesen,  die  naturgemäß  nur  so  lange  im  Gedächtnis 

haften,  wie  es  eine  andauernde  Beschäftigung  mit  dem  Stoffe 
gestattet.  Wird  das  Studium  des  Hebräischen  eine  kurze  Zeit 
unterbrochen,    so    muß    meist    von    neuem    begonnen    werden. 



VI  Vorwort. 

Außerdem  verliert  der  Lernende  bald  jede  Freude  an  einer 
Sprache,  in  deren  Geist  er  nicht  einzudringen  vermag,  zumal 
dieser  Gleist  ihm  fälschlich  oft  ein  ganz  andrer  zu  sein  scheint, 
als  der  Geist  der  ihm  bekannten  indogermanischen  Sprachen. 

Diesen  Übelständen  möchte  die  vorliegende  Grammatik 
abzuhelfen  versuchen.  Ihr  Zweck  ist  daher  nicht  die  Samm- 

lung eines  umfangreichen  Materials,  und  sie  will  keines- 
wegs die  Lehrbücher  des  Hebräischen  verdrängen,  die  ihr  Haupt- 

augenmerk auf  die  Stoffsammlung  legen,  obwohl  dieser  Gesichts- 
punkt in  Elementargrammatiken  nicht  so  stark  hervortreten 

dürfte,  wie  es  oft  geschieht:  denn  an  die  Einzelheiten  sollte 
der  Lernende  erst  herantreten,  wenn  ihm  das  Ganze  des 

hebräischen  Sprachbaues  in  organischer  Weise  erschlossen  ist. 
So  beabsichtigt  denn  unsere  Grammatik,  den  Studierenden  auf 
Schritt  und  Tritt  in  die  überall  hervortretenden  sprachlichen 

Erscheinungen,  seien  es  Lautgesetze  oder  Analogiebil- 
dungen, einzuführen,  so  daß  er  selbst  ein  Urteil  sich  zu  bilden 

lernt. 

Sie  setzt  dabei  nirgends  Kenntnisse  anderer  semi- 
tischer Sprachen  voraus:  ist  es  doch  sehr  gut  möglich,  fast 

alle  sprachlichen  Erscheinungen  des  Hebräischen  ohne  Zuhilfe- 
nahme der  verwandten  Sprachen  zu  verstehen!1  So  wird  auch 

der  Anfänger,  falls  er  überhaupt  einiges  Interesse  für  sprach- 
liche Erscheinungen  hat,  sich  ohne  Schwierigkeiten  zurechtfinden, 

1  Ganz  selten  mußte  einmal  zur  Erläuterung  auf  ein  nichthebräisches 
Wort  verwiesen  werden.  Auf  ursemitische  Verhältnisse,  die  im  Hebr. 
selbst  nicht  mehr  zur  Geltung  kommen,  ist  nicht  eingegangen  worden. 
Ich  denke  dabei  vor  allem  an  die  Frage  nach  dem  Ursprung  und  der 

Entwicklung  der  „Tempora"  und  Modi,  über  die  noch  lange  nicht  das  letzte 
Wort  gesprochen  sein  dürfte,  und  an  die  Frage  nach  dem  ursemitischen 
Akzent.  Was  die  letztere  anbetrifft,  so  scheint  mir  die  Entwicklung  der 

Verba  JTJJ  und  V'JJ  (S.  167,  Anm.  5  und  S.  175,  Anm.  3)  darauf  hinzudeuten, 
daß  der  ursem.  Akzent  auf  der  Paenultima  ruhte,  wenn  diese  natur-  oder 
positionslang  war,  sonst  aber  auf  der  Antepaenultima.  Die  alte  Flexion 

von  ̂ BJ53,  3DJ  und  D1p3  war  z.  B.  wohl  diese: 
3.  sg.  m.  näkätala  nasäb(a)ba  nakä(w)ama 

f.  nakätalat  nasäb(a)bat  naka(w)amat 

2.  sg.  m.  ndk{a)tältä  nas(a)bäbtä  nala(w)ämtä 
Beim  starken  Verbum  hat  die  Form  ndktältä  auch  die  ursprünglich 

anders  gebildeten  wie  nalcätala  beeinflußt,  bei  Verben  jTjJ  hat  das  Arab. 
die  alten  Verhältnisse  noch  am  besten  bewahrt.  Doch  können  wir  hier 
nicht  auf  Einzelheiten  eingehen. 



Vorwort.  VII 

zumal  wenn  er  die  gleichzeitig  erscheinende  ,, Praktische 
Einführung  in  die  hebräische  Lektüre  des  Alten 

Testaments'*  daneben  benutzt,  die  ihm  von  Anfang  an  den 
Weg  durch  die  Grammatik  zeigen  soll.  Daneben  dürfte  aber 
auch  derjenige  das  Buch  mit  Nutzen  durcharbeiten,  der  seine 
hebräischen  Kenntnisse  auffrischen  und  wissenschaftlich  be- 

festigen will,  vor  allem  dann,  wenn  er  —  wie  das  so  häufig 
der  Fall  ist  —  auf  Selbststudium  angewiesen  ist.  Wie  weit 
die  Schüler  höherer  Lehranstalten  aus  der  vorliegenden 
Grammatik  Förderung  schöpfen  können,  entzieht  sich  meiner 
praktischen  Erfahrung;  doch  glaube  ich,  daß  ein  tüchtiger  und 
für  die  Sache  interessierter  Lehrer  durch  wissenschaftliche 

Methode  anregender  und  fördernder  wirken  kann  als  durch 

oberflächliches  „Einpauken"  der  Einzelregeln,  zumal  der  Schüler 
selten  vor  dem  16.  Lebensjahre  an  das  Studium  des  Hebräischen 
gehen  dürfte. 

Auf  einige  Einzelheiten  für  die  Benutzung  des  Buches 
möchte  ich  noch  hinweisen.  Formen,  die  nur  konstruiert  sind 

und  einer  älteren  Entwicklungsstufe  des  Hebräischen  angehören, 
sind,  sofern  das  nicht  klar  und  deutlich  ausgesprochen  ist,  mit 

einem  *  versehen.  Derartige  Wörter  sind  natürlich  stets  in 
Umschrift  mitgeteilt.  Dagegen  fehlt  der  Stern  *  in  Para- 

digmen, wenn  die  betreffende  Form  in  dem  immerhin  nicht 

sehr  umfangreichen  alttestamentlichen  Schrifttum  zufällig  nicht 

belegt  ist.  Überhaupt  halte  ich  es  nicht  für  die  Aufgabe  einer  Ele- 
mentargrammatik, zwischen  belegbarem  und  nicht  belegbarem 

Material  zu  scheiden.  Wo  Formen  ohne  irgendwelche  Bedenken 
sicher  gebildet  werden  können,  soll  man  sich  nicht  scheuen, 
dem  Anfänger  diese  Formen  vorzusetzen,  auch  wenn  sie  zufällig 
nicht  vorkommen.  Lückenhafte  und  mit  Bedenken  aufgestellte 
Paradigmen  verwirren  den  Anfänger  mehr,  als  daß  sie  ihn 
fördern.  Später  erst  mag  er  aus  größeren  Werken  ersehen, 

was  belegt  ist  und  was  nicht!  Da  die  Paradigmen  gewisser- 
maßen nur  Symbole  und  keine  lebenden  Wesen  darstellen,  habe 

ich  mich  auch  nicht  gescheut,  im  Yerbum  solche  Formen  zu 

bilden,  die  der  Bedeutung  der  betreffenden  Wurzel  wegen  prak- 
tisch nicht  möglich  sind,  wie  z.  B.  die  Formen  ̂ S3.  b%P  von 

tei  u.  a.  m. 

Es  war  meine  feste  Absicht,  alle  auf  derPaenultima  betonten 

Formen,  deren  Betonung  dem  Anfänger  irgendwie  nicht  ganz 



VIII  Vorwort. 

zweifellos  sein  könnte,  durch  ein  über  die  betonte  Silbe  gesetztes" 
zu  kennzeichnen.  In  den  Paradigmen  hatte  ich  dieses  ja 
bereits  bekannte  System  überall  verwendet  und  mit  großer 
Mühe  bis  zur  letzten  Korrektur  fehlerfrei  durchgesetzt.  Leider 
bemerke  ich,  daß  in  den  Beeindrucken  die  Zeichen  an  manchen 

Stellen  wieder  abgespruDgen  sind,  wofür  ich  die  Verantwortung 
natürlich  nicht  trage.  Dasselbe  gilt  auch  hier  und  da  vom 
Zeichen  Mäthäg.  Daß  gelegentlich  selbst  einmal  ein  Vocal 
oder  gar  ein  ganzer  Buchstabe,  der  in  der  letzten  Korrektur 
noch  enthalten  war,  abgesprungen  ist,  muß  sehr  bedauert  werden. 
Alle  Stellen,  die  irgendwie  bedeutsame  Versehen  der  genannten 
Arten  aufweisen,  sind  im  Druckfehlerverzeichnis  (S.  XII) 

aufgeführt. 
Zum  Schluß  möchte  ich  noch  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Merten 

in  Weimar  meinen  besten  Dank  für  seine  Unterstützung  beim 
Korrekturenlesen  aussprechen. 

Jena,  im  Januar  1912  ARTHUR  UNGNAD. 
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EINLEITUNG. 

1.  Name  und  Verwandtschaftsverhältnisse  des  Hebräischen. 

1.  Die  hebräische  Sprache,  die  im  Alten  Testament 

entweder  als  „Sprache  Kanaans"1  oder  (später)  als  Ju- 
däisch"2  bezeichnet  wird,  gehört  zu  den  sog.  semitischen 

Sprachen 3. 
2.  Zu  den  semitischen  Sprachen  rechnet  man 

seit  A.  L.  Schlözer4  eine  Anzahl  von  Sprachen,  die  der 
Sprache  des  Alten  Testaments  sehr  nahe  stehen;  die  Bezeich- 

nung geht  auf  Gen.  10, 22  zurück,  wo  als  Söhne  Sems  auf- 
gezählt werden:  Elam,  Assur,  Arpachschad,  Lud  und  Aram. 

Daß  die  dort  gegebene  Einteilung  nicht  dem  heutigen  Stand- 
punkt der  Wissenschaft  entspricht,  zeigt  schon  die  Tatsache, 

daß  die  Elamiter 5  weder  ihrer  Sprache  noch  ihrer  Rasse  nach 
Verwandte  der  Hebräer  sind.  Auch  [die  lydische  Sprache 
(Lud)  ist  nicht  mit  dem  Hebräischen  verwandt.  Arpachschad 
gilt  als  Ahnherr  der  Hebräer  und  der  in  der  Tat  mit  diesen 
eng  verwandten  Araber  (Gen.  10,  24  ff.).  Aus  praktischen 

Gründen  hat  man  die  Bezeichnung  „Semiten"  für  die  Ver- 
wandten der  Hebräer  beibehalten,  indem  man  den  Begriff 

einer  gewissen  Umwertung  unterworfen  hat. 

1  )Vte  nsb',  wörtlich  „Lippe  Kanaans" :  Jes.  19,  18. 
2  Vgl.  nn>V  „auf  Judäisch" :  II.  Kg.  18,  26.  28  (=  Jes.  36,  11.  13)  ; 

Xeh.  13,  24. 

3  Die  Bezeichnung  „hebräisch"  für  die  Sprache  des  AT  läßt  sich 
zuerst  (um  130  v.  Chr.)  im  Vorwort  zu  Jesus  Sirach  (sßpataTi)  nachweisen. 

4  In  J.  G.  Eichhorn's  Repertorium  für  Biblische  und  Morgen- 
ländische  Litteratur  (Leipzig  1777—1786),  Theil  VIII  (1781),  S.  161. 

5  In  Südpersien  mit  der  alten  Hauptstadt  Susa.  Die  in  Keilschrift  ab- 
gefaßten elamischen  Sprachdenkmäler,  die  sich  über  mehrere  Jahrtausende 

erstrecken,  zeigen  Verwandtschaft  mit  den  sog.  kaukasischen  Sprachen. 
Ungnad,  Hebr.  Grammatik.  1 



2  Name  und  Verwandtschaftsverhältnisse  des  Hebräischen.      [§  3 — 4 

3.  Die  der  sog.  kaukasischen  Rasse  angehörenden  Se- 
miten, die  in  späterer  Zeit  vielfache  Rassenmischungen  er- 

litten haben,  sind  auch  ihrer  Sprache  nach  den  Indogermanen 
verwandt.  Das  Semitische  gehört  wie  das  Indogermanische 
zu  den  flektierenden  oder  besser  wurzelverändernden 

Sprachen.  Während  die  agglutinierenden  Sprachen  (wie  die 

noch  primitiveren  isolierenden)  die  Wurzel  nie  verändern l, 
verwandeln  das  Indogermanische  und  Semitische  zum  Ausdruck 
der  näheren  Beziehung  den  Körper  der  Wurzel  selbst;  vgl. 

lat.  cad-o,  ce-cid-i.  Das  Gleiche  gilt  für  die  semitischen 
Sprachen,  doch  kommt  bei  diesen  noch  hinzu,  daß  die  Wurzel 
in  der  Regel  drei  Konsonanten  aufweist;  die  Modifikationen 
des  Begriffes  werden  durch  Vokalwechsel  ausgedrückt.  So  hat 

die  Wurzel  „sich  lagern"  im  Hebr.  stets  die  sog.  Radikale 
(Wurzelkonsonanten)  rbs,  die  natürlich  nie  ohne  die  näher- 

bestimmenden Vokale  erscheinen;  z.  B.ji-rbas  „er  lagert  sich", 
röbes  „sich  lagernd",  ma-rbis  „einer,  der  veranlaßt,  sich  zu 
lagern",  rebus  „Lagerstätte"  usw.  Die  drei  Wurzelkonso- 

nanten sind  leicht  zu  erkennen,  weswegen  Wörterbücher  oft 
nach  diesen  geordnet  sind.  Verba  und  Verbalderivate  findet 
man  in  Wörterbüchern  stets  unter  den  Wurzelkonsonanten. 

4.  Die  Urheimat  der  Semiten  näher  zu  bestimmen,  ist 

bisher  noch  nicht  gelungen.  Keinesfalls  darf  Arabien  als 
solche  gelten,  wie  man,  hauptsächlich  auf  Grund  mancher 

Altertümlichkeiten  der  arabischen  Sprache,  vielfach  angenom- 
men hat.  Jedenfalls  sind  nach  der  Trennung  von  den  Indo- 

germanen Semiten  bereits  in  prähistorischer  Zeit  in  Nordwest- 
Syrien  (Amanus,  Aleppo,  Orontesgebiet)  seßhaft  geworden. 
Ebenfalls  in  prähistorischer  Zeit  haben  sie  der  ägyptischen 
Urbevölkerung  und  anderen  sog.  hamitischen  Stämmen 

Afrikas  einen  semitischen  Einschlag  gegeben.  Im  4.  Jahr- 
tausend hat  eine  semitische  Völkerwoge  Mesopotamien  und 

Babylonien  überflutet  und  sich  in  dem  hochkultivierten  Mün- 
dungsgebiet des  Euphrat  und  Tigris  mit  der  älteren  Bevölkerung, 

den  Sumerern,  vermischt,  deren  Kultur  die  Eindringlinge  an- 

nahmen,   um    ihnen    selbst   nach  und  nach  ihre  Sprache  auf- 

1  Vgl.  z.  B.  türkisch  iver  „gib",  iver-is  „Geben",  wer-gi  „Abgabe", 
wer-ijorum  „ich  gebe"  usw.  Der  Begriff  „geben"  haftet  an  der  stets  un- 

veränderten Wurzel  wer. 
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zuzwingen,  die  als  Ostsemitisch  oder  Akkadisch  ihre  eignen 
Wege  gegangen  ist  und  den  andern  semitischen  Sprachen  als 
besondere  Gruppe  gegenübersteht.  Die  beiden  Untergruppen 
des  Ostsemitischen,  das  Babylonische  und  das  Assyrische 
weisen  in  ihrer  Schriftsprache  nur  unwesentliche  Unterschiede  auf. 

5.  Mindestens  schon  im  3.  Jahrtausend  scheinen  Semiten, 

die  von  Syrien  aus  die  ägyptischen  Kulturländer  an  sich  zu 
reißen  beabsichtigten,  infolge  Mißlingens  ihrer  Pläne  weiter 

nach  Arabien  hinabgedrängt  worden  zu  sein:  diese  süd- 
semitische  Gruppe  hat  sich  später  in  verschiedene  Dialekte 
gespalten,  unter  denen  das  klassische  Arabisch,  d.  i.  der 
Dialekt  von  Mekka,  und  das  Äthiopische,  die  Sprache  eines 
bereits  in  vorchristlicher  Zeit  nach  Afrika  hinübergewanderten 
Teils  der  Südsemiten,  besondere  Bedeutung  gewonnen  haben. 

6.  In  Westsyrien  hatte  sich  unterdessen  (seit  etwa  3000 
v.  Chr.)  das  semitische  Königreich  Amurru  eine  hervorragende 
Stellung  geschaffen,  die  nur  durch  Kämpfe  mit  Babylonien 
einerseits  und  mit  nicht  seßhaften  nomadisierenden  Semiten, 
den  Achlamäern,  andrerseits  wiederholt  erschüttert  wurde. 
Diese  Achlamäer  waren  die  Vorfahren  der  Ar  am  ä  er,  deren 

Sprache  im  3.  und  2.  Jahrtausend  mit  der  amurritischen  noch 
identisch  gewesen  zu  sein  scheint.  Erst  seit  etwa  1500  v.  Chr. 

hat  das  Aramäische  seine  eignen  Wege  eingeschlagen  und 
sich  in  zahlreiche  Dialekte  gespalten. 

7.  Das  Königreich  Amurru,  das  zur  Zeit  König  Hammu- 
rapis  von  Babylonien  (um  2100  v.  Chr.)  und  seiner  Nachfolger 
zum  babylonischen  Reiche  gehörte,  wurde  durch  den  Einfall 
hethitischer  Volker  aus  Kleinasien  (um  2000  v.  Chr.)  zersprengt 
und  fiel  der  Kleinstaaterei  anheim.  Unter  den  großen  Pha- 

raonen der  18.  Dynastie  (seit  1580  v.  Chr.)  geriet  das  Land 
sogar  unter  ägyptische  Oberherrschaft,  behielt  aber  seine 
Sprache,  das  Amurritische  oder  auch  Kanaanäische,  bei; 
ja,  diese  Sprache  gewann  sogar  an  Boden  unter  nicht  semi- 

tischen Völkern,  wie  den  Philistern.  Als  die  israelitischen 

Stämme  in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrtausends  ihre  späteren 

Wohnsitze  den  „Kanaanitern"  abgewannen,  nahmen  sie  mit 
vielen  ihrer  Kulturerrungi  ihre  Sprache  an*. 

1  Dato  die  israelitischen  Stämme  ursprünglich  keine  Einheit  bildeten, 
dürfte  feststehen.    S<  ■  nomadisierende  Semiten  waren,  wird  man  sie 

zu  den  Achlamäern  oder  Aramäern  zu  rechnen  haben,  worauf  ja  auch  die 

1* 
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8.  Folgende  Übersicht  faßt  das  Gesagte  zusammen.  Das 
Semitische  im  weiteren  Sinne  zerfällt  in 

I.  Ägyptisch  und  jüngere  hamitische  Sprachen. 
IL  Semitisch  im  engeren  Sinne. 

1.  Ostsemitisch  oder  Akkadisch; 

a)  Babylonisch, 
b)  Assyrisch, 

2.  Westsemitisch; 

a)  Achlamäisch-Aramäisch, 
b)  Amurritisch-Kanaanäisch, 

a)  Hebräisch, 

ß)  andre      amurritisch  -  kanaanäische      Dialekte 
(Phönizisch-Punisch,  Moabitisch  u.  a); 

3.  Südsemitisch, 

a)  Arabisch, 

b)  Äthiopisch. 

2.  Zur   Geschichte  des  Amurritisch-Kanaanäischen. 

9.  Die  ersten  Sprachproben  des  Amurritischen  bieten  die 
sumerischen  Inschriften  eines  babylonischen  Fürsten  namens 

Gudea  (um  2500  v.  Chr.),  der  aus  dem  Amanusgebirge  Bau- 
materialien herbeischaffen  ließ  und  in  seinem  Bericht  darüber 

einige  Produkte  des  Landes  mit  ihren  einheimischen  Namen 
nennt. 

10.  Reichlichere  Ausbeute  liefern  die  El-Amarna- 

Tafeln1,  die  babylonisch  geschriebene  Korrespondenz  der 

Könige  Amenhotep  III  (-j-  1375  v.  Chr.)  und  IY  von  Ägypten 
mit  den  Fürsten  ihrer  Zeit,  vor  allem  ihren  Vasallen  in 

Palästina.  In  diesen  diplomatischen  Schreiben  sind  zahlreiche 

kanaanäische  Glossen,  Spracheigentümlichkeiten  und  Konstruk- 
tionen enthalten,  die  mancherlei  Interessantes  zeigen,  wenn 

auch  die  babylonische  Keilschrift  nicht  geeignet  ist,  Einzel- 
heiten2 genauer  zu  fixieren.    Doch  läßt  sich  erkennen,  daß  zu 

Tradition  zurückgeht;  vgl.  Deut.  26,5.    Ihre  Sprache  wird  sich  damals  noch 
nicht  wesentlich  von  dem  Amurritisch-Kanaanäischen  unterschieden  haben. 

1  So  genannt  nach  dem  Fundort  El-Amarna,  etwa  300  Km.  südlich 
von  Kairo.    Der  Fund  wurde  1887  gemacht. 

2  Nicht  nur  im  Vokalismus,  da  die  Keilschrift  nicht  zwischen  o  und 
u  unterscheidet,  sondern  auch  im  Konsonantismus,  da  schwache  Laryngale 

im  Ostsemitischen  verloren  gegangen  sind. 



§  11  — 12]         Zur  Geschichte  des  Amurritisch-Kanaanäischen.  5 

dieser  Zeit  noch  manche  Formen  in  lebendigem  Gebrauch 
waren,  die  wir  aus  dem  späteren  Hebräisch  nur  erschließen 
können  K  Manches  Beachtenswerte  bieten  auch  die  meist 

etwas  jüngeren  Umschreibungen  kanaanäischer  Wörter  im 

Ägyptischen 2. 
11.  Das  Hebräische  wurde  in  einer  Schrift  geschrieben,  die 

zunächst  nur  die  Konsonanten  wiedergab;  späterhin  wurden 

die  langen  Vokale  durch  die  ursprünglichen  Konsonanten- 
zeichen 1  und  \  am  Wortende  auch  durch  JT,  bezeichnet 

(s.  §15  f.)  In  dieser  Gestalt  ist  das  AT  niedergeschrieben 
worden.  Erst  seit  dem  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  bediente  man 

sich  eines  besonderen  Systems  („Punktationssystem")  zur 
Bezeichnung  der  Vokale  (s.  §  21  ff.)  und  sonstiger  Lesezeichen 

(§  31  ff.). 
12.  Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich,  daß  der  Konsonanten- 

1  Einige  Beispiele  mögen  folgen,  a)  Aus  der  Lautlehre:  kurze. Vokale 

sind  noch  nicht  zu  Sewä  geworden:  Jci-lu-bi  (d.  i.  kilübi)  =  1^3,  zu-ru-uh 
{d.  i.  zuros)  =  pnj;  mi-ha-iis-tü  (d.  i.  nuhustu)  —  n$rn.  Das  letztere  Bei- 

spiel zeigt  auch,  daß  auslautende  Vokale  noch  nicht  abgefallen  waren ; 

ebenso  ba-at-nu  (d.  i.  batnu)  =  ]ü3,  zu-ur-ja  (d.  i.  surja)  =  "HS,  hu-ul-lu  (d.  i. 
iullu)  =  b)}.  Verdoppeltes  r  war  noch  erhalten;  vgl.  ha-ar-ri  (d.  i.  harri) 

mit  D^in  u.  a.  m.  —  b)  Aus  der  Formenlehre:  Plural  noch  auf  üma  neben 
\m  :  sa-mu-ma  (d.  i.  samüma)  =  D^ttf;  Suffix  der  1.  sg.  noch  ja,  z.  B. 

hi-na-ja  (d.  i.  senajja)  —  ̂ Jfr;  die  Hilfsvokale  vor  Suffixen  sind  noch  un- 
bestimmt: ru-su-nu  (d.  i.  rosünü)  =  tigtafr,  ah-ru-un-hu  (doch  wohl  — 

ahronhü)  —  li^riN;   a  in  Verbalpr'äfixen  ist  noch  nicht   zu  i  geworden: 
ja-az-ku-ur  (d.  i.  jazkur  oder  jazkor)  =  13P;  na-ak-sa-pu  (d.  i.  naksapu)  = 

**]Vi?}.  —  Alles  dieses  sind  Glossen.  Aber  auch  sonst  findet  sich  mancher 
Kanaanismus  in  den  Briefen;  vgl.  ma-an-na  „was?",  eine  Form,  die  zeigt, 
daß  hebr.  na  (und  dann  auch  der  den  gleichen  lautlichen  Erscheinungen 
unterworfene  Artikel  n)  auf  man  (bezw.  han)  zurückzuführen  sind.  Eine 
eingehende  Erörterung  der  Kanaanismen  kann  hier  nicht  gegeben  werden.; 
doch  werden  sie  im  folgenden  für  die  Entwicklungsgeschichte  der  einzelnen 
Formen  berücksichtigt. 

2  Im  Lautbestand  zeigt  sich  ein  strenger  Unterschied  zwischen  h 
und  h,  i  und  g  (vgl.  §  47);  w  und  j  sind  teilweise  noch  erhalten,  wo  sie 
später  mit  Vokal  verschmolzen.  Vokalischer  Auslaut  ist  noch  erhalten 

(also  nicht  :nn,  sondern  harbu  „Schwert").  Andrerseits  zeigen  die 
ägyptischen  Schreibungen  deutlich,  daß  der  stat.  constr.  keinen  aus- 

lautenden Vokal  hatte!  Der  wohl  zuerst  in  Pausalformen  erfolgte 
Übergang  der  Femininqfendung  diu  in  ä  wird  als  verhältnismäßig  jung  er- 

wiesen. Daß  tu  in  älterer  Zeit  für  ätu  dort  verwendet  wuräe,  wo  der 

Vokalismus  es  gestattete,  wird  auch  durch  alte  ägypt.  Lehnwörter  er- 

wiesen, vgl.  kopt.  agolte  =  altkan.  *sagaltu  =  jung.  nb&  „Wagen". 



6  Schreibung  und  Aussprache  der  Konsonanten.  [§  13 — 15 

text,  d.  h.  der  altüberlieferte  Text,  vielfach  mit  dem  vokali- 
sierten  oder  massoretliischen  Text  nicht  übereinstimmt.  Denn 

die  Vokalisation  gibt  das  Hebräische  auf  einer  Stufe  der  Ent- 
wicklung wieder,  die  es  zur  Zeit  der  Niederschrift  der  Texte 

noch  nicht  erreicht  hatte.  Das  vokalisierte  Hebräisch  zeigt 
also  eine  historische  Orthographie,  allerdings  nicht  in  so 

hohem  Grade  wie  z.B.  das  Englische.  Vgl.  frTO,  Konsonanten- 
text etwa  barasa;  der  massorethische  Text  setzt  die  Schreibung 

mn  voraus;  ähnlich  MT\,  alt  hüsa,  jung  hü.  Das  Suffix  V» 
(äw)  gibt  in  seiner  Schreibung  eine  ältere  Form  ajü  (§  170) 
wieder  usw.     Vgl.  weiter  §§  43.  44. 

13.  Auch  in  dem  uns  überlieferten  hebräischen  Schrifttum 

des  AT  läßt  sich  eine  bestimmte  Entwicklung  verfolgen. 

In  den  nachexilischen  Schriften  greifen  aramäische  Eigen- 
tümlichkeiten mehr  und  mehr  um  sich;  alte  Wörter  werden 

ungebräuchlich  und  neue  tauchen  auf.  Auch  die  Syntax  zeigt 
starke  Veränderungen.  Auf  Einzelheiten  einzugehen,  ist  hier 
nicht  der  Ort. 

14.  Das  Hebräische  wurde  mehr  und  mehr  durch  das  Ara- 

mäische verdrängt,  das  in  der  Zeit  des  neubabylonischen 

(chaldäischen)  Reiches  (625—539  v.  Chr.)  bereits  die  Ver- 
kehrssprache Vorderasiens  war.  Zur  Zeit  des  Exils  wurden 

auch  die  Juden  soweit  mit  dem  Aramäischen  vertraut,  daß 

es  ihre  zweite  Muttersprache  ward.  Wie  lange  das  Volk  da- 
neben noch  Hebräisch  redete  und  verstand,  läßt  sich  zur  Zeit 

nicht  näher  feststellen.  Jedenfalls  geht  die  Zweisprachigkeit 
des  jüdischen  Volkes  in  ziemlich  späte  Zeit  hinab.  Erst  im 
6.  und  7.  Jahrhundert  n.  Chr.  machte  sich  das  Bedürfnis 

geltend,  die  heiligen  Texte  mit  Vokalzeichen  zu  versehen,  um 

die  traditionelle  Aussprache  festzuhalten.  Bei  jeder  Dar- 
stellung der  hebräischen  Grammatik  müssen  wir  von  diesem 

vokalisierten  Texte  ausgehen,  der  übrigens  eine  recht  gute 
grammatische  Tradition  verrät. 

3.   Schreibung  und  Aussprache  der  Konsonanten. 

15.  Das  AT  war  anfänglich  in  der  sog.  altsemitischen  Kon- 
sonantenschrift geschrieben,  die  in  der  zweiten  Spalte  der 

Schrifttabelle  (§  18)  mitgeteilt  ist.  Diese  Schrift,  auf  die  neben 

der  gewöhnlichen  hebräischen  Schrift  auch  das  griechisjch- 
lateinische,    syrische   und   arabische    Alphabeth    zurückgehen^ 
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scheint  um  1000  v.  Chr.  erfunden  worden  zu  sein;  ihre  Ent- 
stehungsgeschichte ist  noch  dunkel.  Sie  wird  von  rechts  nach  links 

geschrieben  und  ist  insofern  recht  unbequem,  als  sie  nur  die  Kon- 

sonanten wiedergibt,  z.  B.  T\ü  m&  =  me&  „tot"  oder  *möd'  „Mann". 
16.  Allmählich  ging  man  dazu  über,  lange  z-haltige  Vokale 

(«,  e,  i)  durch  *,  lange  ?*-haltige  (o,  u)  durch  1  zu  bezeichnen. 
ä,  das  nur  im  Auslaut  vorkam,  wurde  durch  H  be- 

zeichnet, blieb  bisweilen  auch  ganz  ohne  Bezeichnung  K  Infolge 
unrichtiger  Schulmeinungen  wurde  H  im  Auslaut  vielfach  auch 

für  andere  lauge  Vokale  außer  %  und  ü  verwendet.2  Beispiele  für 

die  Hilfszeichen:  JYIÖ  mü&  „sterben",  ]H  diu  „Rechtssache",  21D 

toß  „gut";  p^n  lieh  „Busen";  nno  me&d  „eine  Tote";  mit  fl:  rntP 
säSa  „Feld";  HD  kö  „so"  u.  a.  m.3  Man  nennt  1,  "•  und  n  als 
Vokallesezeichen  matres  lectionis.  Im  Innern  der  Wörter  werden 

sie  oft  willkürlich  fortgelassen;  vgl.  2tt  neben  2110;  man  nennt 
diese  Schreibung  dann  scriptio  defectiva  im  Gegensatz  zu 

scriptio  plena.  "in  Däwid  wird  fast  stets  defectiv  geschrieben. 
—  Folgt  auf  a  oder  d  ein  *  oder  1,  auf  e  oder  i  ein  1  und  auf  o 
oder  u  ein  \  so  können  diese  natürlich  keine  Lesehilfen  sein, 

sondern  sind  Konsonanten;  vgl.  ̂ n  haj  „lebendig",  ̂ N  3aSonäj 

i  Vgl.  -j  und  n  §  169;  n  §  290. 
2  1  und  *  entstanden  zuerst  dort  als  Hilfszeichen,  wo  ursprüngliche 

Diphthonge  aw  (sprich  au)  und  aj  (sprich  ai)  zu  5  und  e  wurden.  Man 

behielt  dann  die  historische  Schreibung  bei;  z.B.  ~\W,  ursprünglich  saivru 
„Rind",  später  sor.  Ebenso  gehen  i  und  ü  oft  auf  ij  und  uw  zurück,  ä 
ist  meist  erst  aus  e  entstanden,  n  als  mater  lectionis  ist  zuerst  im  Fem. 

auf  ä  entstanden,  das  aus  at(u)  zunächst  zu  ah  und  weiter  zu  ä  wurde, 

ferner  in  dem  Suffix  der  3.  sg.  f.,  wo  *süsahä  (geschr.  HD1D)  nach  §  110 
zu  *8Üsä  geworden  war.  (In  dieser  Form  ist  später  meist  ein  sekundäres 
h  wieder  angefügt  worden,  so  daß  sie  nunmehr  HD1D  lautet.)  Von  den  in 
der  3.  sg.  perf.  auf  ä  auslautenden  Verbalformen  der  Verba  tertiae  infirmae 

(§  388 ff.),  in  denen  man  die  mater  lectionis  n  fälschlich  als  wesent- 
lichen Bestandteil  der  Wurzel  ansah,  hat  sich  das  n  auch  auf  Formen 

dieser  Verba  übertragen,  die  nicht  auf  ä  auslauteten  (vgl.  rr?r,  nbi, 
pfrja  usw.).  Von  hier  aus  ist  n  als  mater  lectionis  für  auslautendes 

«,  e,  o  auch  in  Nomina  und  andere  Redeteile  eingedrungen.  —  Der  Ge- 
brauch von  K  als  mater  lectionis  für  langen  d-Laut  ist  spät  und  ara- 

mäischer Einfluß. 

3  In  der  Umschrift  bezeichnen  wir  unwandelbar  lange  Vokale  durch 
ein  darüber  gesetztes  dachförmiges  Zeichen  (ä,  ä,  e,  i,  o,  ü),  wandelbare, 
aus  kurzen  entstandene,  dagegen  durch  einen  Strich  (ä,  e,  5).  Die  vor 

Laryngalen  und  1  (§  64)  aus  kurzen  Vokalen  entstandenen  Längen  er- 
halten einen  Zirkumflex  (a,  e,  o). 
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[§  17-18 „Herrgott",  lto  seläw  „Wachtel",  1^  Ulew  „ruhig",  Vn«  mßiw 
„sein  Vater",  M3  göj  „Volk",  ̂ ia  bänüj  „gebaut"  u.  a. 

17.  In  der  Zeit,  als  das  Aramäische  Verkehrssprache  war 

(vgl.  §  14),  gab  man  das  bisher  benutzte  Alphabeth  zugunsten 
einer  aramäischen  Variation  desselben  Alphabeths  auf,  aus 

der  sich  die  jetzt  übliche  Druckschrift,  die  sog.  Quadrat- 
schrift, entwickelt  hat.  Auch  diese  Schrift  verwendete  nur 

Konsonanten  und  als  matres  lectionis  1,  %  n. 

18.  Das  hebräische  Alphabeth  veranschaulicht  die  fol- 
gende Tabelle.    Die  mitgeteilten  Zahlenwerte  der  Buchstaben 

Quadrat- schrift Altsemitisch Zahlwert Name Umschrift 

1 « 
* 

1 
?Äläph 

B 

2 n } 2 
Betli 

b,    ß 

3 i 

'A 

3 
Grimäl 

.    g,  T 

4 i A 4 Daläth 

d,  ö 
5 n 3 5 

He 
h 

6 i Y 6 Wäw w 

7 t z 7 Zajin z 

8 n ü 8 Heth h 

9 Ü e 9 Teth t 

10 1 
^ 

10 Jod 
j 

11 

3.  T 

-? 

20 

Kaph 

k,  X 

12 
* £ 30 Lamäd 1 

13 
o,  ö 

40 Mein m 

14 

>>  1 

50 Nim n 
15 

D 
i 

60 Sämäkh s 

16 V 0 
70 

fAjin £ 

17 

5>  1 

1 r 
80 Pe P5   ? 

18 

*.  r 

90 
Säde s 

19 p 100 
Köph k 

20 
21 

22 

n 
# 

& 

}  w 

200 

1  300 

Res 

Sin 

Sin 

r 

s 

s 

23 n X 400 
Täw 

t,  ft 



§  19 — 20]  Schreibung  und  Aussprache  der  Konsonanten. 

werden  nur  in  Überschriften  o.  ä.  verwendet.    Die  Bedeutung 
der  Namen  ist  nur  zum  Teil  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

19.  Von  diesen  Buchstaben  haben  fünf  am  Wortende 

eine  ältere  weniger  kursive  Form  (Nr.  11.  13.  14.  17.  18),  näm- 

lich 1,  D,  },  *),  r1- 
20.  Zur  Aussprache  ist  folgendes  zu  bemerken: 

8  ist  nicht  etwa  ein  Vokal;  es  bezeichnet  das  Offnen  der 

Stimmritze,  das  im  deutsch-lateinischen  Alphabeth  nicht  be- 
zeichnet wird.  Wir  sprechen  ein  sÄläph  z.  B.  in  beachten 

zwischen  e  und  a,  ferner  im  Anfang  vor  Vokal.  Das  deutsche 
Wort  er  enthält  also  die  Konsonanten  ?  und  r,  getrennt  durch 
den  Vokal  e.  Wörter,  die  in  unserer  Orthographie  mit  Vokal 
beginnen  würden,  haben  deshalb  im  hebräischen  Alphabeth 
vor  dem  Vokal  das  S.    Über  stummes  K  vgl.  §  27. 

2  deutsches  b,  wird  aber  nach  Vokal  frikativ,  d.  h.  der 
Luftstrom  wird  an  der  Artikulationsstelle  des  b  allmählich 

hindurchgelassen.  Der  entstehende  Laut  entspricht  etwa 
unserem  w,  nur  daß  die  Lippen  sich  wie  beim  Laute  b  berühren 

müssen2.     In  diesem  Falle  umschreiben  wir  2  mit  ß. 
3  deutsches  g  vor  hellen  Vokalen,  wird  (wie  2)  nach  Vokal 

frikativ.  Es  entspricht  dann  etwa  norddeutschem  g  in  Tage; 
Umschrift  7. 

1  deutsches  d  (alveolar),  wird  (wie  2,  X)  nach  Vokal 
frikativ,  ähnlich  stimmhaftem  engl,  th  im  Pronominalstamm 

(this,  thongh  etc.);  Umschrift  5. 
n  deutsches  h. 

1  ist  ein  in  konsonantischer  Funktion  gebrauchtes  u 3,  daher 
sprachwissenschaftlich  mit  u  zu  umschreiben.  Aus  praktischen 
Gründen  ziehen  wir  die  Umschrift  w  vor. 

t  entspricht  franz.- engl,  z  oder  deutschem  s  in  sein. 

n  ist  tiefer  in  der  Kehle  zu  sprechen  als  deutsches  (ve- 
lares)  ch  in  lachen. 

D  wird  ausgesprochen,  indem  man  den  Zungen  rücken 
gegen  das  obere  Zahnfleisch  (die  Alveolen)  preßt  und  hierbei 

1  Merkwort  liierfür  ̂ S3ö3  »wie  em  Zerschmetternder". 
2  Also  mehr  dem  englischen  w  entsprechend. 
3  Es  entspricht  nicht  genau  dem  englischen  m;,  wie  meist  behauptet 

wird;  nur  in  Witzblättern  sagt  der  Engländer,  dem  hebr.  1  entsprechend, 
uir  uollen  statt  wir  wollen. 
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ein  kräftiges  (mit  Kehlpressung  verbundenes)  t  spricht.  Der 
Hebräer  verwechselt  nie  to  und  n! 

s  ist  ein  in  konsonantischer  Funktion  gebrauchtes  i  (vgl.  1), 
daher  sprachwissenschaftlich  mit  i  zu  umschreiben.  Aus  prak- 

tischen Gründen  ziehen  wir  die  Umschrift  j  vor. 
3  am  weichen  Gaumen  zu  sprechendes  k,  etwa  deutschem 

k  in  Kegel  entsprechend;  es  wird  (wie  2,  3,  "I)  nach  Vokal 
frikativ  und  lautet  dann  ähnlich  deutschem  ch  in  nicht;  Um- 

schrift /. 
b  etwa  deutsches  l. 
JD  deutsches  m. 
2  deutsches  n  in  nicht. 

D  entspricht  franz.-engl.  s  im  Anlaut  oder  deutschem  ß 
in  Biß. 

JJ,  ein  spezifisch  semitischer  Laut,  wird  an  der  gleichen 

Stelle  wie  K,  aber  stimmhaft1,  artikuliert;  die  Luft  wird  dabei 
stark  herausgepreßt. 

D  deutsches  p,  wird  (wie  1,  5,  1,  3)  nach  Vokal  frikativ 

und  lautet  dann  ähnlich  deutschem  /2;   Umschrift  cp. 
S  ist  ein  wie  td  artikulierter  Zungenreibelaut,  verhält  sich 

also  zum  D  wie  tt  zum  deutschen  £.  Der  Hebräer  verwechselt 
nie  S  und  D! 

p  am  Gaumensegel  (?elum)  zu  sprechendes  k,  deutschem 
k  in  Kahn  ähnlich,  doch  kräftiger  (mit  Kehlpressung)  zu 
sprechen.     Der  Hebräer  verwechselt  nie  p  und  3! 

"1  ursprünglich  Zungenspitzen-r,  wurde  wohl  erst  in  nach- 
christlicher Zeit  bisweilen  als  Zäpfchen-r  gesprochen. 

#  und  \D  sind  zwei  im  Kanaanäischen  ursprünglich  ähn- 
liche Laute,  für  die  die  Schrift  nur  ein  Zeichen  verwendete. 

Der  sie  unterscheidende  Punkt  ist  erst  späte  Zutat.  Vi  ent- 
spricht deutschem  seh.  fc?,  ursprünglich  ein  mit  kesseiförmiger 

Einbiegung  des  Zungenrückens  gesprochenes  stimmloses  (hartes) 

s,  wrurde  schließlich  wie  0  ausgesprochen,  so  daß  es  gelegent- 
lich mit  diesem  verwechselt  wird;  vgl.  fifofc?  Koh.  1, 17  statt 

n6?p  si/lü&  „Torheit-. 

1  Also  entsprechend  b,  g,  d  im  Gegensatz  zu  p,  k,  t. 
2  Schwerlich  genau  wie  der  labio-dentale  deutsche  Laut,  sondern 

bilabial.  Beide  Laute  werden  in  einzelnen  Sprachen  streng  unterschieden 

z.  B.  in  der  Ewe-Sprache  in  Togo). 



§  21 — 24]  Schreibung  und  Aussprache  der  Vokale.  11 

H  deutsches  t  (alveolar),  wird  (wie  2,  3 ,  1,  3,  ö)  nach 
Vokal  frikativ  und  lautet  dann  ähnlich  stimmlosem  engl,  th  in 

thing;  Umschrift  &1. 

4.  Schreibung  und  Aussprache  der  Vokale. 

21.  Die  erst  spät  zugefügten  Vokalzeichen  (vgl.  §  11) 
geben  sieben  Klangfarben  wieder,  ein  reines  a,  ein  nach  o 

getrübtes  d  (etwa  schwedischem  d  entsprechend) 2,  ein  zwischen 
a  und  e  stehendes  ä  (deutsches  ä),  ein  reines  e,  ein  reines  i, 

ein  reines  o  und  ein  reines  u.  Die  beigefügte  Pyramide  ver- 
anschaulicht den  hebr.  Vokalismus. 

—      a 

22.  Von  diesen  Vokalen  sind  a,  i  und  u  ursprünglich, 
während  ä,  ä,  e  und  o  erst  sekundär  entstanden  sind.  Über 

die  Bezeichnung  der  Vokallängen  vgl.  S.  7  (§  16),  Anm.  3. 
23.  Von  diesen  Vokalen  kommen  vier,  nämlich  d,  ä,  i 

und  u  lang  und  kurz,  e  und  o  nur  lang  und  a  nur  kurz  vor. 
Die  Länge  kann  durch  Zufügung  der  entsprechenden  mater 

lectionis  (§  15  ff.)  bezeichnet  werden. 
24.  Die  hebr.  Vokalzeichen  werden  meist  unter  den 

betr.  Konsonanten  gesetzt: 

1.  —  Päthah  (a);  z.B.  IV.  *ad  „bis";  jn  rat  „böse";  hü 
3al  „nicht". 

2.  —  Kamäs  (d)\  z.  B.  ü)  jäm  „Meer";  ns  sah  „Bruder"; 
3$  saß  „Vater";  b28  iä%al3  „er  hat  gegessen". 

1  In  der  Aussprache  der  hebr.  Konsonanten  ist  man  meist  sehr  lässig 
und  macht  keine  Unterschiede  zwischen  X  und  y,  13  und  F\,  D  (ttf)  und  V, 

3  und  p,  1  und  ä,  1  und  1  usw.  Wem  die  genaue  Aussprache  Schwierig- 
keiten bereitet,  sollte  jedenfalls  \  und  D,  n  und  D  (y)  nicht  verwechseln! 

2  Falsch  ist  die  Aussprache  eines  langen  — —  als  ä,  die  eines  kurzen 
als  o.    Letzteres  pflegt  man  dann  Kämäs  hätüph  zu  nennen. 

3  Man  betone  stets  die  letzte  Silbe;  erhält  die  vorletzte  den  Akzent, 
so  setzen  wir  das  Zeichen  <  darüber. 
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3.  -—  Segöl  (ä);  z.B.  bm  barzäl  „Eisen". 
4.  —  Sere  (e);  z.  B.  D«  sem  „Mutter";  nj;  ?e#  „Zeit"; 

bnn  7?e7ie^  „er  hat  angefangen";  ]\>\  zähen  „Greis". 

5.  -7-  Hi'räk  (i);  z.  B.  DK  nm  „wenn". 
6.  —  Kibbüs  (u);  z.  B.  ̂ n  liuggad  „es  ist  verkündigt 

worden". 
7.  —  Holäm  (0)  ist  das  einzige  Zeichen,  das  links  über 

dem  betr.  Buchstaben  steht;  z.  B.  ph  höh  „Gesetz";  y]'n  horey 

„tötend". 25.  Beispiele  für  lange  Vokale  mit  mater  lectionis 

(vgl.  §  15 ff.): 

1.  H:  H}$  Mnä  „Jahr";  ns pä  „Mund";  Hän  ftmwe  „siehe"; 
rte  Ä:6  „so",  n  steht  also  nur  am  Wortende  als  mater  lectionis. 
Ist  H  am  Wortende  nicht  mater  lectionis,  sondern  als  h  zu 

sprechen,  so  erhält  es  einen  Punkt  (Map pik),  z.  B.  PWJ  näyah 

„er  hat  geleuchtet".  —  Die  mater  lectionis  n  bleibt  bei  den 
Endungen  %  H  (§  169)  und  jj  (§  290)  in  der  Regel  fort. 

2.  1:  11«  sör  „Licht";  bn  gädöl  „groß"  (daneben  auch 

^13).  Statt  1  -—  schreibt  man  stets  }  (Sd'räk),  z.  B.  *YnN  sarwr 
„verflucht";  3^  sw/2  „sich  wenden"  (daneben  auch  S#). 

3.  *:  ̂   li  „mir";  HtD^  /c^or  „Rauch".  Letzteres  Wort 

könnte  auch  "iltop  oder  gar  Ibj?  geschrieben  werden.  Fest- 
stehende Regeln  für  die  scriptio  plena  gibt  es  nicht. 

26.  Kurze  Vokale  in  unbetonten  Silben  werden  oft  ganz 
undeutlich  (als  Murmelvokal)  gesprochen;  dies  bezeichnet 

das  Vokalzeichen  —  Sewä  (e);  z.  B.  m^h  FßM  „Kleid"  (aus 
ätapem  *lubü$u)\  Dinn  tfhdm  „Urmeer"  (aus  älterem  *tihömu). 
Bei  den  Laryngalen  i  (K,  H,  H,  V  §  46)  erscheint  dieser  Murmel- 

vokal stets  nach  a  hin  gefärbt,  und  zwar  meist  als  ganz 

flü(^Äges  a,  seltener  als  ebenso  flüchtiges  ä  oder  ä.    Zur  Be- v 

Zeichnung  dieser  Laute  setzt  man  links  neben  das  Sewä  die 
betreffenden  Vokalzeichen;  diese  sog.  Häteph-Vokale  (oder 
Sewä  compositum)  sind: 

1.  —  Häteph-Pathah  (a);  z.  B.  .TTT!«  Barürä  „eine  Ver- 
fluchte" (aus  älterem  *sarürä);  D^psTX  soiakim  „Schreiende"  (aus 

älterem  *sonkim). 

2.  —  Häteph-Kämäs  (&);  z.  B.  ̂ n  I1T1  „Krankheit"  (aus 

1  Selten  bei  anderen  Konsonanten,  besonders  um  gleiche  Konso- 

nanten besser  zu  trennen;  vgl.  ̂ ISf  statt  sdreraj;  s.  auch  §  65  und  S.  23 
(§  59),  Anm.  2. 



§  27]  Schreibung  und  Aussprache  der  Vokale.  13 

älterem  *huli).  Aus  Bequemlichkeit  wird  es  meist  als  ganz 
kurzes  o  gesprochen,  also  h°li\  indes  ist  diese  Aussprache 
ungenau. 

3.  —  Häteph-Segöl  (*);  z.  B.  VTibx  iHöhirn  „Gottheit" 
(aus  älterem  iüöhim), 

27.  Infolge  einer  verkehrten  Schulmeinung  glaubte  man, 
daß  auf  jeden  hörbaren  Konsonanten,  mit  Ausnahme  des 
Endkonsonanten,  ein  Vokalzeichen  folgen  müsse.  Da  in  Wörtern 

wie  miSpdt  „Gericht"  auf  einen  Konsonanten  (das  s)  kein  Vokal 
folgte,  setzte  man  das  Zeichen  für  den  Murmelvokal,  das  Sewä, 
schrieb  also  tssttto  statt  *L3£$».    Auf  diese  Weise  ist  das  Sewä T     1  T  • 

zweideutig  geworden;  bezeichnet  es  ein  e,  so  nennt  man  es 
Sewä  mobile,  bezeichnet  es  Vokallosigkeit,  Sewä  quiescens. 
Man  lese  in  zweifelhaften  Fällen  zunächst  stets  so,  daß  man 

ein  Sewä  als  quiesLcus  behandelt,  z.  B.  TX^hn  Huldä  (nicht 

*Hitledä).  Daß  ein  Sewä  als  mobile  zu  lesen  ist,  ergeben  oft 
schon  die  Silbenverhältnisse;  in  der  Regel  erhält  dann  der 
Vokal  der  vorhergehenden  Silbe  einen  kleinen  Strich  links 

beigesetzt  (Mathäg,  d.  h.  „Zaum",  genannt).  Dieses  Zeichen 
deutet  an,  daß  mit  dem  Vokal  die  betr.  Silbe  zu  Ende  ist; 

z.  B.  ntai*^d[£eM  „sie  hat  gegessen".  Da  das  Hebr.  keine 
Silben  kennt,  die  mit  Doppelkonsonanz  beginnen,  kann  man 

nicht  ui\ylä  (mit  Sewä  quiescens)  lesen.,  Weitere  Beispiele: 

HE^n  hä/jnä  „Weisheit";  aber  nosn  häyfmä  „sie  ist  weise  ge- 

worden"; *KY  jirsü  „sie  sehen'*,  aber  WY  (oder  IKYJ)  ji\rem 
„sie  fürchten  sich".  [Silbeschließendes  K,  das  ebenso  wie 
N  im  Wortauslaut  stumm  ist,  erhält  kein  Sewä  quiescens;  z.  B. 
nv^«l  (zu  sprechen,  als  ob  JVtfh  geschrieben  wäre)  re(z)si&  „An- 

fang". Auch  sonst  ist  K  häufig  überflüssig  und  erklärt  sich 

als  historische  Schreibung;  vgl.  für  den  Inlaut  )N'X 1  sön 
„Kleinvieh"  (älter  *sasnu)]  $N"l  rös  „Haupt"  (älter  *ra3su); 
für  den  Auslaut  N12  bärä  „er  hat  geschaffen"  (älter  %arasa; 
vgl.  §  12).  In  Fällen  wie  Ntpn  het  „Sünde",  wo  8  in  der  Aus- 

sprache fortfällt  (älter  *hitm),  erhält  tt  natürlich  ein  Sewä 
quiescens,  da  es  der  Schrift  nach  nicht  der  letzfe  Konsonant 
des  Wortes  ist2.] 

1  Den  o-Punkt  setzt  man  in  solchen  Fällen  auf  den  rechten  Ast  des  K. 

2  Da  keine  hebr.  Silbe  auf  Doppelkonsonanz  ausgeht  (§  49),  ist  in 
Fällen  wie  Fl«,  atf*,  f6toj5  natürlich  iätte,  jisbe,  katälie  zu  lesen;  e  ist  Rest 
eines  langen  i  (§  55). 
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28.  Auslautendes  *]  erhält  (wohl  aus  kalligraphischen 
Gründen)  als  einziger  Konsonant  im  Auslaut  Sevvä  quiescens; 

z.  B.  ̂ na  bärü/y  „gesegnet". 
29.  Wenn  der  diakritische  Punkt  über  W  mit  Höläm 

(§  24)  zusammentrifft,  so  schreibt  man  nur  einen  Punkt  und 
setzt  diesen  auf  den  betreffenden  Ast  des  Zeichens  tP;  man 

schreibt  z.  B.  MöM  „Moses"  statt  ntfb  vielmehr  ntsto;  sdne(s) 
„hassend"  statt  NitP  vielmehr  NSi#  usw.  Daß  man  in  solchen 
Fällen  den  einen  Punkt  in  zwei  aufzulösen  hat,  ergibt  sich 
aus  der  Regel,  daß  auf  jeden  Konsonanten  ein  Vokalzeichen 

folgen  muß  (§  27);  demnach  kann  man  die  obigen  Beispiele 

nicht  Msa  oder  sne(s)  lesen.  In  Fällen  wie  $SP\  „ergreifen" 
lehrt  die  gleiche  Regel,  daß  der  auf  S  folgende  Punkt  ein 
Yokalzeichen  (o)  sein  muß;  der  Endkonsonant  ist  also  tP;  man 

hat  demnach  te(pös,  nicht  etwa  t*cp$o  zu  lesen.  —  Auch  sonst 
wird  Höläm  über  den  leeren  Ast  des  ü  gesetzt:  tSHfcS*  söräx 

„Wurzel",  nicht  Bft'tf. 
30.  Auf  Laryngal  (außer  K)  endigende  Wörter,  deren 

Endsilbe  einen  anderen  Vokal  als  a  oder  ä  enthält,  erleichtern 

den  Übergang  von  diesem  Vokal  zum  Laryngal  durch  Ein- 

fügung eines  kurzen  a\  z.  B.  rüäh  „Geist"  statt  *rüh.  Man 
schreibt  dieses  sog.  Pathah  furtivum  dann  unter  den  Laryn- 

gal: nn.  Man  darf  also  nicht  etwa  *rüha  lesen,  zumal  kein 
hebr.  Wort  auf  kurzes  a  endigt.  H  als  mater  lectionis  kommt 
hier  natürlich  nicht  in  Betracht,  wohl  aber  PI  (§  25,1);  z.  B. 

rpj  gäßöäh  „hoch". 

5.  Weitere  Lesezeichen. 

31.  Die  Explosiv-  oder  Momentanlaute  b,  g,  d,  p,  k,  t 

(vgl.  §  45.  46)  wurden  schon  früh  im  Kanaanäisch-Hebräischen 
nach  Vokal  frikativ,  also  zu  ß,  y,  §,  (p,  x>  #•  (Vgl.  zur  Aus- 

sprache §  20 )  So  wurde  ein  altes  HübüSu  „Kleid''  zu  *lußü§u 
und  weiter  zu  Bto1?  leßüs,  *tad  „bis"  zu  1%  faJ1  usw.  Die  frika- 
tive  Aussprache  wird  im  Hebr.  nicht  besonders  bezeichnet,  wohl 

1  Die  Erweichung  von  2,  it  1,  3,  ö,  n  ist  schon  im  zweiten  Jahrtausend 
nachweisbar.  Sie  ist  deshalb  auch  dann  im  Hebr.  erhalten,  wenn  dem 

betr.  Laute  früher  ein  Vokal  vorherging,  der  aber  im  Laufe  der  Zeit  ge- 

schwunden ist;  vgl.  stat.  constr.  '»SSS  hanq>e,  weil  aus  kanape  >  hanaepe 
entstanden.  Diese  Fälle  im  einzelnen  zu  behandeln  ist  Sache  der  Formen- 
lehre. 
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aber  die  momentane  (explosive,  harte),  und  zwar  durch  einen 
hineingesetzten  Punkt,  das  Däges  lene.  Dieses  kann  dem 
Gesagten  gemäß  nie  nach  vorhergehendem  Vokal  stehen, 

z.  B.  nrp  jahdäw  „zusammen",  DSttto  mispdt  „Gericht"  gegen- 
über rot^  klßa&  „er  hat  geruht".  Am  Wortanfang  findet  die 

momentane  Aussprache  statt,  außer  wenn  ein  vokalisch  endi- 
gendes Wort  vorhergeht,  das  eng  zum  folgenden  gehört;  vgl. 

HB  pä  „Mund";  aber  )?",'T,J!  tvajM-xen  „da  geschah  es  so"1. 
32.  Die  Verdopplung  eines  Konsonanten  wird  eben- 

falls durch  einen  hineingesetzten  Punkt,  das  Däges  forte, 
bezeichnet.  Eine  Verwechslung  mit  Däges  lene  ist  nicht 
möglich,  da  die  Verdopplung  naturgemäß  nur  nach  Vokal 
eintreten  und  auch  andre  Laute  als  b,  g,  d,  p,  k,  t  treffen 
kann.  Die  zuletzt  genannten  Laute  werden  bei  Verdopplung 

stets  hart  gesprochen;  Beispiele:  \3öp  mimmänni  „von  mir"; 

Hin  hinne  „ siehe4';  D^n  liajjim  „Leben";  U\B$  3appäjim  „Nasen- 
löcher"; im  letzten  Beispiel  kann  das  Däges  nicht  lene  sein, 

weil  dem  £  ein  Vokal  vorhergeht  (s.  §  31). 
33.  Meist  sekundär  ist  die  Verdopplung  eines  anlautenden 

Konsonanten  solcher  Wörter,  denen  ä  oder  a  vorhergeht; 

vgl.  KjTlTjn  haggidännä  „verkünde  doch".  Sie  tritt  in  der 
Regel  nur  ein,  wenn  ein  solches  auslautendes  d  oder  a  zwischen 
zwei  Akzenten  steht.  Man  nennt  dieses  Däges  meist  D. 

euphonicum  conjunctivum.  Es  steht  auch  nach  "HJ  und 
"HO  und  ist  ursprünglich  nur  berechtigt,  wenn  Wörter  im  Aus- 

laut ein  n  verloren  hatten,  wie  n&  aus  *wa«2;  z.  B.  SflTjTTÖ 
maggadöl  „wie  groß!"  aus  *man  gäSöl.  Das  §  32  behandelte 
Däges  nennt  man  im  Gegensatz  hierzu  D.  necessarium. 

34.  Bisweilen  wird  ein  Konsonant  verdoppelt,  um  kurzen 

Vokal  zu  halten;  vgl.  rnäj;  nnneße  für  *sineße  (aus  altem  *nnabe). 
Dieses  Däges  nennt  man  D.  dirimens. 

35.  Über  Mappik  ist  das  Nötigste  §  25,1  bemerkt.  Es 
findet  sich  in  gewöhnlichen  Drucken  auch  viermal  bei  K. 

36.  Das  absichtliche  Fehlen  eines  Punktes  (sei  es  Däges 
oder  Mappik)  wird  oft  durch  einen  über  den  betr.  Buchstaben 

gesetzten    wagerechten   Strich   bezeichnet   (Räpha   genannt); 

1  Eine  Art  der  Dissimilation  ist  es,  wenn  die  Praep.  a  vor  3  und  £>, 
sowie  3  vor  3  fast  stets  explosiv  gesprochen  werden;  vgl.  auch  griecli. 

ire-<poxa  statt  *cpe-cpuxa. 
2  Vgl.  §  10  (S.  5),  Anm.  1. 
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z.  B.  üWjü  mihöm   (:ür   *milleiöm   aus  *min  le3Öm)  „von  einem 
Volke  aus". 

37.  Ein  Nebenton  in  offner  Silbe  wird  durch 

Mathäg  bezeichnet  (vgl.  §  27);  ein  solcher  Nebenton  tritt 
ein,  wenn  die  Haupttonsilbe  mindestens  noch  durch  eine  halbe 

Silbe  (mit  Murmelvokal)  getrennt  ist1;  z.  B.  ö"]fcjn  hchäSäm 
„der  Mensch";  HODH  hä%ema  ..sie  ist  weise  geworden";  }"TDJ£ 
jämmdü  „sie  treten  hin";  stets  vor  Häteph-Vokal  (§  26), 
z.  B.  IbT  jätam6d  „er  tritt  hin"2. 

38.  Bilden  zwei  Worte  eine  Akzenteinheit,  so  werden 

sie  durch  einen  wagerechten  Strich  (Makkeph,  d.  i.  Verbinder) 

verbunden;  dieser  ersetzt  gleichzeitig  ein  Sewä  quiescens: 

z.  B.  1^~1#K"z3"riK  (zu  sprechen,  als  ob  es  ibl^K^riK  geschrieben 
würde,  also  iäühlha$ärlö  „alles  (Akk.),  was  ihm  (gehört)". 
Bei  Worten,  die  ihrer  Bedeutung  nach  keinen  eignen  Akzent 

haben,  steht  Makkeph  fast  regelmäßig;  z.  B.  nbtäfrr^N  sal-tislah 

„streck  nicht  aus". 
39.  Selten  ist  Päsek  („Einhalter"),  ein  senkrechter  Strich 

hinter  einem  Worte,  der  ein  zu  schnelles  Zusammensprechen 
des  betr.  Wortes  mit  dem  folgenden  ̂ Vorte  verhindern  soll. 

40.  Jedes  selbständige  hebr.  Wort  erhält  einen3  sog. 
Akzent,  der  meist  unter  oder  über  dem  Konsonanten  der  be- 

tonten Silbe  steht.  Diese  Akzente  trennen  oder  verbinden  die 

Wörter  untereinander.  Es  finden  sich  zwei  Systeme,  das  eine 

in  den  Psalmen,  Sprüchen  und  Hiob  3,2 — 42,6,  das  andre  in 
den  übrigen  Büchern.  In  beiden  wird  das  Satzende  durch 

Sillük  (-r-)  mit  folgendem  Söph  päsük  (:)  bezeichnet;  vgl. 
Gren.  1, 1  Jp«n.  Sillük  sieht  wie  Mathäg  (§  37)  aus,  steht  aber 
bei  der  Haupttonsilbe! 

41.  In  dem  letztgenannten  System  werden  folgende  Haupt- 
akzente als  Trenner  verwendet:  ein  zweigliedriger  Satz  wird 

durch  Athnäh  (-7-),  ein  dreigliedriger  durch  Segoltä  (— -) 
und    Athnäh    geteilt4.      Vgl.    für    einen    zweigliedrigen    Satz 

1  Bei  }  „und"  pflegt  M.  nur  zu  ßtehen,  wenn  Häteph-Vokal  folgt, 

was  sehr  selten  der  Fall  ist  (bei  Zischlaut);  vgl.  nj3Bft  „und  küsse  doch". 
2  Eine  andere  Bedeutung  hat  M.  in  geschlossenen  Vorsilben  von 

nvi  und  iTH  (§451);  n\T  jiJija  „er  wird  werden."  —  Unter  Umständen 
können  mehrere  M.  eintreten:   DiTrtnBhO  mdseßo&eham  „ihre  Sitze". 

3  Selten  zwei.  •  3. 
4  Eingliedrige  Sätze  wie  Gen.  1;  13.  sind  selten. 
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Gen.  1,2:  die  erste  Hälfte  endet  bei  ÖlHfl,  die  zweite  bei 

:  D*isn.  Dreigliedrig  ist  z.  B.  Gen.  1, 7.  Das  erste  Drittel  reicht 
bis  rpVl,  das  zweite  bis  jrjj^,  das  dritte  bis  J)D.  Unter- 

abteilungen in  diesen  Hauptteilen  werden  durch  Zäkeph  (-L- 
entweder  kätön  oder  gädöl  — )  und  Rebiä*  (— )  bezeichnet. 
So  ist  das  zweite  Drittel  in  Gen.  1,  7  in  vier  Teile  geteilt; 

der  erste  besteht  aus  dem  Worte  W2*1,  der  zweite  reicht  bis 

&p-fr,   der  dritte  bis  D^en,   der  vierte  bis  yp"6.  —  Die  wich- -     I  •    t  rr  '  .--7  r-   I  ((  »  i» 

tigsten  verbindenden  Akzente  sind  Merekhä  (-3-,  selten  — ) 

und  Münäh  (— );  z.  B.  n«  Gen.  1,1;  «'J?  Gen.  1,1!. 
42.  In  den  Psalmen,  Sprüchen  und  Hiob  (s.  o.)  wird  der  Satz 

durch  sOlä  -wejöred  (-—),  in  kleineren  Versen  durch  Athnäh 

(t)  geteilt;  bei  dreigliedrigen  kommt  erst  *Olä  wejored  und  dann 
Athnäh;  so  wird  Ps.  1,2  in  zwei  Halbverse  geteilt,  deren  erster 
mit  12$Bh,  deren  zweiter  mit  :nWl  endet.  Ps.  1,1  zerfällt  in 

drei  Teile;  der  erste  reicht  bis  D'JJtJh,  der  zweite  bis  1DJJ,  der 
dritte  bis  J3j£;  Ps.  1,4  wird  nur  durch  Athnäh  (bei  D^Bhn) 
in  zwei  Teile  geteilt.  Unterabteilungen  in  den  Hauptteilen 

werden  durch  B,ebiäs  gädöl  (— )  bezeichnet;  so  wird  das  erste 
Drittel  von  Ps.  1, 1  wiederum  in  zwei  Teile  zerlegt,  deren 
erster  bis  B^Än  reicht2.  —  Als  Verbinder  sind  auch  hier 

Merekhä  und  Münäh  (§41)  häufig 3. 

i  Weitere  Trenner  sind:  Salsaläth  (|-^-),  Tiphhä  (— ),  Tebir  (-5-), 
Zarkä  (— ),  Pasta  (— ),  Jethib  (—);  Garäs  (-^-,  auch  -£-),  Päzer  (— ), 

Karne-phärä  (— ),  Telisä  gedola  (— )  und  Legarmeh  (I — );  weitere  Ver- 

binder: Dargä  (— ),  ?Azla  oder  Kadmä  (— ),  Mahpäkh  (—  ),  Telisa  ketannä 

(— ),  Galgal  (-^-)  und  Me*ajlä  (— ).  Einige  dieser  Akzente  stehen  nicht 
bei  der  Tonsilbe,  sondern  entweder  bei  dem  ersten  Konsonanten  des 

Wortes  (so  Jethib  und  Telisä  gedola)  oder  bei  dem  letzten  (so  Segoltä, 

Zarkä,  Pasta  und  Telisä  ketannä).  Die  ersten  nennt  man  praepositive, 
die  letzten  postpositive  Akzente.  Auf  weitere  Einzelheiten,  namentlicb 

die  musikalische  Bedeutung  der  Akzente,  können  wir  nicht  eingehen. 

2  Ganz  ebenso  sieht  der  Trenner  Rebia£  kätön  aus,  der  aber  stets  un- 

mittelbar  vor  *01ä-wej6red  steht;  vgl.  Ps.  1,  2  "1<T. 

3  Weitere  Trenner  sind:  Rebia£  kätön  (— — ,  nur  vor  *01ä-wej6red), 

Sinnor  (—  ),  Rebiä*  mugräs  (— r),  Salsaläth  gedola  (|— ),  Dehi  (— ), 
Päzer  (— ),  Mahpäkh  Legarmeh  (|— )  und  ?Azlä  Legarmeh  (!— );  weitere 

Verbinder:  slllüj  (-^-),  Galgal  (-^),  Tarhä  (— ),  Mahpäkh  (— ),  jAzlä 
(— ),  Salsaläth  ketannä  (— )  und  im  gleichen  Wort  mit  Merekhä  und 

Mahpäkh  bisweilen  noch  Sinnoiith  (— ).  Präpositiv  ist  Dehi,  post- 
positiv Sinnor. 

Ungnad,  Hebr.  Grammatik.  2 
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6.   Kethib  und  Kere. 

43.  Im  Laufe  der  Textüberlieferung  war  es  üblich  ge- 
worden, an  einzelnen  Stellen  anders  zu  lesen,  als  es  der  Kon- 

sonantentext, das  Kethib  (wörtlich  „das  Geschriebene"),  ge- 

stattete. So  war  z.  B.  das  Wort  "Hn  „Kot",  das  vielleicht 
hari  gesprochen  wurde,  einer  späteren  Zeit  anstößig,  und  man 
sagte  statt  dessen  nijis  sbui.  An  Stellen  wie  2  Kg  18,27,  wo 

das  Kethib  DJTin  (wohl  Ifrihäm)  bietet,  liest  man  daher 
sösä&äm,  wagte  aber  nicht,  dieses  Wort  in  den  heiligen  Text 

einzusetzen.  Man  schrieb  es  deshalb  an  den  Rand 1,  aber  nur 

die  Konsonanten;  die  Vokale  setzte  man  unter  das  Kethib,  da 
jedes  Wort  der  heiligen  Schrift  seine  Vokale  bekommen  mußte, 
setzte  aber  einen  sog.  circellus  massorethicus  hinzu,  der 
also  etwa  besagt:  man  ersetze  die  Konsonanten  im  Texte,  das 

Kethib,  durch  die  am  Rande  stehende  Lesart,  das  Kere  (wört- 

lich „das  Gelesene").  So  erhalten  wir  an  der  betr.  Stelle 

im  Text  die  Unform  ÖIJ'Hh,  deren  Konsonanten  durch  die  am 
Rande  stehenden  DfiNIS  zu  ersetzen  sind:  so  erhält  man  DflKIX. '  TT 

Auch  Textfehler  konnten  auf  diese  Weise  hervorgehoben  werden, 
ohne  den  überlieferten  Text  zu  ändern. 

44.  In  einigen  Fällen  wurde  jedoch  die  Randlesart  (das 

Kere)  fortgelassen.  Hierher  gehören  genau  genommen  alle 

historischen.  Schreibungen,  wie  VD1D,  geschrieben  etwa  *süsajü 
(§  170),  gelesen  aber  süsäiv;  ferner  Wörter  mit  stummem  K, 

wie  tSW,  geschrieben  etwa  *rai$u,  gelesen  aber  rö§  (§  27). 
Man  bezeichnet  aber  meist  nur  folgende  Fälle  als  Kere  per- 

petuum:  1.  Kin  „sie"  bisweilen  für  fcOH;  2.  "igj 2  „Mädchen" 
bisweilen  für  mstt;  3.  D^t&M  und  D^flBM  „zwei"  für  *tö  und 

*F\Ut  (vgl.  §  272b);  4.  IDtSfeM  „Isaschar"  für  "D&1;  5.  D^VV  für 
und   neben    D^KftT    und   vor    allem    6.  HUT 5   für   "O5!«.     Steht •   -  T  I    t  T         :  T         -I 

^1S    unmittelbar    daneben,    so   schreibt   man   mh^    und   liest T-;  '  '     :■: 

WTibx.  —  njiT  wird  natürlich  wie  ̂ K  behandelt  (§  103  Anm.); 

also  nin,,7,  njiTtt  usw.    Lies  ladönäj,  me3adönäjG  usw. 

1  In  Drucken  meist  als  Anmerkung.  2  Kethib  1»a  „Kind". 

3  Kethib  ü)lf  und  B*hf.     *  Kcthib  13^^  d.  h.  „Es  ist  Lohn  vorhanden'- 
5  Nie  Jehoivä  zu  lesen.  Da  die  richtige  Aussprache  des  sog.  Tetra- 

grammatons  unsicher  ist,  empfiehlt  es  sich,  stets  dem  Kere  zu  folgen.  Das 
Kethib  bietet  Jaliwd,  Jahwä  oder  vielleicht  Jahwa. 

6  Ganz  sinnlos  wäre  es,  ■lajahwä  oder  *mejahwä  zu  lesen.  Will  man 
durchaus  den  Gottesnamen  einsetzen,  so  mufj  dieser  so  behandelt  werden, 

wie  die  Lautgesetze  es  erfordern,  also  *lejahwä  oder  *mijjahwd! 



LAUTLEHRE. 

1.   Einteilung  der  hebräischen  Laute. 

45.  Über  die  Aussprache  der  Konsonanten  ist  in 
§  20  das  Nötigste  bemerkt;  wir  geben  hier  noch  ein  Schema 
des  hebräischen  Lautbestandes,  müssen  aber  im  voraus  be- 

merken, daß  der  Lautbestand  einer  toten  Sprache  nur  mit 
einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  rekonstruiert  werden  kann. 
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b)  palatale3 
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3.  Zungen- 
rückenlaute 

a)  alveolare4  — t — s 

b)  palatale      g k T X j 

c)  velare5 
k 

4.  Laryngale6 i 3 — h — h — — — 

46.   Besonders  wichtig  sind  die  Laryngale  N,   n,  n,  y, 
die  sog.  emphatischen  (d.  h.  mit  Kehlpressung  verbundenen) 

1  Mit  beiden  Lippen  zu  artikulieren. 
2  Am  Zahnfleisch  des  Oberkiefers  zu  artikulieren. 
3  Am  harten  Gaumen  zu  artikulieren. 

4  Es  wäre  möglich,  daß  im  Hebr.  statt  dieser  Laute  palatale  Zunger.- 
«i  itzenlaute  vorliegen. 

5  Am  Gaumensegel  zu  artikulieren. 
0  In  der  Kehle  zu  artikulieren. 

2* 
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Laute  tD.  X,  p  und  die   [in  dem   sinnlosen  Merkwort   nöSHiSl 
zusammengefaßten]  je  zwei  Laute   bezeichnenden  Buchstaben 
n,  a,  t,  a,  a,  n. 

47.  Das  Semitische  hatte  noch  eine  Anzahl  weiterer 

Konsonanten,  die  im  späteren  Hebr.  mit  anderen  zusammen- 
gefallen sind,  nämlich  die  interdentalen  Fricativae  d  und  t, 

die  ähnlich  hebr.  $  und  d  lauteten,  aber  schon  in  frühester 
Zeit  im  Kanaanäischen  zu  t,  bezw.  tö  geworden  sind;  ferner 

zwei  alveolare  Zungebrücken-Ericativae  d  und  &,  die  beide 

zu  2  wurden,  endlich  zwei  velare  Fricativae  g  und  h\  die  zu 

laryngalem  y,  bezw.  n  wurden.  Beispiele:  *dalidbu  „Gold", 
hebr.  ÜHJ;  *talgu  „Schnee",  hebr.  &&;  *iardu  „Erde",  hebr. 

p«;  *i%Uu  „Schatten",  hebr.  b%2;  *gullu  „Joch",  hebr.  ty; 

*3<ihu  „Bruder",  hebr.  HS.  ■ —  Dagegen  sind  die  Laute  b,  g, 
d,  k,  p,  t  erst  im  Laufe  der  Sonderentwicklung  des  Ka- 

naanäischen frikativ  geworden,  jedoch  schon  im  2.  Jahr- 
tausend v.  Chr. 

48.  Über  die  Sonanten  oder  Vokale  ist  das  Nötigste 

in  §  21  ff.  bemerkt;  für  die  Bezeichnung  der  Vokallängen  vgl. 

S.  7  (§  16),  Anm.  3. 

2.  Die  Silbe. 

49.  Ursprüngliche  Doppelkonsonanz  im  Silbenan3-  und 
-Auslaut  kennt  das  Hebräische  nicht. 

Es  finden  sich  folgende  Arten  von  Silben: 

Geschlossene  Silben,  d.  h.  auf  Konsonant  endigende, 

z.  B.  1%Y.  jil-mad  »er  lernt";  diese  hatten  ursprünglich  stets 
einen  der  kurzen  Grund  vokale  a,  i  oder  ?t;  in  solchen  Silben 
können  diese  Vokale  nie  zu  Murmelvokal  werden.  Sind  sie 

unbetont4,  so  wird  a  bisweilen  zu  i\  i  bleibt  meist  unver- 
ändert5;  u  wird  fast  stets  zu  ä.     Sind  sie  betont,   so  bleibt 

1  g  und  h  müssen  wie  Umschreibungen  der  Septuaginta  zeigen,  noch 
in  verhältnismäßig  später  Zeit  von  £  und  h  unterschieden  worden  sein; 

vgl.  auch  S.  5,  Anm.  2. 
2  In  den  aramäischen  Dialekten  entsprechen  den  altsemitischen 

Lauten  d,  t,  d  und  &  die  Laute  d,  t,  t  (älter  7t-)  und  t;  die  angeführten 

Wörter  lauten  demnach  dehab  „Gold",  teleg  „Schnee",  3aras  (bezw.  3arak) 
„Erde"  und  tel(l)  „Schatten". 

3  Für  den  Anlaut  vgl.  auch  §  20  unter  X,   das  nur  bei  1  „und"  fehlt. 
4  Silben  mit  Laryngalen  werden  besonders  behandelt;  vgl.  §  102. 
5  Merkwürdigerweise  wird  i  in  unbetonten  geschlossenen  Silben  bis- 
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a  meist   unverändert,   i   wird  fast  stets1  zu  e,  u  stets   zu  ö 
gedehnt. 

50.  Zu  den  geschlossenen  Silben  gehören  auch  die  sog. 
geschärften,  d.  h.  solche  mit  Däges  forte;  eine  Form  wie 

1|*1  ist  natürlich  in  waj-jag-ged  zu  zerlegen.  (Das  betonte  e 
der  Endsilbe  ist  nach  §  49  aus  i  entstanden.)  —  In  geschärfter 

Silbe  bleibt  u  meist  rein  erhalten;  vgl.  Hßn  liuk-kä  „Gesetz"; 
s.  aber  auch  §  102  c. 

51.  Auf  einer  älteren  Stufe  hatte  das  Kanaanäische  auch 

Silben,  die  auf  die  konsonantischen  Vokale  w  oder  j  aus- 
gingen. Diese  sind  aber  durch  Kontraktion  zu  unwandelbaren 

offenen  Silben  geworden2:  aw  wurde  zu  ö3,  iw  zu  %  uiv  zu  ü, 

aj  zu  e4,  ij  zu  %\  z.  B.  *naw-lad  zu  nö-lad  O^tt),  *jij-nak  zu 

ji-näk  (pi^);  *haj-ni'-kü  zu  he-nz'-kü  Op^Vi);  *huw-rad  zu  hü- 
rad  (T^H)  usw. 

52.  Wo  durch  lautliche  Vorgänge  geschlossene  Silben 
mit  langem  Vokal  entstanden,  wurde  dieser  verkürzt,  und 

zwar  ä  zu  a,  %  zu  z,  ü  zu  w;  die  spätere  Sprachepoche,  die 
die  massorethische  Vokalisation  wiedergibt,  hat  in  betonten 

Silben  gemäß  §  49  u  zu  ö  und  i  zu  e  gedehnt.  So  lautete  zu 

altem  *jdkumu  ..er  steht  auf-  der  Jussiv  nach  Abfall  des  u 

zunächst  *jaküm,  das  nach  der  gegebenen  Regel  zu  *jakum 
werden  mußte.  Nach  §  49  (und  §  59)  mußte  daraus  weiter 

jäkom  (üpl)  werden.  Ebenso  Jussiv  *jaffib  zu  *ja8ib  und  weiter 
jäSeß  (n^;). 

53.  Die  Endsilben  der  Wörter  zeigen  zahlreiche  Aus- 
nahmen zu  §  49  und  §  52.  Diese  erklären  sich  aber  fast  durch- 

gehend, wenn  man  berücksichtigt,  daß  die  ältere  Sprache  überall5 
da,  wo  jetzt  ein  Wort  konsonantisch  endet,  einen  auslautenden 
Vokal  hatte.     Wie  dieser  lautete,  läßt  sich  meist  nur  durch 

weilen  zu  a-  vgl.  ]j?j  stat.  constr.  zu  )j5T  „Greis"  aus  *zäkin,  n?   „Tochter" 
aus  *bint(u)  u.  a. 

1  Ausnahmen  bei  Jussiven  von  Verben  Tl'.'b  (§  399). 
2  In  betonten  geschlossenen  Silben  trat  in  der  Regel  keine  Kon- 

traktion ein;  vielmehr  bildeten  sich  Hilfs vokale,  und  zwar  i  bei  aj  und  ä 

bei  aw;  vgl.  S.  22  (§  57),  Anm.  4;  z.  ß.  *bäjtu  zu  läjld-  (rpf)  „Haus"; 
*mäwtu  zu  *mäwät,  mäwä&  (m_0)  „Tod". 

3  au  zu  ao  zu  oo  zu  o. 
4  al  zu  äe  zu  ee  zu  e. 

5  Ausnahmen  finden  sich  im  Imperativ,  Jussiv  und  stat.  constr. 
Vgl.  §§  297.  151. 
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die  Vergleichung  mehrerer  semitischer  Sprachen  feststellen 
und  ist  für  den  Anfänger  gleichgültig;  dagegen  ist  es  für  das 
Verständnis  der  einzelnen  Formen  von  größter  Wichtigkeit, 
diese  Tatsache  im  Auge  zu  behalten  und  bei  konsonantisch 

endenden  Wörtern  einen  Vokal  zu  ergänzen.  Beispiele:  "THi* 
m-rür  „verflucht"  aus  *3d-rü-ru]  *Pj?B  päkiS  „Aufseher"  aus 
*pa-M-du;  D^p;  jä-küm  „er  steht  auf"  aus  *ja-kü-mu;  D^D 
sü-sim  „Pferde"  aus  *sü-st-ma  usw.1 

54.  Offene  Silben  hatten  ursprünglich  entweder  einen 
langen  oder  einen  kurzen  Vokal;  zu  den  offnen  Silben  rechnen 

auch  durch  Kontraktion  aus  geschlossenen  entstandene  (§  51). 
55.  Offene  Silben  mit  ursprünglich  langem  Vokal, 

einschließlich  der  durch  Kontraktion  entstandenen  (§  51),  ver- 
kürzen den  Vokal  niemals.  Ausgenommen  sind  nur  auslautende 

Silben  mit  t2,  die  dieses  %  zu  Murmelvokal  (§26)  reduzieren3 
und  oft  ganz  abwerfen.  Beispiele  für  offne  Silben  mit  langem 

Vokal:  Wj?  kUd-r(a)  (vgl.  §  53)  „Rauch";  nya  U-nä  „Ein- 
sicht"; weitere  Beispiele  §§51  und  53. 

56.  Ein  ursprüngliches  ä  wird  im  Inlaut  zu  ö,  im  abso- 

luten Auslaut  zu  ä\  vgl.  tbty  to-läm  „Ewigkeit"  aus  *m-la-rnu; 
a*6$  sä'löm  „Heil"  aus  *sa-lä-mu  (arab.  sdlämu)\  im  absoluten 

Auslaut:  fiD|5  käm-td  „du  bist  aufgestanden"  aus  *kam-tä. 
57.  Offene  Silben  mit  ursprünglich  kurzem  Vokal 

fanden  sich  in  der  älteren  Sprache  im  Innern  des  Wortes  und 

als  Endsilben.  In  letzterem  Falle  fiel  der  kurze  Vokal  spur- 

los ab;   vgl.  §  53,  wo  Beispiele  angeführt  sind4. 
58.  Im  Innern  des  Wortes  hängt  die  Behandlung  solcher 

Silben  vom  Akzent  ab.  Unter  dem  Drucke  des  Akzents 

ist  ein  Schwinden  naturgemäß  nicht  möglich;  die  betreffenden 

1  Ursprünglich  mit  N  geschlossene  Silben  werden  dann  weiter  durch 
Aufgabe  des  N  zu  offenen  (vgl.  §§  27.  103). 

2  Vgl.  auch  die  Jussive  der  Verba  7\"h  (§  398  ff.),  sowie  rtö  (§  186). 
3  Wo  also  ein  %  im  ab3oluten  Auslaut  erscheint,  ist  es  sekundär  und 

meist  als  Analogiebildung  zu  erklären;  so  z.  B.  die  Perfektendung  *fl  statt 

*tü  (§  291,  \\t*rH*** 
4  Entstehende  Doppelkonsonanz  wird,  wenn  beide  Konsonanten 

identisch  sind,  vereinfacht:  *tam-mu  zu  *tam-m  zu  zam  UV  „Volk"  (§  224); 
wenn  sie  verschieden  sind,  tritt  Hilfsvokal  ein;  dieser  ist  bei  Laryngalen  a, 

nach  j  i,  sonst  ä;  *näi-ru  zu  nätar  ("\v\)  „Knabe";  *bäj-tu  zu  bäji&  (Jv£) 

„Haus" ;  *sip-ru  zu  *sipär  und  weiter  nach  §  58  zu  se-cpä'r  (1BD)  „Buch". 
Näheres  §  231  ff. 
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kurzen  Vokale  werden  dann  gedehnt:  a  zu  äl,  i  zu  e,  m  zu  ö; 

z.  B.  *jä-du  zu  *jä-du  und  weiter  (§  57)  zu  jäd  (T)  „Hand"; 
*si-mu  zu  *£ß-ww  und  weiter  (§  57)  zu  sem  (üüf)  „Name"; 
*jali-mü-du  zu  *jah-mÖ-dii  und  weiter  (§  57)  zu  jalimöS  (Ibn^) 

..er  begehrt". 
59.  In  unbetonten  Silben  innerhalb  des  Wortes  werden 

diese  kurzen  Vokale  zu  Murmelvokalen  (Sewä  oder  Häteph, 

§  26)  verkürzt2;  *si-mö'  zu  se-mö  (1ö$)  „sein  Name";  *jdh- 
mu-dü  zu  jal^-me-dü  (VlttlT)  „sie  begehren";  *ja-de-häm  zu 
f-de-liäm  (DiTT)  „ihre  Hände".  Eine  Ausnahme  machen  indes 
derartige  Silben  mit  urspr.  kurzem  a,  die  unmittelbar  vor  der 

Tonsilbe  stehen  oder  nur  durch  eine  halbe  (Sewä-)Silbe  von 
dieser  getrennt  sind:  in  diesen  wird  a  nicht  verflüchtigt,  sondern 

zu  ä  gedehnt:  *ja-di'  zu  jä-di  CT)  „meine  Hand".  Man  nennt 
ein  solches  Kämäs  dann  Vorton-Kämäs^. 

60.  In  doppeltonigen  Wörtern  (§  68)  werden  kurze 

Vokale  zwischen  Haupt-  und  Nebenton  zu  Murmelvokal;  z.  B. 

*filmadü'  zu  jilnfdii  (Jindf)  „sie  lernen";  jittinü'  zu  jittenü 
OW)  „sie  geben".  Ist  die  Neben tonsilbe  offen  mit  kurzem  a, 

so  wird  dieses  zu  ä:  käbidä'  zu  käße§ä'  («TIS?)  ̂ Q  ist  schwer", 
ist  sie  offen  mit  kurzem  i  oder  a,  so  wird  der  zwischen 

Haupt-  und  Nebenton  stehende  Vokal  gänzlich  ausgestoßen; 

z.  B.  *mühiM'  zu  *mul(u)xä  (§  31,   S.  14,   Anm.  1)   zu  mälxa 

1  Ausnahmen:  das  Verbalsuffix  ä-ni  (§  183),  wa-do-näj  usw.  (§  103, 
Anm.).  Vgl.  ferner  §  62 — 64.  Auffallend  ist  es,  daß  in  Verbalformen  a  in 

ursprünglich  offener  Paenultima  nicht  zu  ä  wird;  vgl.  büß  aus  *katäla, 
"!2p',,  aus  *jikbädu.  Wahrscheinlich  sind  .Tussive  wie  "I2D',-,  die  stets  kon- 

sonantisch endigten,  der  Ausgangspunkt  dieser  Erscheinung. 

2  Bei  Laryngalen  pflegt  a  einzutreten,  wenn  altes  u  zu  Grunde  liegt, 

z.  B.  niTjn  „Trümmer"  aus  */nirabot,  sonst  a,  bei  «  häufig  ä,  z.  B.  D^K 
aus  *iildhim.  Bei  Nichtlaryngalen  tritt  Häteph  selten  ein  und  dann  meist 

°;  vgl.  S.  12  (§  26),  Anm.  1,  §  65  und  S.  16  (§  37),  Anm.  1.  «  nur  bei 
ursprünglichem  n-Laut;  vgl.  ni'3iti  „Tennen"  aus  *guränot. 

3  Auch  l  wird  oft  ebenso  behandelt  (Vorton-Sere),  vor  allem  1)  wenn 
eine  wandelbare  Silbe  vorhergeht  oder  folgt:  Hi-bä-bu  zu  leßäß  (Uli?) 

„Herz";  *za-ki-m-ma  zu  zekenim  (u^p\)  „Greise";  2)  in  verbalen  Vorsilben: 
*jimärru  zu  jemar  (1b?.)  „er  wird  bitter".  —  Sehr  selten  wird  u  im  Vorton 
zu  ö  (vgl.  §  74  und  lytf  §  121  I  2)  oder  zu  ü;  letzteres  im  Hophal  der 

Verba  J?"y  und  V'y  (§§  417,  433),  wohl  zum  Teil  durch  den  Einfluß  der 
Verba  V'ö;  vgl.  sein  aus  *Jm-sabb;  Dj^n  aus  *hu-Tcam.  Etwas  häufiger  ist 
die  Schließung  solcher  offenen  Silben  durch  sekundäre  Verdoppelung  des 
folgenden  Konsonanten;  s.  S.  24  (§  62),  Anm.  3. 



24  Die  Silbe.  [§  61—63 

(§  49)  (rote)  „herrsch  doch",  *limadü'  zu  *lim(a)dü  zu  UmSü 

(Vixh)  ..lernt". 
61.  Sollten  nach  §  59  zwei  aufeinanderfolgende 

Silben  verkürzt  werden,  so  wird  der  Vokal  der  zweiten  ganz 

ausgestoßen1,  so  daß  eine  geschlossene  Silbe  entsteht,  die 

nunmehr  nach  §  49  behandelt  wird;   z.  B.  *ka-na-pe-ham  nicht 

etwa  zu  *kanepehäm,  sondern  zu  *kan(a)-cpe-häm,  kan-cpe-häm  [ -Kon*, 
(DJTÖi!?)2  „ihre    Flügel";    mu-lu-ko'  zu   *mul(ii)-xd  und  weiter 
(§  49)  zu  mäl-xö  0^1?)  „sein  Regieren-. 

62.  Öffnung  ursprünglich  geschlossener  Silben 
findet  sich  nur  bei  unbequemen  Lautverbindungen;  hierher 
gehören  zunächst  Wörter,  die  durch  Abfall  des  Endvokals 

auf  Doppelkonsonanz  ausgingen.  Sie  erhalten  einen  unbe- 
tonten Hilfsvokal;  vgl.  S.  22  (§  57),  Anm.  4.  Solche  auf- 

gelösten Silben  wurden  vielfach  noch  fast  einsilbig  gesprochen 

(beide  Vokale  kurz!),  daher  1!Vl  statt  nä-sar,  JVj  statt  bä-jifr. 
Der  Hilfsvokal  entwickelte  sich  bisweilen  zu  einem  vollwertigen 

kurzen  Vokal;  vgl.  stat.  constr.  JD#  „sieben"  neben  JD$;  VI] 

neben  JHJ.  Fraglich  ist  Bto  aus  *dM,  *dibä$*.  —  Für  Öff- 
nung geschlossener  Silben  in  ursemitischer  Zeit  ist  §  111  zu 

vergleichen. 
63.  Unbetonte  auf  Laryngal  endigende  Silben  öffnen  sich 

oft  in  der  Weise,  daß  der  vor  dem  Laiyngal  stehende  Vokal 
noch  einmal  kurz  nachklingt.  Der  Vokal  der  aufgelösten  Silbe 

bleibt  kurz.  So  findet  sich  neben  jatzör  Otyy  „er  hilft"  auch 

jaiazör  pÜ£)4,  neben  jäisör  (ibfe£)  „er  bindet"  auch  jäiäsör 
(IbfcO);  für  nachklingendes  ä  vgl.  D*l)T  jälfram  „er  wTird  ge- 

weiht" aus  jähram,  —  Folgt  auf  eine  solche  aufgelöste  Silbe 
eine  halbe  Silbe,  d.  h.  eine  mit  Murmelvokal,  so  wird  die  nach- 

1  Ausnahmen  sind  selten;  vgl.  "QäJJ  u.  ä.  Fälle  mit  Däges  f.  dirimens 
§34.  —  Bei  Laryngalen  tritt  in  solchen  Fällen  fast  stets  Nachklang  des 
ersten  Vokals  ein  (§  63). 

2  Zu  <p  statt  p  vgl.  S.  14  (§  31)  Anm.  1. 
3  Seltener  ist  sekundäre  Schließung  ursprünglich  offener 

Silben;  es  werden  davon  in  der  Regel  nur  Silben  mit  kurzem  Vokal  vor 

der  Tonsilbe  getroffen ;  vgl.  D^öli  „Kamele"  aus  *ge-ma-lim,  nö*i«  „eine 
rote"  aus  *3a-du-mä ;  vgl.  auch  die  sog.  aramaisierenden  Formen  der  Verba 
mediae  infirmae,  wie  rPäH,  n\ä*  aus  *hi-niäh,  *ja-niäh  (§  440),  3D^  aus 

*ja-seß,  itefp  aus  *ji-tam-mü,  Dp^  jussaß  aus  *ju-saß  (der  Konsonantentext 
liest  2pr),   vgl.  §  421.    S.  auch  §  327. 

4  Für  Mathäg  vgl.  §  37. 
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klingende  Silbe  mit  der  Murmelvokalsilbe  zu  einer  Silbe  mit 
vollem  Vokal  zusammengezogen;  der  Murmelvokal  fällt  dabei 

fort;  so  wird  in  *jatazerü  iaze  zu  uiz  zusammengezogen,  also 

WJC  (jatazrü)  „sie  helfen-;  aus  *jähäzekü  wird  jähäzkü  Optrp) 
,,sie  werden  stark";  aus  *pätalexä  wird  päzäl/ä  CftjJS)  „dein 
Werk".  Die  ersten  beiden  Silben  werden  dann  aber  so  kurz 
gesprochen,  daß  sie  den  älteren  Grammatikern  als  eine  einzige 
gelten.     Vgl.  auch  §  62  K 

64.  Aus  geschlossenen  Silben  entstehen  offene  häufig  bei 
Laryngalen  und  1,  wenn  diese  verdoppelt  sein  sollten;  so 

wird  aus  *  missen  „er  weigerte  sich"  me-zen  ()ND),  aus  *mebur- 

rä%  „gesegnet"  m*bÖ-rä%  OClitJ),  aus  *bar-re%  „segne"  bä-re/ 
(TJ12).  In  allen  diesen  Beispielen  trat  eine  Ersatzdelmung  des 
Vokals  der  veränderten  Silbe  ein:  a  zu  ä,  i  zu  e,  u  zu  o. 

Vielfach,  namentlich  bei  leicht  sprechbaren  Laryngalen,  wurde 
die  Verdopplung  erst  sehr  spät  aufgegeben,  und  es  trat  dann 
keine  Veränderung  des  betr.  Vokals  ein;  man  nennt  dies 

virtuelle  Verdopplung  des  Laryngals  oder  Däges  forte  im- 

plicitum;  vgl.  "iJJ!i  bi-ter  „er  hat  angezündet"  aus  *bü-£er, 
TJÖ  ma-her  ..eile"  aus  *mah-her.  Da  diese  Silben  erst  se- 

kundär geöffnet  sind,  werden  sie  wie  geschlossene  behandelt, 
d.  h.  der  Vokal  darf  nie  zu  Murmelvokal  reduziert  werden. 

Die  virtuelle  Verdopplung  wird  meist  vermieden,  wenn  der 
Akzent  noch  durch  mindestens  eine  volle  Silbe  getrennt  ist; 
deshalb  im  Eeflexivstamm  der  Verba  primae  laryng.  stets 

Ersatzdehnung,  z.  B.  iriJT  „er  läßt  sich  erbitten"  aus  *jis- 
m-&er. 

65.  Aus  dem  Vorhergehenden  ergibt  sich,  daß  „halbe 

Silben",  d.h.  Silben  mit  Murmelvokal,  überall  sekundär  ent- 
standen sind,  und  zwar  entweder  durch  Verkürzung  eines  vollen 

kurzen  Vokals  (§  59)  oder  durch  Auflösung  einer  geschlossenen 
Silbe  bei  Laryngalen  (§  63).  Derartige  halbe  Silben  werden 

manchmal  ganz  unterdrückt2,  wenn  die  vorhergehende  Silbe 
mit  dem  gleichen  Konsonanten  schließt  wie  die  halbe  beginnt. 

Besonders  ist  dies  bei  den  konsonantischen  Vokalen  (1,  *»)  und 

1  Nach  ursprünglich  betonter  Silbe  fand  Auflösung  nur  bei  N  statt 

vgl.  n«n  „Brunnen"  aus  *biiru,  *biiiru;  ifcto  „Menge"  aus  *mu3du,  *muiudu. 
Der  Hilfsvokal  hat  später  den  Akzent  bekommen  und  die  Wörter  sind  nach 
§  58 f.  behandelt  worden. 

2  Vgl.  auch  §  106. 
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bei  b,  D,  i  der  Fall,  bisweilen  auch  bei  Zischlauten;  so  wird  aus 

*wajjeM  SJTJ  wajhi  „da  wurde  er",  aus  *äwwerim  wird  D^# 
fiwrim  „Blinde".  Wenn  derselbe  Konsonant  nochmals  folgt, 
so  tritt  Häteph  (meist  Pathah)  an  Stelle  der  halben  Silbe;  so 

wird  aus  halHü  „preiset"  meist  halalü  O^JH)  usw.,  bisweilen 
auch  sonst,  vgl.  nnjj{?  aus  lukkehä  (Gen.  2,  23). 

66.  Zusammenfassend  erhalten  wir  folgende  Silben: 
1.  Geschlossene:  a)  unbetonte  meist  mit  a,  i,  ä 

seltener  u  (und  ä)1;  ein  i  in  solchen  Silben  kann  auf  a  zu- 
rückgehen (§  49);  b)  betonte  mit  e,  Ö,  gedehnt  aus  i,  u  (§  49). 

Konsonantisch  schließende  Endsilben  sind  in  der  Regel  in  zwei 

Silben  aufzulösen  (§  53).  Vokale  in  geschlossenen  Silben  werden 
nicht  zu  Murmelvokal  reduziert. 

2.  Offene:  a)  mit  ursprünglich  langem  Vokal:  d  (nur 

im  Auslaut,  §  56),  6  (im  Inlaut  oft  aus  a,  §  56),  i,  ü  (§  55); 

ferner  durch  Kontraktion  entstanden:  e,  %  ö,  ü  (§  51) 2.  Vokale 
in    solchen    Silben   werden    nicht   zu    Murmelvokal   reduziert 

b)  mit  tongedehntem  Vokal:  ä,  e,  ö  3  (aus  a,  i,  u,  §  58) 
auch  in  Vortonsilben  findet  sich  aus  a  gedehntes  cl  (§  59) 4 
c)  mit  ersatzgedehntem  Vokal:  d,  e,  o  (§  64);  d)  mit 
kurzem  Vokal:  a,  i,  u  (§  64);  e)  mit  Murmelvokal,  der 
stets  auf  einen  kurzen  Grundvokal  (a,  i,  u)  zurückgeht;  steht 

der  Murmelvokal  vor  der  Tonsilbe,  so  kann  er  nicht  auf  a  zu- 
rückgehen (§  59)  außer  in  doppeltonigen  Wörtern  (§  60). 

3.  Hilfs silben:  a)  mit  a,  ä,  i  (§  62),  b)  mit  nachklingen- 
dem a,  d,  ä  bei  Laryngalen  (§  63). 

3.  Der  Akzent. 

67.  Der  Druckakzent 5  stand  im  Hebräischen  ursprüng- 
lich auf  der  vorletzten  Silbe,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  daß 

geschlossene  Endsilben  meist  aus  zwei  Silben  entstanden  sind 

(§  53);  z.  B.  hälämnü  „wir  haben  geträumt"  (^D^n);   dagegen 

i  Vgl.  §  84. 
2  Seltener  a  (§  86). 
3  Seltener  a  (§  85). 

4  Seltener  e  (aus  i)  und  5  oder  ü  aus  u;  vgl.  S.  23  (§  59),  Anm.  3. 
5  Nur  über  den  Akzent(Ton)  als  Druck  können  wir  hier  handeln; 

der  sog.  musikalische  Akzent  kann  nicht  berücksichtigt  werden,  da  er  für 
die  Grammatik  keine  Bedeutung  hat. 
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bei    konsonantischem    Auslaut   z.  B.  zäken  „Greis",    weil  aus 
älterem  *zäkSmi1. 

68.  Diese  Eegel  hat  eine  durchgehende  Ausnahme:  bei 
ursprünglich  mindestens  dreisilbigen  Wörtern,  die  auf  langen 

Vokal  endigten,  aber  kurze  Paenultima  hatten,  geht  der  Haupt- 
ton auf  die  Ultima2;  zugleich  tritt  ein  starker  Nebenton  auf 

die  Antepaenultima;  ein  vom  Nebenton  getroffenes  a  wird 

dabei  zu  d  gedehnt.  Kurze  Vokale  zwischen  Haupt-  und 
Nebenton  werden  in  der  Regel  zu  Murmelvokal  verflüchtigt, 
fallen  aber  nach  offner  Nebentonsilbe  mit  kurzem  i  oder  u 

nach  §  60  ganz  aus.  Wir  bezeichnen  solche  Wörter  als 

zw  ei  tonig3.  Es  sei  noch  bemerkt,  daß  es  im  Hebr.  sowohl 
naturlange  als  auch  positionslange  Silben  gibt.  Beispiele:  in 

altem  *Mmarü  „sie  haben  gehütet"  ist  die  Ultima  naturlang, 
die  Paenultima  aber  kurz;  daher  tritt  Nebenton  auf  Ante- 

paenultima ein:  sämarü  zu  $ämerii  (rMD#);  *jilmadü'  zu  HD^I 
„sie  lernen";  *libasi'  zu  WDb  „ziehe  an"4.  In  Pausalformen, 
d.  h.  solchen  Formen,  die  am  Ende  eines  größeren  Satz- 

abschnittes stehen,  ruht  der  Akzent  stets  auf  der  Paenultima. 

•Vor  allem  ist  dies  der  Fall  bei  den  Akzenten  Sillük,  Athnäh, 

Segolta  und  *01ä-wejöred  (§  40—42).  Hier  heißen  die  zuletzt 

genannten  Formen:  Algltf  aus  *samärü,  Aö^  aus  *jilmädü1 
ntoS  aus  *libä§t. 

69.  Zweitonige  Wörter  finden  sich  fast  nur  beim 
Verbum,  da  hier  lange  Endungen  (ä,  i,  ü)  häufig  sind;  ferner 

1  Jussive  und  Imperative  ohne  Personalafformativ  hatten  keinen  aus- 

lautenden Vokal  (§297);  für  Formen  wie  IjW  erwartet  man  daher  ■•<waj- 
jäggäd;  indes  sind  die  regelmäßigen  Formen  durch  die  Analogie  des  Im- 

perfekts verdrängt  worden.  Nur  bei  Imperativen  und  Jussiven  von  Verben 

n"^  (§  398),  sowie  bei  konsekutiven  Jussiven  mit  offener  Paenultima  und 
geschlossener,  Ultima  (§  301)  hat  sich  der  alte  Akzent  meist  erhalten;  vgl. 

Dn£»i    wajjülähäm  „da  führte  er  Krieg". 
2  Ausgenommen  ist  das  Suff,  der  1.  pl.  nü  und  das  Suff.  d.  1.  sg.  m, 

die  stets  unbetont  bleiben. 

3  Nebentöne  finden  sich  natürlich  auch  sonst,  sind  aber  dann  nicht 
so  stark,  daß  sie  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  Form  hätten;  vgl.  §  37. 

4  Wo  sich  jetzt  nicht  pausale  Formen  mit  betonten  langen  End- 
vokalen finden,  sind  diese  entweder  aus  zwei  Silben  entstanden  (z.  B.  das 

Suff.  i:  süsi'  aus  *süsija,  §  173;  die  nominale  Femininendung  ä:  malka  aus 
*malkätu,  §  116)  oder  durch  Einfluß  anderer  Formen  unregelmäßig  betont; 

z.  B.  tattä'  (vielleicht  Einfluß  der  Femininendung,  §  165,  4) ;  lanoxi'  (Ein- 
fluß des  pron.  suff.  t,  §  165,  4). 
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beim  Suff,  der  2.  sg.  m.  ya\  vgl.  sjihä  gehönexä  „dein  Bauch" 
aus  *gahdniha;  in  der  Pausa  aber  *gahömkä,  woraus  nach 
§  174  ̂ h}  wurde.  So  erklären  sich  auch  einige  auffallende 
Verschiedenheiten  zwischen  Nominal-  und  Yerbalbildung;  z.  B. 

)#}  „schlafend",  fem.  H}^,  entstanden  aus  *jaUnatu l,  mit  ein- 
fachem Akzente,  da  die  ursprüngliche  Ultima  kurz  war;  da- 

gegen lautet  von  ]$]  „er  ist  eingeschlafen"  das  fem.  njt^,  ent- 
standen aus  *jaMnä\  hier  mußte  Doppelakzent  eintreten,  also 

*jä$inä'  und  weiter  rttt^2. 
70.  Konsonantisch  endigende  Wörter  mit  Hilfsvokal 

in  letzter  Silbe  behalten  selbstverständlich  ihren  Akzent  auf 

der  ursprünglichen  Paenultima;  so  wird  altes  *sipra  zu  *sipär 

und  weiter  secpfrr  (*1ÖD),  *Mjtu  zu  bäji&  (fvi)  usw.  Vgl.  S.  22 
(§  57),  Anm.  4. 

71.  Stoßen  zwei  Akzente  verschiedener  Wörter 

unmittelbar  zusammen,  so  geht  der  Akzent  des  ersten 
Wortes  oft  auf  die  vorletzte  Silbe,  doch  nur,  wenn  diese  offen 

ist;   vgl.  rtyb  NljJT  Gen.  1,5  statt  *Jcärä  läjlä. 
72.  In  Pausalformen  (§  68)  wird  unter  dem  Einfluß 

des  starken  Akzentes  ein  Pathah  bes.  in  mehrsilbigen  Wörtern 

meist  zu  Kämäs;  vgl.  D^O  „Wasser",  in  Pausa  DVg. 
73.  Unregelmäßiger  Ultima-Akzent  bleibt  in  der 

Pausa  auf  der  ihm  regelrecht  zukommenden  vorletzten  Silbe: 

JIPIK  „du",  das  nach  S.  27  (§  68),  Anm.  4  eigentlich  sättd  be- 
tont werden  müßte,  wird  zu  HP1N;  ebenso  HflJJ3  ..jetzt"  zu  npjJJ, 

•OJN  zu  ̂ p'JS4.  Die  richtige  Betonung  sättd  findet  sich  (ohne 
pausale  Dehnung  des  a)  bei  Zäkeph  und  bei  Athnäh  nach 

301ä-wej6red  (§  41  f.)  Bei  ursprünglich  einsilbigen  Nominal- 
stämmen  tertiae   infirmae   ist    der  Akzent  in  Pausa  ebenfalls 

1  Die  Femininendung  des  Nomens  ä  geht  auf  atu  zurück  (§  116). 
2  Die  verbale  Femininendung  des  Perfekts  war  ursprünglich  at 

(§291,4);  diese  war  natürlich  nur  dann  positionslang,  wenn  noch  ein 
Wort  unmittelbar  folgte.  In  der  Pausa  war  dies  nicht  der  Fall,  so  daß 
dort  der  Akzent  nicht  auf  der  Endsilbe  stehen  durfte.  So  erklärt  sich  hier 

der  Unterschied  zwischen  pausaler  und  nicht  pausaler  (oder  Kontext-) 
Form.  Bei  anderen  langen  Endungen  (t,  ü)  dürfte  demnach  der  Unter- 

schied erst  sekundär  von  dieser  Form  aus  übertragen  sein- 

3  Der  Akzent  ist  unregelmäßig,  da  dieses  ä  nicht  auf  ätu  zurückgeht, 
sondern  eine  alte  Adverbialendung  ä  ist  (§  150). 

4  Hier  erklärt  sich  das  Vorton-Kämäs;  das  ganz  singulare  Kämäs  in 

"»DiX  zeigt,  daß  der  Rückgang  des  Akzentes  verhältnismäßig  jung  ist. 
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regelmäßig:  aus  *hidju  wurde  *Jiüli  und  mit  unregelmäßigem 

Akzent  ̂ n  „Krankheit"  (§  249);  in  Pausa  aber  regelmäßig  *bft 
aus  *hidL 

74.  Ein  ganz  ungewöhnliches  Vorton-Höläm  stellt 

sich  bei  Pausalformen  auf  ün  und  in  (§  292)  ein;  vgl.  pfc^T1. 
74a.  Werden  Silben  mit  tongedehntem  e  oder  ö  ent- 

tont, so  wird  e  zu  ä,  o  zu  d;  vgl.  ")|  aus  )2,  mb3  aus  ?lD. 

4.   Zum  Yokalismus. 

75.  Die  Veränderungen  der  hebr.  Wörter  erklären  sich 

größtenteils  aus  den  bereits  in  §§  49—74  besprochenen  Silben- 
und  Akzentgesetzen.  Es  mögen  die  sich  ergebenden  Tatsachen 

hier  noch  einmal  unter  Hervorhebung  des  Yokalismus  be- 
trachtet werden. 

Die  unwandelbar  langen  Vokale  ä  (fast  nur  im  Aus- 
laut), e  (seltener  a,  aus  aj),  %  ö  (aus  aw  oder  inlautendem  ä)  und 

ü  bleiben  unverändert,  mag  der  Akzent  auch  noch  so  weit  von 

der  betreffenden  Silbe  entfernt  sein;  z.  B.  2$iD  „Sitz"  mit  einem 
aus  aw  entstandenem  o  (Wurzel  2ü))  behält  das  ö,  z.  B.  auch 

in  Dnvütflö  „ihre  Sitze". 
76.  Geschlossene  Silben  und  ursprünglich  ge- 

schlossene, die  später  geöffnet  sind  (§§  62 — 64),  verkürzen 
ihren  Hauptvokal  ebenfalls  niemals;  dabei  ist  stets  zu  be- 

achten, daß  jetzige  geschlossene  Endsilben  meist  auf  zwei  ur- 

sprünglich offene  zurückgehen  (§  53);  vgl.  tthßö  „Heiligtum" 
mit  DD^jJO  „eure  Heiligtümer";  die  Silbe  mik  hat  ihren  Vokal 

nicht  verkürzt;  Q?^*]j5  „eure  Heiligtümer"  von  Bhj?,  das  aus 
*kud§  entstanden  ist2:  u  ist  wie  meist  in  unbetonten  geschlos- 

senen Silben  zu  ä  geworden  (§  49),  kann  aber  nicht  weiter 
verkürzt  werden;  für  virtuell  verdoppelte  Silben  vgl.  Formen 

wie  toflS  ..tröstet"  aus  *nah-hi-mü,  *nali-ha-mü  zu  na-hamü. 
77.  Ein  betontes  i  (oder  ü)  in  geschlossener  Silbe 

wird  nach  §  49  ebenso  zu  e  (oder  ö)  gedehnt  wie  in  offener 

betonter  Silbe;  vgl.  nisn  him-mä  „sie"  aus  *him-mä\  }3b}  ja- 
sob-bü  „sie  umgeben"  aus  *ja-siib-bü;  b$  köl  „Gesamtheit"  aus 
*kid  und  dieses  aus  *kid-lu3. 

1  Analogiebildung  nach  der  Formel:  12p;  :  JVjäp*  =  &PY-  '  W^.' 
2  S.  22  (§  57),  Anm.  4. 

S.  22  (§  57),  Anm.  4. 
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78.  In  offner  Silbe  mit  ursprünglich  kurzem  Vokal 

tritt  Dehnung  gemäß  §  57  ff.  nur  ein,  wenn  der  Ton  auf  der 

Silbe  liegt,  bei  a  stets  und  i  bisweilen  auch  in  der  Vorton- 
silbe. Daß  ein  wandelbarer  Vokal  zugrunde  liegt,  erkennt 

man,  wenn  man  eine  Reihe  zusammengehöriger  Formen  be- 

trachtet; da  neben  bb$\  „er  tötet"  die  Pluralform  ̂ tpj??  steht, 
muß  5  in  ersterer  und  Sevvä  in  letzterer  auf  denselben  Grund- 

vokal zurückgehen,  d.  h.  ö  ist  aus  u  gedehnt,  Sewä  aus  u  ver- 

flüchtigt; die  zugrunde  liegenden  Formen  sind  also  *jik-tu-lu  J 
und  jik-tu-lü.  Ein  nicht  auslautendes  ä  in  offner  oder  ursprüng- 

lich offener  Silbe  ist  stets  aus  a  gedehnt,  z.  B.  "Dl  ,.Wort" 
aus  *da-bä-ru,  daher  „mein  Wort"  eigentlich  ̂ da-ba-rt,  weiter 

'HD'n;  üp  „Name"  muß,  wie  ""öt^  „mein  Name"  zeigt,  ein  ton- 

gedehntes e  haben,  das  auf  /'  zurückgeht,  daher  betont  zu  e 
unbetont  zu  Murmelvokal  wird-. 

79.  Bei  Wörtern  mit  mehreren  wandelbaren  offe- 

nen Silben  können  nach  §  61  sekundär  geschlossene  ent- 

stehen; z.  B.  ergibt  "Dl  (Grundform  da-ba-ru)  mit  Suff,  der 
3.  pl.  m.  eigentlich  da-ba-re-liihn;  hier  ist  keine  der  a-haltigen 
offenen  Silben  eine  Ton-  oder  Vortonsilbe,  sollten  also  beide 
verkürzt  werden;  statt  dessen  wird  aber  der  zweite  wandel- 

bare Vokal  ganz  ausgestoßen;  *da-ßoL"re-liihn  wird  also  zu 
*daß-re-häm  und  weiter  zu  diß-re-häm  (DiTl^l)  mit  Übergang 
von  a  in  i  (§  49),  der  gerade  in  solchen  sekundär  geschlosse- 

nen Silben  sehr  häufig  ist. 

80.  Auch  der  status  constructus  (§  151  ff.)  hatte  keinen 
eignen  Akzent  und  meist  auch  keinen  auslautenden  Vokal; 

von  "D"!'  das  aus  *da-ba-ru  entstanden  war  (§  78),  lautet  die 
Grundform  des  stat.  constr.  also  *da-bar\  da  der  Akzent  aber 
erst  im  folgenden  Worte  liegt,  steht  a  in  der  Silbe  da  nicht 
mehr  unmittelbar  vor  der  Tonsilbe,  muß  also  zu  Murmelvokal 

werden;  so  entsteht  "OT.  Auch  §  79  ist  bei  der  Bildung  des 
stat.  constr.  zu  beachten;  ein  altes  ̂ da-ba-re,  das  keinen  eignen 

Akzent  hatte,  muß  wie  DiTHn*1]  zu  "HD^  verkürzt  werden. 
Die  zweitonigen  Wörter  sind  bereits  beim  Akzent  be- 

sprochen worden;  vgl.  §§  68,  69. 

1  Mit  Ergänzung  des  abgefallenen  Endvokals  (§  53). 
2  Sehr  alt  ist  die  Ausstoßung  kurzer  Vokale  in  offener  Silbe  zwischen 

gleichen  Konsonanten;  vgl.  "?j5  „leicht"  aus  *häl(i)lu;  2b  „umgeben"  aus 
*siib(u)bu,  s.  §  415. 
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81.  Da  es  von  Wichtigkeit  ist,  aus  dem  überlieferten 

Vokalbestand  eines  Wortes  die  ursprünglichen  Vokale  zu  re- 
konstruieren, so  seien  die  Hauptpunkte  hier  noch  einmal  zu- 

sammengestellt. 
Man  zerlege  geschlossene  Endsilben  in  zwei  Silben  durch 

Zufügung  eines  kurzen  Vokals. 
82.  a  findet  sich  fast  nur  in  geschlossener  Silbe;  tritt  es 

bei  Bildungszusätzen  in  eine  offene  Silbe,  so  ist  es  dement- 

sprechend zu  behandeln;  vgl.  i:n  (stat.  constr.),  aber  ̂ 2^[. 
83.  d  findet  sich 

a)  kurz  in  geschlossener  unbetonter  Silbe  und  ist  dann 

unwandelbar:  rD^in  här~bä  „Trümmerhaufe": TIT.  / 

b)  lang,  und  zwar 
a)  naturlang  und  unwandelbar  fast  nur  im  absoluten 

Auslaut:  flDj5  kam-tä  ,.du  bist  aufgestanden";  hier  ist  es  aus  ä 
entstanden; 

ß)  tongedehnt  in  offner  Silbe  innerhalb  des  Wortes, 
wenn  diese  betont  ist  oder  unmittelbar  vor  dem  Tone  liegt: 

"Dl  dä-ßä-r  ..Wort";  hier  geht  es  fast  stets  auf  kurzes  a  zu- 
rück; ein  ursprünglich  langes  ä  wird  zu  6  (s.  §  89). 

84.  ä  entsteht  im  allgemeinen  nur  sekundär;  es  kann  kurz, 
tongedehnt  und  naturlang  sein: 

a)  kurzes  ä  ist 

a)  Hilfs vokal,  S.  22  (§  57),  Anm.  4; 
ß)  durch  Einfluß  eines  Laryngals  aus  i  entstanden 

(§  102b):  rfajJ  „Kalb"  aus  *nglä,  D2JT  „er  ist  weise"  aus  *jihkam. 
Unter  Einfluß  eines  N  entsteht  ä  auch  aus  a  (§  105);  vgl.  ̂ bp« 

aus  *3aktöl,  "ibtr  aus  *jaisör. 
y)  Unter  Einfluß  von  l,  m9  n  und  r  geht  ä  bisweilen 

auf  i  zurück,  z.  B.  bis  „Babylon"  aus  *babüu,  *täü  „von  mir"  aus 

*minminm\  Suff.  DD,  on  aus  *kimma,  *himma\  V!i5}  „mir  gegen- 
über" aus  *nigdi  und  dies  aus  älterem  *nagdij  0}§),  *S>öb  „mein 

Gehen-  aus  *liktv:  spö  „deine  Frucht"  neben  "HD.  Aber  auch 
sonst  bisweilen  ä  aus  i;  vgl.  D33  „er  walkte"  aus  *kibbisa 
neben  023.  Ob  es  in  diesen  Fällen,  wenn  betont,  kurz  oder 
lang  zu  sprechen  sei,  ist  zweifelhaft. 

o)  Zweifelhaft  ist  auch  die  Länge  in  einem  andern  Falle: 

1  Dieses  ä  geht  mehrfach  auf  altes  a  zurück;  so  in  n^tftttt  „Herr- 

schaff  neben  wni?Bteo,  nns"]ö  „Wagen"  neben  nnsiö  und  rVD3"lÖ;  vgl. 
auch  §  461. 
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vor  hä  und  ha  (nicht  hä)  und  unbetontem  sä,  hä,  tä  geht  ein 
a  in  ä  über,  wenn  der  Laryngal  ursprünglich  verdoppelt  war; 

vgl.  TW  „meine  Brüder"  aus  mahhäj;  D^?rD  „Kohlen-'  aus  *gah- 
hälim\  ebenso  beim  Artikel  (§  126); 

85.  b)  tongedehntes  ä  entsteht 

a)  aus  ä  durch  Umlaut;  vgl.  SfTJ  därä/  „Weg"  aus  clärä/ 
(Einfluß  des  Hilfs-Segöl) ; 

ß)  aus  e  in  offner  betonter  Paenultima,  wenn  die  Ultima 

auf  ä  endigt;   vgl.  ?\ü)0  „dein  Pferd"  neben  ̂ DID  aus  *süsikä\ 
Y)  aus  e  in  ursprünglich  offener  betonter  Paenultima 

durch  Einfluß  eines  später  abgefallenen  (j)a\  z.  B.  HB  Mund 

aus  *pija,  *p&ja  (eigentlich  Akk.);  Hib^  „acht"  aus  *8amönija] 
so  wohl  auch  Formen  wie  Tlby  aus  *jiglija. 

86.  c)  naturlanges  ci  entsteht  aus  e  in  offner  betonter 
Paenultima,  wenn  die  Ultima  auf  ä  endigt  (s.  §  85  ß);  vgl. 

^DID  „deine  Pferde"  (gegenüber  to'p^D)  aus  *süsajM,  *süse/ä. 
87.  e  findet  sich  nie  kurz;  es  ist 

a)  entweder  aus  aj  (ai)  entstanden  und  dann  unwandel- 

bar (z.  B.  riß^n  lienikä  „sie  hat  gesäugt")  oder 
b)  in  betonter  Silbe,  bisweilen  auch  in  der  Vortonsilbe, 

Dehnung  eines  kurzen  i\  in  solchen  Fällen  wechselt  es  mit 

Murmelvokal;  vgl.  Dttf  „Name";  ""ötf  „mein  Name".  Welches  e 
vorliegt,  kann  man  meist  leicht  erkennen,  wenn  man  mehrere 

Formen  desselben  Wortes  oder  derselben  Flexionsgruppe  ver- 
gleicht; wird  e  zu  Murmelvokal,  so  ist  es  nur  tongedehnt. 

Auch  aus  der  Entstehung  der  Form  ergibt  sich  mancher  An- 

halt; so  muß  nj^rn  aus  *hajnikä  entstanden  sein,  da  die  Wurzel 

p*  ist. 88.  i  findet  sich 

a)  kurz 
a)  als  Hilfsvokal  bei  \   vgl.  S.  22  (§  57),  Anm.  4  und 

ß)  in  (meist)  unbetonter  geschlossener  Silbe;  dann  ist 

es  unwandelbar;    vgl.  DrPIS^jpp  mikdesehäm  „ihre  Heiligtümer"; 
bisweilen   ist   es   hier  aus  a  entstanden  (§  49);   vgl.  bb$)   aus 
*jäktülu\ 

b)  naturlang  und  unwandelbar;  z.  B.  nyp  Jana  „Klage- 

lied"; bisweilen  aus  j  entstanden,  s.  §  95. 
89.  u  findet  sich 

a)    kurz    in    unbetonter    geschlossener  Silbe,    wenn  diese 
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geschärft  ist;  vgl.  D^n  hakkim  „Satzungen"1;  andernfalls  wird 
es  zu  ä  (s.  o.) ; 

b)  naturlang  und  unwandelbar;  z.  B.  tottp  kümü  „steht 

auf";  bisweilen  aus  w  entstanden,  s.  §  95. 
90.  o  findet  sich  nie  kurz;  es  ist 
a)  entweder  aus  aw  entstanden  und  dann  unwandelbar; 

z.  B.  T*?ln  hölid  „er  hat  erzeugt"  aus  *Jiawlid;  oder 
b)  aus  ä  getrübt,  doch  nur  im  Inlaut;  vgl.  D1^$  sälöm 

„Heil"  aus  *salämu  (vgl.  arab.  salämu);  oder  es  ist 
c)  Dehnung  eines  kurzen  betonten  u\  in  offener  Silbe 

wird  es  dann  zu  Murmelvokal;  vgl.  Ttop"1.  jiktol  „er  tötet"  aus 
*jiktüla\  aber  Plur.  ̂ tppl  jikflü.  Ob  ö  oder  ö  vorliegt,  erkennt 
man  meist  ohne  Schwierigkeit,  wenn  man  mehrere  zusammen- 

gehörige Formen  (wie  ̂ >bp?  und  ̂ tüpl)  vergleicht:  wechselt  o 
mit  Murmelvokal,  so  kann  es  nur  aus  u  gedehnt  sein.  — 
Schwieriger  ist  es,  zu  entscheiden,  ob  unwandelbares  o  auf  ä 

oder  aw  zurückgeht;  auf  aw  kann  es  jedenfalls  nur  zurück- 
gehen, wenn  ein  wurzelhaftes  1  vorhanden  ist,  wie  in  Tbin  aus 

*hawlid;  in  Formen  wie  telp  kann  o  schon  deshalb  nicht  aus 
aw  entstanden  sein,  weil  *kawtel  vier  Radikale  aufweisen  würde 
(gegen  §  3);  die  anderen  semitischen  Sprachen  bestätigen  es, 
daß  dieses  ö  aus  ä  getrübt  ist;  vgl.  arab.  ass.  kätilu,  syr.  kätel. 

91.  Sewä  mobile  (e)  geht  stets2  auf  einen  vollen  kurzen 
Vokal  zurück;  man  hat  daher  zu  beachten,  daß  der  Vokal  in 
Silben  vor  dem  Ton  oft  wieder  hergestellt  wird,  stets  wenn 

Sewä  ursprüngliches  a,  bisweilen  wenn  es  ursprüngliches  i  war 
(§  59  nebst  Anm.);  vgl.  ̂ pü?  stat.  constr.  ̂   zu  DHShjJJip  „Heilig- 

tümer" (Vorton-Kämäs),  T\tä  stat.  constr.  zu  nj$  „Jahr" 
(Vorton-Kämäs)  oder  n}$  „Schlaf"  (Vorton-Sere). 

92.  Häteph-Pathah  (a)  steht  fast  nur  bei  Laryngalen4 
für  ursprünglich  kurzes  a  oder  i:  n»n  stat.  constr.  zu  TV2T) 

„Zorn"  (Vorton-Sere);  D^ttJJ  Plur.  von  D«JJ  „stark"  (Vorton- 
Kämäs).    Ferner  in  sekundär  geöffneter  Silbe  nach  a:  §  63. 

93.  Häteph-Kämäs   (a)    steht   fast    nur   bei  Laryngalen5 

1  Bei  Laryngal  bisweilen  auch  hier  ä  (§  102c). 
2  Außer  wenn  es  im  Auslaut  aus  i  entstanden  ist;  vgl.  §  55. 
3  Der  stat.  constr.  ist  unbetont  (§  80) ! 
4  Vgl.  S.  12  (§  26),  Anm.  1. 
s  Vgl.  S.  23. (§59),  Anm.  2. 

Ungnad,  Hebr.  Grammatik.  3 
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für  ursprüngliches  u\  z.  B.  ̂ K  „Flotte"  aus  *m-ni.    Ferner  in 
sekundär  geöffneter  Silbe  nach  ä:  §  63. 

94.  Häteph-Segöl  (ä)  steht  bei  Laryngalen  meist  nur 

a)  nach  K  in  Silben  vor  dem  Ton;  vgl.  bb$  „iß"  (wohl 
aus  *sa-xöl  und  nicht  aus  *m-xöl),  D^rftg  „Gott"  aus  *si- lö-lüm\ 

b)  in  halben  Silben  mit  schwachem  Nebenton1;  vgl. 
^TTlJTfcn  „sie  haben  ihn  getötet"; 

c)  bei  rrn  und  JTH,  §  451; 
d)  in  sekundär  geöffneter  Silbe  nach  ä:  §  63. 

95.  Nach  Konsonant  gehen  w  und  j  im  Auslaut  in  un- 

betontes ü  und  betontes  %  über;  vgl.  })l$  (säliü)  „Schwimmen" 

aus  *säfiw  (§  251);  ̂ n  Qfli)  „Krankheit"  aus  *hulj  (§  249),  VP 

(§  451)  aus  *jihj. 
96.  Kontraktion  von  Vokalen  findet  sich  bisweilen  bei 

Ausfall  trennender  Konsonanten;  der  Ausfall  ist  entweder 
schon  in  ursemitischer  Zeit  eingetreten  oder  erst  im  Laufe 

der  kanaanäisch-hebräischen  Sonderentwicklung;  aus  a  +  u  wird 

o  (aus  *aw),  aus  a  +  i  wird  e  (aus  *a/),  aus  a  +  a  wird  im  Aus- 
laut ä,  im  Inlaut  ö. 

Schon  in  ursemitischer  Zeit  sind  Diphthonge  durch  Aus- 
fall von  intervokalischem  w  oder  j  entstanden;  auch  hier 

wird  a  +  a  zu  ä  (im  Auslaut)  oder  6  (im  Inlaut),  a  +  i  zu  e2, 

a  +  u  zu  o  (aus  *au);  andre  Verbindungen  kommen  weniger  in 

Betracht;  vgl.  rfjä  (§  393)  aus  *galaja,  *galaa\  !Tfö  „gut"  aus 
Haiuabu,  *taabu]  *IJ>  „Zeuge"  aus  *sawidu,  *saidu;  #13  „er  hat 
sich  geschämt"  aus  *bawu$a,  *bauäa  (§  431).  —  Dieselben  Kon- 

traktionen kommen  noch  später  vor  bei  Ausfall  eines  h  (§  110); 

hier  wird  a  +  a  zu  d,  a  +  ü  zu  ö3.  In  der  Verbindung  i  +  ü 
wird  u  zu  konsonantischem  Vokal  w\  vgl.  ̂ ITS  neben  VB  jp«# 

„sein  Mund"  (§  169)  aus  pi(h)ü4. 
97.  Assimilation  von  Vokalen  findet  vor  allem  statt 

1.  in  einsilbigen  Nominalstämmen  mit  a- Vokal,  wo  außer- 

i  Vgl.  §  434,  Aura. 
2  Schon   ursemitisch,    im  Hebr.  deshalb    in   der  Regel   defektiv   ge- 

schrieben. 

3  Aus  ajü,   das  erst  spät  zu  äü  wurde,  entstand  äiv,  §  170. 
4  Das  Hebräische  kennt  nicht  die  Aufeinanderfolge  zweier  Vokale. 

In  VS  u.  ä.  gilt  1  als  Konsonant.     Die  Silbe  ist  daher  eine  geschlossene. 
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halb  der  Pausa  ä  durch  Einfluß  eines  folgenden  ä  zu  ä  wird  *; 
vgl.  «[Y  (däräx),  in  Pausa  noch  ijVt ; 

2.  vor  Häteph  nehmen  3,  3,  *?  und  )  den  entsprechenden 
Vokal  an;  vgl.  DngJ?  „für  Edom"  aus  *l<i'täSdm,  *hrh  „für  eine 
Krankheit"  aus  Ha-lfli  usw.;  vgl.  §§  467.  490; 

3.  bei  Äa^-Formen  der  Wurzeln  T\"b  (§  249  f.)  wird  ur- 
sprüngliches a  der  Paenultima  dem  %  der  Ultima  assimiliert; 

vgl.  "Hä  ,, Böckchen",    das   nur  aus  *gidi  entstanden  sein  kann, 

da  *gadi  zu  *gädi  hätte  werden  müssen;  vgl.  auch  ̂ K  (§  164).  t+ p-  *JVJ 
98.  Dissimilation  von  Vokalen  findet  sich  hauptsäch- 
lich in  folgenden  Fällen: 
1.  Die  Aufeinanderfolge  mehrerer  i  wird  vermieden;  vgl. 

*tyJIB  »ich  habe  geharrt"  neben  einmaligem  Wp  u.  a.  §  390; 

2.  die  Folge  o-o  wird  zu  ü-ö2,  im  Niphal  der  Verba  Y'y, 
doch  nur,  wenn  der  Vokal  nicht  durch  Nebenton  geschützt 

wird;  JHrtÖpJ  aber  Bniöljtt,  §  434; 

3.  dieselbe  Folge  wird  zu  ö~a  (oder  o-e)  im  Imperfekt  der 

Verba  K"fi  (§  367  ff.);  vgl.  h^ft  neben  ̂ bW;  in  Pausa  fcjtf; 
4.  ft-o  wird  zu  w-e3  in  N^6  oder  ̂ 7  „wenn  nicht"  (§  498); 

5.  u-ö(ö)  wird  bisweilen  zu  i-ö;  vgl.  irD3  mit  J"D'5  „gegen- 
über". 

5.   Zum  Konsonantismus. 

99.  Die  Momentanlaute  b,  g,  d,  p,  k,  t  wurden  bereits 
im  zweiten  Jahrtausend  nach  Vokalen  Frikativlaute;  wir 

schreiben  sie  dann  ß,  f>  $>  <p>  X'  ̂J  v^-  §  %1  nebst  Anm. 

100.  Die  Laryngale  N  4,  n,  y,  n  zeigen  in  folgenden 
Fällen  besondere  Eigentümlichkeiten: 

1.  sie  können  nicht  doppelt  gesprochen  werden;  es  ent- 
stehen dadurch  aus  geschlossenen  Silben  offene,  deren  Vokal 

entweder  unverändert  bleibt  oder  gedehnt  wird.  Im  ersten 

Falle  spricht  man  von  virtueller  Verdopplung,  in  letzterem 
Falle  von  Ersatzdehnung  (§  64).  Hinsichtlich  der  Häufigkeit 
der  Ersatzdehnung  lassen  sich  die  Laryngale  in  der  Reihen- 

1  Wenn  ein  %o  die  Vokale  trennte,  erfolgte  die  Assimilation  nicht; 
z.  B.  nitt  „Tod"  (§  246). 

2  Eine  Dissimilation  o-o  zu  %-o  liegt  vor  in  ]iyn  „mittlerer"  für 

*toxon;  ebenso  in  p'tstel  „erster". 
3  Zu  i-o  in  yttrn  „äußerer". 
4  «  ist  in  einigen  Fällen  ausgenommen;  s.  §  103. 

3* 

\ 
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folge  K,  H,  y,  n  ordnen,  hinsichtlich  der  Häufigkeit  der  virtuellen 
Verdopplung  umgekehrt:  n,  y,  H,  N. 

101.  2.  Auf  Laryngal  endigende  unbetonte  Silben  werden 

häufig  geöffnet  (§  63).  Hinsichtlich  der  Häufigkeit  der  Silben- 
öffnung lassen  sich  die  Laryngale  in  der  Reihenfolge  N,  H,  y,  n 

ordnen.  Die  Öffnung  tritt  fast  ausnahmslos  dann  ein,  wenn  ein 

Laryngal  eine  sekundär  geschlossene  Silbe  (§  61)  schließt;  vgl.  "Hru 
(stat.  constr.  plur.  von  inj)  aus  *nahare  gegenüber  NSpn  (von  Mn). 

102.  3.  Infolge  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem  a-Vokal 
haben  die  Laryngale  folgende  Eigentümlichkeiten: 

a)  ein  altes  a  in  geschlossener  Silbe  erhält  sich  dort,  wo 
es  bei  anderen  Lauten  (nach  §  49)  in  i  übergegangen  ist; 

vgl.  V3DD  (stat.  constr.  plur.  von  DDIT)  aus  *hakame  (§  61), 

gegenüber  "Hin  (stat.  constr.  plur.  von  "Q^)  aus  *ddbar§\  ̂ bjj* 
aus  *jaktulu,  aber  lbt)l  aus  *jahmudu  (§  352); 

b)  ein  altes  i  in  geschlossener  Silbe  wird  häufig  zu  ä; 

vgl.  ISD?  aus  *jihbadu  gegenüber  1DIT  aus  *jihsaru  (§  352); 
^big  „dein  Kalb1'  aus  *sigle%  (§  241);  doch  geht  dieses  ä  in 
weiter  Entfernung  vom  Tone  öfter  in  a  über,  vgl.  §  222,  §  353. 

c)  ein  altes  u  in  geschlossener  Silbe  bleibt  noch  seltener 
rein  erhalten  als  bei  anderen  Konsonanten  (§  49  f.);  es  wird 
sogar  in  geschärfter  Silbe  bisweilen  zu  a;  vgl.  ̂ JJ  „meine 

Stärke"  neben  ̂   (§  226),  ̂ Vn\  neben  ttjlj*  (§  414 ff.); 
d)  die  Murmelvokale  haben  eine  bestimmte  Eärbung  zu 

a  hin,  also  a,  °a  oder  «;  vgl.  §§  92—94; 
e)  in  betonter  oder  nach  dem  Tone  stehender  geschlos- 

sener Silbe  werden  ursprünglich  kurze  Vokale  meist  zu  a9 

bei  ursprünglich  langen  Vokalen  der  Ultima  wird  der  Über- 
gang zum  Laryngal  durch  Einfügung  eines  Pathah  furtivum 

(§  30)  erleichtert;  vgl.  einerseits  rbvt\  „er  sendet"  aus  *ji§luh; 
Tfotö]  aus  *jesallih,  andrerseits  ir'ptfö  aus  *ma$lih,  Hl^t?  aus 
n-alöh,  mbtf  aus  Häluh  (§  362). 

103.  N  wird  im  allgemeinen  wie  andre  Laryngale  be- 

handelt (§§  100 — 102);  es  hat  aber  folgende  besondere  Eigen- 
tümlichkeiten : 

1.  im  Wort-  und  Silbenauslaut  schwindet  es  meist  in  der 

Aussprache  und  wird  nur  noch  als  „historische  Schreibung" 

beibehalten  (§  27);  vgl.  noch  N3S  i  (sprich  Jose)  „hinausgehend" 

1  Ein  Pathah  furtivum  findet  sich  bei  «  demnach  nie. 
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aus  *jösi3  (§  410 ff.);  blW  (sprich  jö/al)  „er  ißt"  aus  *ja*kul 
(§  367);  durch  Systemzwang  bleibt  es  bisweilen  erhalten,  vgl. 
TbfcjP  und  Tb»;  (§  354,  1);  der  Ausfall  des  «  ist  teils  sehr 

früh,  teils  erst  in  späterer  Zeit  eingetreten;  bei  altem  Aus- 

fall tritt  Dehnung  eines  a  (zu  *ä  und  weiter)  zu  ö  ein,  vgl. 
bofcö;  bei  jüngerem  Ausfall  werden  kurze  Vokale  in  offenen 

Silben  nach  §  57 ff.  gedehnt,  vgl.  rifctöö  aus  *ma-sa3-tä,  VMT 
aus  *ja-rh-ttK 

104.  2.  Statt  der  Verflüchtigung  eines  kurzen  i  oder  a  zu 
Murmelvokal  tritt  bisweilen  Dehnung  zu  vollem  Vokal  (e  oder 

ö)  ein;  vgl.  "flDK  .,Bandu  aus  *nsüru2;  und  D^riK  aus  *nihalim 
(§  242,  5). 

105.  3.  Besonders  in  Silben  vor  dem  Tone  tritt  für  a 

und  a  meist  ä  und  ä  ein  (§  84/?  und  §  94). 
106.  4.  Im  Silbenanlaut  schwindet  N  bisweilen  in  der 

Aussprache,  wird  aber  fast  stets  als  „historische  Schreibung" 
beibehalten;   so 

a)  wenn  eine  halbe  Silbe  vorherging;  dann  fällt  der  Murmel- 

vokal dieser  halben  Silbe  gleichfalls  fort,  z.  B.  D^NI  „Häupter " 

aus  *re3ä$im.  Durch  Systemzwang  werden  aber  meist  die  alten 

Formen  wiederhergestellt,  z.  B.  Wtpn  „sie  sündigten"  (häte3Ü} 
nicht  *hätü). 

b)  Seltener  ist  Ausstoßung  eines  N  (in  der  Aussprache), 

wenn  eine  geschlossene  Silbe  vorhergeht;  vgl.  WT  „fürchtet"  aus 

*jirni,  *jirü  (§  59).  Dagegen  fällt  silbebeginnendes  K,  das  nach 
Abfall  kurzer  Vokale  in  den  Auslaut  gekommen  ist,  nunmehr 

nach  §  103  in  der  Aussprache  stets  fort;  vgl.  *MUii  zu  *hiU, 

*hit,  liet,  geschrieben  &Drt  „Sünde";  *dahu  zu  *dä$ä3  (§  57, 
Anm.),  daM  (§  97),  geschrieben  Nt$N  „Grün". 

107.  Da  r  in  späterer  Zeit  nicht  mehr  verdoppelt  aus- 
gesprochen werden   konnte,  tritt  Ersatzdehnung  wie  bei  La- 

1  Hierher  gehören  auch  die  Substantiva  D"r6N  „Gott"  und  ̂ iK  „Herr- 
gott", bei  denen  X  ausfällt,  sobald  3,  3,  b  oder  1  davortreten;  so  wird  z.  B. 

aus  *bi-3Üdhim  zunächst  *biilohim  (§  61)  und  weiter  belohim  (0*?6ks),  aus 
Hva-sadönäj  zunächst  *ivasddnäj  (§  61)  und  weiter  waöonäj  O^Nl) ;  das  aus 
i  entstandene  e  bei  Dsr6«a  usw.  ist  unwandelbar  (gegen  §  59),  in  "O'lNl  usw. 
bleibt  sogar  kurzes  a  erhalten!  —  Bei  ]HN  „Herr"  tritt  die  gleiche  Er- 

scheinung nur  bei  Antritt  von  Singularsuffixen  regelmäßig  ein ;  z.  B.  "'i'lKJJ 
„meinen  Herrn",  aber  WJ'TNl.  . 

2  Form  wie  nibs  =  altkanaanäisch  Jcilübu. 
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rvngalen   ein;   vgl.   D"Hn,    stat.   constr.   "»"in  häre   aus   *]\arrim> 
*  harre]   s.  §  64  K 

108.  Andre  Eigentümlichkeiten  der  Laryngale  finden  sich 

bei  1  nur  gelegentlich;  so  gehen  bei  Verben  V'y  in  ursprüng- 
lich geschlossener  Ultima  altes  i  und  u  meist  in  a  über;  vgl. 

"lp*5  »da  wich  er"  und  „da  ließ  er  weichen"  aus  *jasitr  bezw. 
*jasir  (§  441,  Anm.).  —  Häteph-Pathah  für  Sewä  mobile  haben 
nur  die  Steigerungsstämme  von  *]"D  in  Silben  zwischen  Haupt- 
und  Nebenton,  vgl.  ̂ 519  »segne  mich"  (§  360,  Anm.) 

109.  n  folgt  den  Regeln  der  Laryngale  (§  100— 102) 2; 
es  hat  aber  noch  folgende  Eigentümlichkeiten: 

a)  progressive  Assimilation  eines  h  an  vorhergehendes  t 
oder  n  findet  sich  im  Akkusativpronomen  (§  184),  so  wird  aus 

*katalat-hü  meist  Ytälättü  Ofl^tsjp,  noch  neben  }nJl*?tajp),  aus 
* katdlat-hä  stets  kHälättd  (njJTOJp);  bei  n  z.  B.  UBD  aus  *min- 
min-hü,  näfoö  aus  *minmin-hä  (§  466),  ebenso  bei  Nun  energi- 
cum  (§  461); 

110.  b)  zwischen  Vokalen  fällt  h  fort 
a)  im  Suffix  der  3.  sg. ;  es  tritt  dann  Kontraktion  ein, 

und  zwar  wird  a  +  ü  zu  ö,  a  +  ä  zu  a;  «  +  ü  kann  zu  m» 

werden  (§  96).  Beispiele:  1D1D  „sein  Pferd"  aus  *susahüi  V2K 
(säbiw)  „sein  Vater"  noch  neben  tfTOK;  nfcjtpn  „ihre  Sünde" 
aus  *hiUahä.  In  Formen  der  letzteren  Art  ist  in  der  Regel 
das  h  noch  einmal  angefügt  worden,  s.  S.  7  (§  16),  Anm.  2 
und  §  176. 

ß)  Nach  vorhergehendem  Murmelvokal  fällt  n  nebst  jenem 
Murmelvokal  bisweilen  aus,  fast  stets  in  Formen  des  7i-Stammes 

(^tpj?!  aus  jeJiaJctü  usw.,  §  340)  und  im  Artikel  bei  vorher- 
gehendem 3,  3,  b;   vgl.  DI»?  neben  DITO  (§  128). 

111.  Die  konsonantischen  Vokale  w  und  ̂   wurden 
vielfach  ausgestoßen,  vgl.  §  96.  Bereits  in  ursemitischer  Zeit 
traten  in  Wurzeln  mit  w  und  j  mancherlei  Eigentümlichkeiten 
auf.  So  wurden  w  und  j  zwischen  Vokalen  ausgestoßen  und 

die  Vokale  kontrahiert,  §§  96.  392.  393.  Bei  sog.  mittel- 
schwachen Wurzeln  (§  428  ff.)  verband  sich  der  konsonantische 

Vokal  schon  früh  mit  dem  folgenden  Vokal  zu  langem  Vokal, 

wenn  eine   geschlossene    Silbe   vorherging.     Diese    wurde  da- 

1  Doppel-r  sehr  selten;  vgl.  n^to  marrafr  Prov.  14,  10  „Kummer" 
(stat.  constr.)  neben  rnb  morad-. 

2  Man  beachte  den  Unterschied  zwischen  n  und  n  am  Wortende  (§  25,1). 
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durch  offen.  Bei  der  Kontraktion  überwiegt  a  vor  i  und  u, 

l  vor  u.  Beispiele:  aus  *jakwumu  oder  genauer  (§  22)  *ja« 
kuumu  wurde  *jakiimu  ü\p),  indem  im  zu  ü  kontrahiert  ward, 

aus  *jal)jinu  oder  genauer  *jabiinu  wurde  *jdbinu]>'2)  (iizui); 
aus  *nakivama  oder  genauer  *nakiiama  wurde  *nakaama  und 

weiter  *nakäma,  DIpJ  (§  56);  aus  *nabjana  (*nabianä)  wurde 
*nabaana,  *nabäna,  |12};  aus  *jakwimu  i^jakiiimu)  wurde 
*jdkiimu,  W[>)  usw.1 

112.  Silbeschließendes  w  und  ̂   wurden  mit  vorhergehen- 

dem Vokale  zu  Diphthong  oder  langem  Vokal;  Beispiele  §  51 2. 
Hierher  gehören  in  der  späteren  Entwicklung  des  Hebräischen 

auch  Fälle  wie  ]^S  (=  3  und  stat.  constr.  von  ]W)  aus 

'bi-jamin  und  weiter  (§61)  *hijmin, 

113.  Im  "Wortauslaut  werden  w  oder  j»  nach  Konsonant 
zu  #  (unbetont)  oder  i  (betont);    Beispiele  §  95. 

Im  Wortanlaut  wird  w  fast  stets  zu  j\  vgl.  S#}  „er  hat 

sich  niedergelassen"  aus  *wasaba  (§  380);  Ausnahmen  )  „und", 
ib)  „Kind",  tt  „Nagel".  Vor  folgendem  Labial  (3,  1,  ö,  S)  wird 
1  „und"  zu  V.  Dpö*  „und  Mirjam";  ebenso  vor  einer  Silbe  mit 
Murmelvokal,  sofern  nicht  die  §  97,  2  besprochene  Vokalassimi- 

lation eintritt,  z.  B.  nfcfaft  „und  Salomo",  aber  J^«}  „und  Elisa". 
114.  Bei  silbeschließendem  m  findet  fast  stets  regressive 

Assimilation  statt;  so  wird  *jinpöl  zu  jippöl  (bh))  „er  fällt" 
(§  372 ff),  *sawfa  zu  Hfl«  „du"  (§  165);  *natanti  zu  Wti  „ich 
habe  gegeben"  usw.  Bei  Laryngalen  und  1,  deren  Verdopp- 

lung Schwierigkeiten  bereitet  (§§  100.  107),  pflegt  die  Assimi- 

lation oft  nicht  stattzufinden,  z.  B.  tinP  „er  brüllt"  (§  373). 
Vgl.  aber  auch  §  466.  Über  die  progressive  Assimilation  von 
nh  zu  nn  vgl.  §  109. 

115.  Ein  t  assimiliert  sich  einem  folgenden  Dental,  selten 

anderen  Lauten,  im  medialen  Intensivstamm  (§  347),  z.  B. 

nntsn  „reinigt  euch"  aus  *hit-tahhirü,  Ein  im  gleichen  Falle 
ursprünglich  vor  einem  Zischlaut  stehendes  t  tritt  hinter 
den  Zischlaut  und  nimmt  dessen  Härtegrad  an,  d.  h.  es  wird 

bei  stimmhaftem  Zischlaut  zu  d3,  bei  emphatischem  zu  t]  z.  B. 

1  Vgl.  aber  auch  §  430,  inm. 
2  Vgl.  auch  die  Ausnahme  S.  21,  Anm.  2. 

3  Beispiele  fehlen,  is^n  „reinigt  euch"  (Jes.  1,16)  ist  schwerlich 
korrekt  überliefert;  man  erwartet  entweder  Wn|n  (Ilithp.)  oder  13*n  (Niph.). 
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IBfit^.  „er  hütet  sich"  aus  *jit$ammert  ̂ Ttoljn  „wir  haben  uns 
verproviantiert"  aus  *hitsajjadni{. 

116.  Die  Femininendungen  atu  und  at  (§§  133.  289  ff.) 
sind  (urspr.  vielleicht  nur  in  Pausa)  zu  ä  geworden.  [Eine 
Zwischenstufe  war  ah,  vgl.  S.  7  (§  16),  Anm.  2.] 

117.  Über  sekundär  entstandene  Doppelkonsonanz  im 
Wortauslaut  und  ihre  Behandlung  vgl.  bes.  S.  22  (§  57), 
Anm.  4  und  §  95. 

118.  Über  Assimilation  von  Konsonanten  ist  das  Not- 

wendigste in  §  109,  §  114  und  §  115  bemerkt.  —  Metathesis 
von  Konsonanten  findet  sich  außer  den  in  §  115  genannten 

Fällen  auch  sonst  bisweilen,  vgl.  Tfotit?  neben  Tlftbto  „Mantel", 
J"rt023  neben  nafcPS  „weibliches  Lamm",  bOS  „Lamm"  neben 
2\S3.     Über  die  wohl  nur  scheinbare  ursemitische  Metathesis 

V      f 

zwischen  Konsonant  und  Vokal  bei  Verben  mediae  geminatae 

s.  §  417  nebst  Anm. 



FORMENLEHRE. 

I.    Das  Nomen. 

1.   Die  Bildung*  der  Nomina. 

119.  Zur  Bildung  bestimmterNominal  stamme  nehmen 

die  semitischen  —  meist  dreiradikaligen  —  Wurzeln  (§  3)  ge- 
wisse Formen  an,  die  sich  durch  die  Anordnung  der  Vokale 

unterscheiden.  Einige  erweitern  auch  den  Konsonantenbestand 
in  bestimmter  Weise.  Die  Anzahl  der  vorkommenden  For- 

mationen ist  verhältnismäßig  beschränkt,  so  daß  eine  Über- 
sicht der  wichtigsten  hier  geboten  werden  kann.  Wir  führen 

sie  in  den  vorauszusetzenden  Grundformen  an,  die  nach  den 

hebräischen  Silben-  und  Akzentgesetzen  (§49  ff.)  gewisse  Ver- 
wandlungen erleiden.  Als  Schema  verwenden  wir  die  drei 

Radikale  der  Paradigma- Wurzel  7tDp;  da  es  sich  nur  um  ein 
Schema  handelt 1,  so  umschreiben  wir  statt  Ml  einfach  Ml  und 
lassen  bei  rekonstruierten  Formen  den  Stern  *  fort2. 

120.  Zweiradikalige  Formen,  die  mehrfach  schon  auf 
die  Höhe  dreiradikaliger  gehoben  sind,  finden  sich  selten;  vgl. 

hin  und  bau  „Kind",  hebr.  ]1  „Sohn",  'TD  aus  hin-t-i  „meine 
Tochter";  Plur.  D^3  und  nttS;  jad  T  „Hand";  dam  D^  „Blut"; 
Um  ütö  „Name";  pij  HS  „Mund";  sil  b»  „Gott";  san-ä  mtf 
„Jahr";  sap-ä  nBj#  „Lippe";  dal-t  rff}_  „Tür";  maj  Ü]6  „Wasser". 
Bei  3ab  28  „Vater",  sah  HK  „Bruder",  ham  Dn  „Schwieger- 

vater"   finden   sich   im  Hebr.    bereits   die   Grundformen   saM, 

1  Von  keiner  Wurzel  kommen  sämtliche  angeführten  Bildungen  vor. 
2  Wir  führen  die  hebr.  Wörter  in  der  Form  des  stat.  abs.  auf,  der 

aber  die  Grundform  nicht  klar  zeigt.  Es  sei  noch  bemerkt,  daß  die  An- 
setzung  der  Grundform,  namentlich  bei  sog.  schwachen  Wurzeln,  oft  nur 
durch  Vergleich ung  mit  anderen  semitischen  Sprachen  festzustellen  ist; 

vgl.  SiB  „gut"  aus  täb  (so  im  Ass.),  aber  11tt>  „Rind"  aus  sawr  (arab.  tawru). 
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sahi,  hami,  bei  ninK  „Schwester"  sahaw-t;  y%  „Baum"  aus 
ns  behandelt  e  meist  nach  Analogie  eines  aus  ai  entstandenen 

e  (§  208);  sam  fflJK  „Magd"  erweitert  den  Stamm  im  Plural  zu 
lamah.    Vgl.  §258  ff. 

121.    Dreiradikalige  Nomina. 
I.    Unvermehrte  Stämme. 

1.  Einsilbige  Stämme  (stets  mit  kurzem  Vokal):  katl, 
Jätl,  katl.  Sie  bezeichnen  Abstrakta  oder  Konkreta:  malk 

rfy6  „König";  jalp  *)^$  „tausend";  sipr  1DD  „Buch";  sukl  bl& 
„Speise";  von  schwachen  Wurzeln:  sawr  Tit^  „Rind";  suwr  *VI$ 
„Mauer";  bajt  JV.a  „Haus";  Ujr  Ttf  „Lied";  gddj  H3  „Böck- 

chen"; lialj  ̂ n  „Krankheit";  samm  üy_  „Volk";  nmrn1  QN 
„Mutter";   hukk  pft  „Gesetz".     Vgl.  §223  ff. 

2.  Zweisilbige  Stämme  mit  kurzen  Vokalen:  katal, 

katil,  katul;  kital,  kitil,  (kital)2;  katal,  (kutil)2,  katal.  Sie 
bezeichnen  Abstrakta,  Konkreta  und  Adjektiva:  dabar  151 

„Wort";  liakam  D2H  „weise";  tawab  >  täb  D1D  „gut'4;  sadaj 

rn$  „Feld";  zakin  )j?|  „Greis";  rabib  >  rabb  DI  „viel";  sadum 

D1JJ  „rot";  libab  DD1?  „Herz";  uilid  >  lid  in  rnj?  „gebären"; 
^*ar  Tffi  „abscheulich";  kurut  ri13  „schneiden".  Vgl. 

§  210  ff.  
T 

3.  Zweisilbige  Stämme  mit  langem  Vokal  in  erster 

und  kurzem  in  zweiter  Silbe:  kätal:i,  katil,  (kätul;  kital, 
kitil,  Mtul;  kütal,  kütil,  kidul).  Von  diesen  Formen  findet  sich 
nur  die  zweite  in  lebendigem  Gebrauch  als  Nomen  agentis: 

nägiä  >  nogis  (§  56)  &313  „Dränger";  ränj  n«h  „Seher". 
Vgl.  §  207. 

4.  Zweisilbige  Stämme  mit  kurzem  Vokal  in  erster 
und  langem  in  zweiter  Silbe:  katal,  katil,  katul;  kital, 

kitil,  kitül;  katal,  (katil)4,  katal.  ä  wird  im  Hebr.  zu  0 
(§  56).  Zahlreiche  Abstrakta,  Konkreta  und  Adjektiva.  katal 

(Inf.  abs.)  bbß;  mawät  >  maät  (§  96)  niö  „sterben";  pakid 
TpS  „Aufseher";  mnij  ̂ JJ  „elend";  katül  ̂ ttjj  (part.  pass.); 
lizär  niT«  „Gürtel"  (§  104);  kisil  ̂ p?  „Tor";  fe#w&  D1^3 
„Käfig";  ruhäb  Dini  „Platz";  Zu&#3  ̂ nb  „Kleid".    Vgl.  §  202. 

1  Ursprünglich  vielleicht  zweiradikalig  (§  120). 
2  Ungebräuchlich. 

3  Findet  sich  scheinbar  in  Drvtn  „Siegel"   (äg.  Lehnwort)  und  in  D^iy 
„Ewigkeit",  wo  am  jedoch  eine  ursprüngliche  adverbiale  Endung  ist. 

4  Ungebräuchlich. 
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5.  Zweisilbige  Stämme  mit  langem  Vokal  in  beiden 

Silben  sind  sehr  selten;   vgl.  kitäl  in  kitär  Wj?  „Rauch". 
IL  Innerlich  vermehrte  Stämme  entstehen  oft  durch 

Verdopplung  des  mittleren  Badikals  (meist  mit  Intensiv- 
bedeutung), seltener  durch  Wiederholung  des  dritten  oder 

der  beiden  letzten  Radikale  oder  endlich  durch  Einfügung 
eines  w  oder  j. 

1.  Stämme  mit  verdoppeltem  mittleren  Radikal 

und  kurzvokaliger  Endsilbe:  kattal,  (kattil,  kattal)1;  kittal, 

kittil,  (kittal;  kuttal,  kattil)2,  kattal.  Beispiele:  sajjal  VjK 
„Hirsch";  namentlich  Berufsbezeichnungen3  wie  gallab  1^3 
„Scheerer";  iikkar  13K  „Landmann"  (Lehnwort  aus  dem 
Sumerisch- Ass.) 4 ;  siwwir  TlJJ  „blind"  und  andre  Adjectiva 

bes.  zur  Bezeichnung  von  Körperfehlern;  suppur  "1SE  „Vö- 
gelchen" weist  Vokaldissimilation  (§  98)  auf. 

2.  Stämme  mit  verdoppeltem  mittleren  Radikal 
und  langvokaliger  Endsilbe:  kattal,  kattil,  kattal;  kittal, 

kittü,  kittal;  (kattal,  kattil)2,  kuttid,  Beispiele:  gabbär  "VÖä 
„Held"  (§49);  i  ad  dir  'V'ng  „gewaltig";  iollüp  *)&K  „vertraut"; 
Hkkär  "YI3#  „betrunken";  bakkftr-ä  rntöa  „Frühfeige"  weist 
Vokaldissimilation  (§  98)  auf. 5 

3.  Stämme  mit  Wiederholung6  des  dritten  Radi- 
kals (kattal  usw.)  sind  selten,  Beispiele  a)  für  katlal:  raman 

])Vr\  „grün";  b)  für  katlal:  mmlal  %DK  „matt";  c)  katlal: 
nahläl  Wrtt  „Tränkort";  d)  katlil:  haklil  Won  „getrübt"; 
e)  katlid:  naspüp  D^BteNJ  „Ehebruch". 

4.  Stämme  mit  Wiederholung  der  letzten  Silbe 

{kataltal  usw.)  sind  noch  seltener;  vgl.  mdamdam  D'nD'ifej  „röt- 
lich"; hasirsir(-ä)  mit  Dissimilation  der  ersten  der  beiden 

gleichen  Silben:  rryflSTJ  „Trompete". 

1  Ungebräuchlich. 
2  Ungebräuchlich. 
3  Sekundär  aus  kattal  entstanden. 

4  Grundform  zinkar,  gehört  also  nur  äußerlich  hierher! 

5  Stämme  von  mittelschwachen  "Wurzeln  ziehen  statt  Verdoppelung 
des  mittleren  Radikals  Verdoppelung  des  ersten  und  dritten  vor;  vgl.  von 

bbi :  bsfoi  „Rad",  T\btbi  =  gulgul-t  „Schädel".  Auch  sonst  findet  sich  diese 
Bildung  bisweilen;  vgl.  3313  „Stern"  aus  kabkab  (mit  konsonantischer 
Dissimilation!),  tjrif)  „Scheitel"  aus  kudkud. 

G  Wo  Verdoppelung  des  dritten  Radikals  im  Hebr.  vorliegt,  scheint 
diese  überall  sekundär  zu  sein;  vgl.  S.  24  (§  62),  Anm.  3. 
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5.  Stämme  mit  Einfügung  eines  w  oder  j  sind  eben- 

falls sehr  selten;  vgl.  a)  kawtal:  gawzal1  ̂ J13  „junge  Taube"; 
b)  kutajl  (deminutiv):  zuzajr  TJJt  „klein". 

III.  Äußerlich  vermehrte  Stämme  entstehen  durch 

Vorsetzung  von  Praefixen  oder  Anfügung  von  Affixen. 
1.  Nomina  mit  Praefixen. 

a)  Praefix  s  bezeichnet  Adjektiva  (besonders  in  elativer 
Bedeutung)  und  Substantiva;  vgl.  zaktal  in  lakzab  2$DN  „(sehr) 

lügnerisch",  sarbaf  y^l**  „Vierzahl";  "aktid  in  sasmür-ä  rQtoBte 

„Nachtwache". 
b)  Praefix^'  findet  sich  besonders  in  Tiernamen;  ygl.jaktid 

in  jdhmür  llftlV  eine  nicht  näher  zu  bestimmende  Antilopenart2. 
c)  Praefix  m  bezeichnet  vor  allem  Ort,  Zeit  oder  Werk- 

zeug: maktal,  maktil,  maktul;  miktal3,  mikttl4,  (miktul,  muktal, 
muktil,  muktul)h\  mit  langem  Vokal  in  der  Endsilbe,  be- 

sonders maktal,  miktäl%  maktül. 

Beispiele:  mangal  btö  „Sichel";  makivam  Q1pö  „Ort"; 
marbis  pälD  „Stall";  magnin  ]$9  „Schild";  maskur-t  rnSiPö 
„Lohn";  mihkar  ̂ HD  „Tiefe";  mispid  H2DÖ  „Klage";  mahsär 
TiDHD  „Mangel";  miUah  ribm  „Senden";  manbüi  JJtoD 
„Quelle".  —  Auch  zur  Bildung  der  Partizipien  mit  Aus- 

nahme des  Kai  und  Niphal  wird  m  verwendet  (§  307). 
d)  Praefix  t  bildet  besonders  Abstrakta:  taläal,  taktil, 

(taktid)1;  tlhtalB,  (tiktd,  tiktul;  tuktal,  tuktil,  iuktul)1]  mit 
langem  Vokal  in  der  Endsilbe  besonders  taktil,  taktid. 

Beispiele:  tawkäli-t  nrdifi  „Zurechtweisung";  taldü-ä  Tfoftft 
„Lobpreis";  tipiar-ä  HlfefBR  „Schmuck";  talmid  TöVn  „Schüler"; 

tagmal  ̂ mn  „Wohltat". 
2.  Nomina  mit  Affixen. 

a)    -an9,    bes.    in    den    Formen    katalän,    kitlän,    kutlan, 

1  So  noch  im  Arabischen. 

2  Eigennamen  wie  IpV^  gehören  nicht  hierher,  sondern  sind  Imper- 

fekte.    „Er  (d.  h.  Gott)  belohnt (?)". 
3  Oft  nur  lautlich  aus  maktal  entstanden  (§  49). 

4  Im  Hebr.  lautlich  aus  mahtil  entstanden  (§  49). 

5  Ungebräuchlich. 
6  Oft  nur  lautlich  aus  maldäl  entstanden  (§  49). 

7  Ungebräuchlich. 
8  Oft  nur  lautlich  aus  täktal  entstanden  (§  49). 

9  In    einigen  Fällen  ist  an   im  Hebr.   nicht   zu  6n  geworden ;   vgl. 
auch  §  98. 
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maktalän;  ferner  zur  Ableitung  von  Adjektiven  und  Deminu- 
tiven. In  der  Form  katalän  tritt  im  Hebr.  meist  sekundäre 

Verdopplung  der  ersten  Silbe  (kattalän,  §  62,  Anm.)  und 
weiterhin  Übergang  des  a  zu  i  (§  49)  ein. 

Beispiele:  zakarän  \MS)  „Andenken";  razabän  )1^JJ1 
„Hungeru  (noch  ohne  sekundäre  Verdopplung  wegen  *);  hi§- 

bän  ]12&TI  „Berechnung";  Sulhän  ]T}bw  „Tisch";  mansaiän  ]1N$E 

„Betrug".  Adjektivisch  z.  B.  von  kadm  „Osten"  kadmän  )1£"]£ 
„östlich";  von  mi  „Haupt",  ]1tffcn  „erster"  aus  *rösön  (§  98). 
Deminutiv  z.  B.  ]it^K  „Männchen,  Pupille"  von  t^K. 

b)  -n  ist  sehr  selten;  vgl.  sippitr-n  H'SS  „Nagel",  Kinat-n 
)j;53  „Kanaan". 

c)  -am  ist  sehr  selten;  vgl.  sull-am  thü  „Leiter". 

d)  -il  ist  sehr  selten;  vgl.  karm-il  htiTÖ  (§  84a*f)  „Gärt- 
chen"  von  kann  Dl|  „Garten". 

e)  'V  (ijj)  bezeichnet  die  Zugehörigkeit  zu  irgend  etwas ; 

vgl.  WöTj?  „östlich"  zu  )1ÖTj2  (s.  §  121  III  2  a);  *&V\  „judäisch" 
zu  TtVST. 

T 

f)  -ut  secundäre  femininale  Abstraktendung;  vgl.  von 

mäläx  mal/iß*  HD^O  „Königtum". 
g)  -£,  Femininälendung  *,  findet  sich  besonders  bei  zwei- 

konsonantigen  Stämmen  (vgl.  bin-t  J"Q  „Tochter";  dal-t  T\b\ 
„Tür"),  als  sog.  Kompensationsendung  bei  zweikonsonantigen 

Infinitiven  wie  W"|  =  gaM  (§  375)  für  ga$,  röBf  =  8ib-t 
(§  382)  für  Hb,  r$Z  (§  396)  für  gelo,  in  Partizipien  (vgl.  jölid-t 
tvfpV  „Mutter",  miiraJihip-t  fiSfnD  „schwebend"),  bei  Zahl- 

wörtern (vgl.  hami^-t  fiEfän),  bei  Stämmen  auf  Vokal  (vgl. 

Jehiidi-t  rVflfP  „Judäerin"),  bei  Stämmen  mit  Praefixen  (ma§- 
kur-t  §  121  iilc,  tawkah-t  §  121  III d). 

h)  -a,  aus  ata  entstanden  (§  116),  war  ursprünglich  nur 
eine  Variante  der  Femininendung  t  (s.  unter  g)2.  Sie  findet 
sich  als  Feminin-,  Abstrakt-  und  Kosesuffix  bei  fast  allen 
Nominalformen. 

Beispiele:  katl-ä  nsbö  „Königin";  kutl-ä  nain  „Trümmer- 

haufen";   katal-ä   n|JTf    „Gerechtigkeit",    kutul-ä    n^jj    „sich 

1  Ursprünglich  wie  atu  (s.  unter  h)  Deminutiv-  und  Abstraktendung. 
2  Im  älteren  Kanaanäischen  trat  ata  nur  dann  an,  wenn  die  Silben- 

verhältnisse die  Endung  t  nicht  gestatteten;  vgl.  malk-atu  „Königin"  (da 
malk-tu  unmöglich  war),  aber  san-tu  noch  altkan.  sattu  „Jahr";  später 
aber  überwuchert  ä,  deshalb  n3$  u.  a. 
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[§  122—125 
nähern ';;  kätil-ä  H^"1  „eine  Wohnende":  katil-ä  rQTO  ,,Pfad;' 

(neben  ̂ n});  kattal-ä  ttyß  „Hirschkuh";  kittül-ä  iTJÖä  „Früh- 
feige"; kattal-ä  HJJin  „eine  Grüne";  saktal-ä  nga^K  „Vier- 

zahl"; miktal-ä  norfrö  „Krieg";  tiktal-ä  rnijsn  „Schmuck"; 

-a/z-a  HJIin«  „spätere";   -ij)"-Ä  (selten,  vgl.  g)  nj"]W|  „ Judäerin". 
i)  -a£,  hebr.  oi9-,  ursprünglich  Kollektiven dung;  dient  zur 

Bildung  des  weiblichen  Plurals  (§  140). 
k)  4m,  ursprüngliche  Kollektivendung,  dient  zur  Bildung 

des  männlichen  Plurals  (§  140). 

1)  -ajm  dient  als  Dualendung  (§  142). 
m)  -aj,  Kollektiv-  und  Abstraktendung;  vgl.  H^K  „Heu- 

schreckenschwarm";   rni^JJ  „Zehnzahl". 
122.  Nomina  mit  vier  und  mehr  Radikalen  sind 

verhältnismäßig  selten;  vgl.  y$)l  „Skorpion",  &n\n  „Kiesel", 
SHIDS  „Frosch".  Äußerlich  gehören  hierher  auch  die  durch 
Verdopplung  gebildeten  zweiradikaligen  Formen  wie  SDlS  u.  a. 
(S,  43,  Anm.  5). 

2.  Der  Artikel. 

123.  Das  Hebr.  hat  keinen  unbestimmten  Artikel,  z.  B. 

UV  „ein  Tag".  Zur  näheren  Bestimmung  eines  Nomens  dient 
ein  Demonstrativpronomen1,  das  auf  ein  älteres  *han  zurück- 

zuführen ist2.  Es  wird  nicht  flektiert,  erleidet  aber  aus  laut- 
lichen Gründen  einige  Veränderungen  in  seiner  Vokalisation. 

Das  n  assimiliert  sich  nämlich  nach  §  114  einem  folgenden 

Konsonanten.  Beispiele:  D1an  haj-jöm  „der  Tag"  aus  *han-jöm, 
nj^n  haS-äänä  „das  Jahr"  aus  *han-sänä  usw.  —  Verdopplung 

eines,;'  wird  nach  §  65  dann  meist  aufgegeben,  wenn  Murmel  vokal 
folgt3,  z.  B.  ll&On  „der  Nil"  aus  *liaj-fiör,  ebenso  wird  mme  in 
Partizipien  zu  m  ̂ jVnön   „der  Wandelnde"    aus  *ham-mehallex> 

124.  Da  1  nicht  verdoppelt  werden  kann,  so  tritt  nach 

§107  Ersatzdehnung  ein:  der  Artikel  lautet  ha;  vgl.  t^'in 
„das  Haupt"  aus  *har-rös. 

125.  Auch  die  Laryngale  (N,  V,  H,  fi)  können  nicht  ver- 
doppelt werden.  Bei  den  schwer  sprechbaren  (K  und  n)  tritt 

deshalb  meist  Ersatzdehnung  ein,  bei  den  leichter  sprechbaren 

1  Vgl.  noch   D1'sn   „beute",  eigentlich   „diesen   Tag". 
2  Vgl.   S.  5   (§10),   Anm.   1. 
3  Folgt    auf  f   ein    n   oder   y,    so   bleibt    die  Verdopplung,    z.    B. 

D">*lW*n  haj-Jehüdim  „die  Judäer", 
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(n  und  n)  sog.  virtuelle  Verdopplung  (§  100).  Beispiele  mit 

Ersatzdehnung:  DIN«?  (bei  K)  ,,der  Mensch"  aus  *hai-iäSäm, 
Tyn  (bei  JJ)  „die  Stadt"  aus  *hai-iir,  dagegen  b^m  (bei  n) 

..der  Palast"  aus  *hali-he/äl,  no?nn  (bei  n)  „die  Weisheit"  aus 
*hah-häxma. 

126.  Entstanden  ursprünglich  die  Lautverbindungen 

ahhä,  aziä  mit  unbetontem  Kämäs  oder  ahhä,  ahha,  so  ging  a 
nach  S84o  in  ä  über.  Deshalb  hat  der  Artikel  die  Form  n  vor 

unbetontem  ha,  vor  unbetontem  za,  sowie  vor  jedem  ha  und  7*a 
(Häteph-Kämäs,  nicht  aber  vor  kurzem  vollen  Kämäs)1.  Bei- 

spiele: )1onn  „die  Volksmenge"  aus  *hah-hämön,  fljjn  „die  Sünde" 
aus  *hat-täivön,  D?nn  „der  Weise"  aus  *hah-häxäm,  ̂ fin  „die 
Krankheit"  aus  *hah-hHi.     Vgl.  auch  jnn  „das  Fest",  §  127,  2. 

127.  Unregelmäßigkeiten.  1.  Abweichende  Form 

des  Artikels  findet  sich  a)  mehrfach  bei  y,  indem  n  für  H  ein- 

tritt, so  stets  bei  1$  „blind";  b)  in  „Berg"  hat  umgekehrt 
H  statt  H  ebenso  DJin  und  Hönri  (§  164),  selten  sonst. 

2.  Einige  Nomina  verändern  in  Verbindung  mit  dem 

Artikel  ihre  Form:  p«  „Erde",  aber  fjtfij;  in  „Berg",  aber 
inn;  DV.  „Volk",  aber  DJjri;  äfl  „Fest",  aber  jnn  (§  126);  IS 
„Farre",  aber  l§n;  ]11N  „Lade",  aber  |n«n.  Die  Form  des 
Artikels  ist  bei  allen  angeführten  Wörtern  außer  in  (§  127,  la) 
die  regelrechte. 

128.  Steht  vor  dem  Artikel  eine  der  Präpositionen  3, 
3,  h,  so  wird  nach  §  1 10  ß  das  h  des  Artikels  nebst  dem 

Murmelvokal  der  Präposition  fast  regelmäßig2  ausgestoßen 

(§  467,  3);  so  wird  aus  *behä-3aräs  „auf  der  Erde"  pi!$3  (6a- 
idräs),  aus  *kehä-säsän  „wie  der  Rauch"  )t£^3  u.  s.  w. 

129.  Der  Artikel  hebt  ein  bestimmtes  Einzelding  oder 

Einzelwesen  aus  der  Menge  der  gleichen  Dinge  oder  Wesen 
heraus;  er  steht  daher  nicht,  wenn  eine  Determination  bereits 

in  andrer  Weise  ausgedrückt  ist,  d.  h.  durch  einen  determi- 
nierenden substantivischen  oder  pronominalen  Genetiv;  daher 

BhfliJ  „der  Mann",  aber  DNlSjn  t^K  „der  Mann  der  Gottheit" 
(=  Gottes),  "JJB^K  „dein  Mann".  Hier  wird  die  nähere  Be- 

stimmung durch  D^rfrgH  und  das  Suffix  ex  genügend  bezeichnet, 
so  daß  die  Setzung  des  Artikels  ein  lästiger  Pleonasmus  wäre. 

»  Vgl.  nörmn  §125. 
2  Ausnahmen  wie  D1sns  neben  D1»3  sind  selten. 
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Aus  demselben  Grunde  steht  der  Artikel  nicht  bei  Eigen- 
namen, da  diese  schon  an  sich  Einzeldinge  bezeichnen,  z.  B. 

)i"Dn  „Hebron",  )1t^j?  „der  Kischon",  )1Din  „der  Hermon". 
Empfindet  man  aber  den  betreffenden  Namen  als  Appellativum, 

so  steht  der  Artikel:  HDin  „Rama"  (eig.  „die  Höhe"),  Hjnsn 

„Gibea"  (eig.  „der  Hügel"),  yn  „Ai"  (volksetym.  „die  Ruine"), 
HTl!  „der  Jordan"  (volksetym.  „der  Herabsteigende"),  ^ö"|?n 
„der  Karmel"  (eig.  „der  Garten").  Bei  ursprünglichen  Appel- 

lativen, die  zu  Namen  geworden  sind,  fiel  der  Artikel  fort, 
wenn  das  betreffende  Wort  an  sich  etwas  ganz  bestimmtes 

Einzelnes  bezeichnete,  so  besonders  Dfilfi  „das  Urmeer",  b^Vt 

„die  Unterwelt",  ferner  bei  Bezeichnungen  Gottes  wie  ni^K 

„Gott",  ]Vby  „der  Höchste"  K 
130.  In  einigen  Fällen  verwendet  der  Hebräer  den  Artikel, 

wo  er  im  Deutschen  fehlt.     So 

1.  in  der  Anrede2,  da  auch  hier  ein  bestimmtes  Einzel- 

wesen hervorgehoben  wird,  z.  B.  IJJän  „o  Knabe"; 
2.  häufig  bei  Abstrakt  begriffen,  z.  B.  „sie  schlugen 

die  Männer  ETTüDns  (mit  Blindheit)"; 
3.  bei  Stoffnamen  u.  ä.,  z.  B.  „Abraham  war  reich 

njlCI  *)D354  (an  Silber  und  Gold)"; 
4.  bei  Vergleichen,  z.  B.  „sie  werden  weiß  werden  A#25 

(wie  Schnee)". 
131.  Ist  ein  Substantiv  mit  Attribut  versehen,  so 

erhält  letzteres  den  Artikel,  wenn  das  Substantiv  näher  be- 
stimmt ist,  da  das  Adjektiv  eigentlich  als  Apposition  zum 

Substantiv  steht;  vgl.  SIEH  "lJJän  „der  Knabe,  der  gute"  =  „der 
gute  Knabe";  ̂ "OtSJn  D1\n  „an  dem  Tage,  dem  siebenten"  = 
„am  siebenten  Tage";  Hßjnn  IT  „seine  Hand,  die  starke"  = 
„seine  starke  Hand".  Abweichungen  finden  sich  im  allg.  nur 
bei  Zahlbegriffen. 

1  In  Poesie  wird  der  Artikel  viel  seltener  verwendet,  vgl.  Ps.  1,  1. 
In  Fällen,  wo  das  n  ausgestoßen  ist  (§  128),  vokalisieren  die  Massorethen 

vielleicht  nur  fälschlich  wie  in  der  Prosa;  vgl.  ttStttea  „im  Gericht"  (Ps.  1,5). 
2  Bei  Eigennamen  selbstverständlich  auch  hier  nicht  (§  129). 
s  Wörtlich 
4  Wörtlich 
5  Wörtlich 

Schnee  ist". 

„mit  der  (für  sie  bestimmten)  Blindheit", 
„durch  das  (ihm  gehörige)  Silber  und  Gold", 
„entsprechend   dem   Schnee",   d.  h.   „so  weiß,   wie  der 
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3.  Die  Genera  des  Nomens. 

132.  Das  Hebräische  unterscheidet  nur  zwei  Genera, 
die  man  etwa  mit  unserem  Maskulinum  und  Femininum  ver- 

gleichen kann.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  tritt  äußer- 
lich oft  nicht  hervor,  da  gewisse  Klassen  von  Wörtern  schon 

infolge  ihrer  Bedeutung  einem  bestimmten  Genus  angehören; 

vgl.  11«  m.  „Licht",  aber  TJ?  f.  „Stadt". 
133.  Als  Femininendung  dient  besonders  ~ä  (§  121 

III  2h),  das  auf  altes  ätu  zurückgeht  (§  116)  und  vor  allem 

bei  Adjektiven  die  weibliche  Form  im  Gegensatz  zu  der  affix- 

losen männlichen  bezeichnet;  vgl.  HD  me&  „ein  Toter",  nriD 

me&ä  „eine  Tote";  bnj  „ein  Großer",  n^lia  „eine  Große".  — 
Ohne  die  Endung  ä  gelten  meist  als  Feminina  a)  Länder- 

namen und  -bezeichnungen  wie  l^tf  „Assyrien",  flS  „Erde"; 

b)  Körperteile  wie  5j1  „Fuß",  J#  „Zahn";  c)  Natur- 

erscheinungen wie  ttto  „Feuer",  tfitofr"  „Sonne",  doch  finden sich  diese  auch  maskulin. 

134.  Seltener  ist  die  Femininendung  t,  die  ursprünglich 
mit  ä  identisch  war;  vgl.  S.  45,  Anm.  2.  Über  ihren  Gebrauch 

s.  §  121  III  2g.     Ganz  selten  ist  e,  s.  §  121  III  2m. 
135.  Da  das  Femininum  vor  allem  auch  Abstrakt- 

bedeutung hat,  so  stehen  unbestimmte  (neutrische)  Aus- 

drücke in  der  Regel  im  Fem.;  vgl.  rQltt  „Gutes",  HJJ1  „Böses", 

ntf?  „dieses";  JTnfi  N'V  „es  wird  nicht  geschehen";  vgl.  aber 
auch  §  139.  —  Ebenso  werden  Kollektiva  (als  Abstrakta)  oft 

mittels  Femininendung  gebildet,  z.  B.  njl  „Fische"  (koll.) 
gegenüber  ül  „Fisch".  Daß  umgekehrt  von  Kollektivwörtern 
sog.  nomina  unitat is  mittels  Femininendung  gebildet  werden, 
hat  seinen  Grund  in  der  alten  Deminutivbedeutung  der  Endung; 

vgl.  1JJ&  „Haar"  (koll.),  aber  Hirt?  „(einzelnes)  Haar". 
136.  Feminina  erkennt  man  dem  Gesagten  gemäß  mit 

Sicherheit  nur  dann,  wenn  sie  im  Singular  die  Feminin- 
endung haben.  Auch  zu  einem  endungslosen  Femininum  müssen 

Adjektiva  in  der  femininen  Form  hinzutreten,  z.  B.  TDV\\  TJJ 

„eine  Stadt,  (und  zwar)  eine  große"  =  „eine  große  Stadt". 
137.  In  ungenauer  Konstruktion  tritt  bisweilen  die  mas- 

kuline Form  für  die  feminine  ein:  pjrVi  r6l1ä  nn  I  Kg  19,  n 

(statt  n{?;m);  ebenso  im  Pronomen  (§§164.  181,6  und  §182, 
Anm.). 

Ungnad,   Hebr.  Grammatik.  4 
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4.  Die  Numeri  des  Nomens. 

138.  Das  Hebräische  unterscheidet  drei  Numeri:  Singular, 

Plural  und  Dual.  Der  Plural  wird  mit  den  ursprünglich  ab- 
strakten Affixen  ofr  (aus  ät,  §  121  III  2i)  oder  im  (§  121 

III  2k)  gebildet,  der  Dual  hat  die  Endung  -äjim  (§  121  III  21). 
139.  Die  Pluralendungen  ö&  und  im  waren  ursprüng- 
lich Kollektiv-  und  Abstraktendungen;  so  erklärt  sich  ihre 

häufige  Verwendung  zur  Bezeichnung  von  Abstrakten,  z.  B. 

D\*löK  oder  JTD1DK  „Zuverlässigkeit",  D^UD  „Blindheit",  D^_ 
„Meeresgesamtheit"  (=  Weltmeer).  Ebenso  sind  D^rfr«  „Gott- 

heit" (=  Grott),  D^K  „Herrschaft"  (=  Herr)  i  und  D^J#  „Herr- 
schaft" (=  Besitzer)  zu  beurteilen,  ferner  auch  die  Verwendung 

von  im  und  o&  zum  Ausdruck  unseres  Neutrums  (vgl.  §  135), 

z.  B.  D^Jtt  oder  nifcTjtt  „Liebliches". 
140.  ö&  und  Im  sind  zunächst  geschlechtlos;  man  kann 

also  aus  der  Wahl  der  Endungen  das  Genus  eines  Substantivs 

nicht  näher  bestimmen ;  vgl.  3fcJ  „Vater",  Plur.  JTDtJ  (m.),  um- 
gekehrt njtf  „Jahr'  (nach  §  136  fem.),  Plur.  D^tf.  Doch  ist 

in  der  weitaus  größten  Mehrzahl  der  Fälle  im  bei  maskulinen, 

öd'  bei  femininen  Nomen  üblich;  bei  Adjektiven  ist  dies  so- 
gar die  Regel,  deshalb  D^lfc  JTDK  „gute  Väter",  da  2g  trotz 

der  Pluralendung  o&  maskulin  ist,  und  umgekehrt  fTDItD  D^tf 

„gute  Jahre". 
141.  Bei  Substantiven,  die  im  Singular  eine  Feminin- 

endung aufweisen,  treten  im  und  d-fr  natürlich  an  den  reinen 

unerweiterten  Stamm;  vgl.  HJ^  (=  sän-ä)  „Jahr",  Plur.  Mn-im\ 
r?n  (=  hajj-ä),  Plur.  hajj-ö&;  fTJÖ^p  (=  *mismar-t,  §  121 III  2g), 
Plur.  mismär-ö&. 

142.  Die  Dualendung  -äjim  wird  meist  nur  bei  paarweis 
vorhandenen  Körperteilen  statt  der  Pluralendung  gebraucht, 

z.  B.  D^yi  „Füße",  aber  auch  ü\bb$  „zwei  Tausende",  D"T0tf 
„zwei  Jahre".  Bei  Wörtern  mit  der  Endung  ä  im  Singular 
tritt,  wie  das  letzte  Beispiel  zeigt,  die  Dualendung  im  Unter- 

schied von  der  Pluralendung  (§  141)  an  den  mit  der  Feminin- 
endung   erweiterten  Stamm  (san-at-ajim).     Bei  Zählung  paar- 

1  Vgl.  n^j?  D^N  „eine  harte  Herrschaft"  =  „ein  harter  Herr'-'  (als 
Singular  behandelt!).  Da  '•i'lK  „mein  Herr"  (eig.  vokative  Pausalform) 
ein  Ausdruck  für  „Herrgott"  geworden  war,  gebraucht  man  für  „mein 

Herr"  stets  \5*1N,  um  Verwechslungen  mit  "^'"IX  zu  vermeiden. 
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weis  vorhandener  Teile  ersetzt  ajim  die  Pluralendung  l;  demnach 

heißt  D'BJS  tS>$  „sechs  Flügel"  und  nicht  „sechs  Paar  Flügel". 

5.   Die  Kasus. 

143.  Auf  einer  früheren  Stufe  unterschied  das  Hebräische 

drei2  Kasus,  einen  absoluten  Kasus  (Nominativ)  mit  der 
Endung  u,  einen  adnominalen  Kasus  (Genetiv)  mit  der 
Endung  i  und  einen  adverbialen  Kasus  (Akkusativ)  mit  der 

Endung  ct.  Da  aber  kurze  auslautende  Vokale  nach  §  53  ab- 
fielen, so  sind  die  Kasus  nunmehr  gleichlautend.  —  Die  alte 

Flexion  möge  ein  Beispiel  erläutern.  nj$,  das  auf  altes  *sanätu 
(§§  116. 133)  zurückgeht,  wurde  einmal  folgendermaßen  flektiert: 

Sing.  Nom.  *8anätu,  Gen.  *$anäti,  Akk.  *sanäta;  Plur.  Nom. 
*§anök-u,  Gen.  Akk.  *§anöti.  Jetzt  lauten  alle  Kasus  des 
Singulars  Hit^,  alle  Kasus  des  Plural  JTD^3. Ott'  t 

144.  Der  Genetiv  steht  stets  hinter  seinem  Beziehungs- 

wort: ]18S  T#  „das  Lied  von  Zion",  der  Akkusativ  steht  in 
der  Regel  hinter  dem  Nominativ  und  hinter  dem  Verbum. 

Ist  der  Akkusativ  irgendwie  näher  bestimmt,  so  wird  er  meist4 

durch  die  Präposition  na  oder  "ns  umschrieben  5,  z.  B.  „Gott 
machte  JTp^n'ns6  (die  Feste)".  Ebenso,  wenn  das  Wort  in 
andrer  Weise  näher  bestimmt  ist:   „er  wird  verlassen  VSN'nN '/  •      T  » 

(seinen  Vater)",  und  bei  den  durch  sich  selbst  näher  bestimmten 

Eigennamen:  „Noah  erzeugte  D^'ns  (Sem)". 
145.  Durch  den  Genetiv  wird  das  Nomen  näher 

bestimmt;  der  Genetiv  kann  deshalb  als  gen.  subjectivus,  ob- 

1  Werden  solche  Körperteile,  die  nach  §  133  weiblich  sind,  in  über- 
tragener Bedeutung  gebraucht,  so  erhalten  sie  die  Pluralendung;  vgl.  yv 

„Auge",  Ü'YV  „Augen",  nir»  „Quellen";  hrf  „Fuß",  D$fl  „Füße",  D^f] 

„Male". 
2  Im  Plural  und  Dual  wurde  wohl  von  Anfang  an  nur  zwischen 

absolutem  (Nominativ)  und  abhängigem  Kasus  (Gen.  Akk.)  unterschieden. 
3  Die  Betonung  der  Femininendung  ä  erklärt  sich  daraus,  daß 

dieses  ä  auf  ätu,  äti,  ata  zurückgeht.  Der  Akzent  steht  demnach  auf  der 
ursprünglich  vorletzten  Silbe  (§  67).  Aus  demselben  Grunde  sind  die 

Endungen  im,  od-  und  djim  betont,  weil  sie  auf  ima,  otu,  ajma  zurück- 
gehen. 

4  Doch  nur  in  Prosa,  in  Poesie  ist  diese  Konstruktion  nicht  beliebt. 
5  In  diesem  Falle  ist  ns  der  vom  Verb  abhängige  Akkusativ  und 

das  darauf  folgende  Wort  ein  von  HK  abhängiger  Genetiv. 

G  Wörtlich  etwa  „das  Wesen  der  Feste". 

A* 
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jectivus,  partitivus,  limitationis  usw.  stehen;  vgl.  y%  'HB  „Frucht, 
die  mit  dem  Baume  zu  tun  hat"  =  ,. Frucht  vom  Baume";  Ttf 
]VS  „Lied,  das  mit  Zion  zu  tun  hat"  =  „Lied  über  Zion"; 
niiT  AKT  „Furcht,  deren  Gegenstand  Gott  ist"  =  „Furcht  vor 
Gott",  1SH  Hol  „schön  in  bezug  auf  die  Gestalt"  =  „wohl- 

gestaltet". Wie  das  letzte  Beispiel  zeigt,  werden  auch  Ad- 
jektiva  durch  den  Genetiv  näher  bestimmt1. 

146.  Durch  den  Akkusativ  wird  das  Verb  näher 

bestimmt.  —  In  älterer  Sprache  bezeichnete  der  Akkusativ 
alle  Arten  verbaler  Einschränkung  (objektive,  temporale,  lokale, 

modale,  limitative  u.  a.);  z.  B.  )n  NSID  "er  ̂ an(i  Gnade",  K^i 

rn&n  „wir  (wollen)  gehen  auf  das  Feld",  „geht  hinein  VIJJI^ 
(in  bezug  auf  seine  Tore  =  zu  seinen  Toren)",  „du  wirst  Erde 

essen  spjQ  ̂ l"'?  (während  der  Gesamtheit  der  Tage  deines 
Lebens)",  Dfcn  flNH  HJSiSo  „die  Erde  ist  vollgeworden  in  bezug 
auf  (=  von)  Gewalttätigkeit"  usw.  Auf  einer  späteren  Stufe 
der  sprachlichen  Entwicklung  wurden  bestimmte  verbale  Ein- 

schränkungen durch  präpositionale  Ausdrücke  wiedergegeben. 

In  diesem  Falle  gilt  die  Präposition  als  ein  vom  Verb  ab- 
hängiger Akkusativ,  von  dem  das  regierte  Wort  als  Genetiv 

(§  145)  abhängt.  Alle  Präpositionen  regieren  also  den  Genetiv. 
Für  die  Umschreibung  des  Objekts  durch  die  Präposition  ns 
vgl.  §  144.  Für  weitere  Präpositionen  vgl.  §  463  ff.;  besonders 

zu  beachten  ist,  daß  der  indog.  Dativ  meist  durch  die  Präpo- 

sition b  „zu,  für"  (=  engl,  to,  franz.  ä)  umschrieben  wird  (§  467). 
Für  einige  Abweichungen   in  der  hebr.  Auffassung  vgl.  §  148. 

147.  Der  Akkusativ  behält  seine  ursprüngliche  um- 

fassende Bedeutung  (§  146)  nur  noch  gelegentlich  bei,  nament- 
lich in  Poesie.  In  Prosa  steht  er  außer  zur  Bezeichnung 

des  Objekts  hauptsächlich  nur  noch  1.  bei  allgemeinen  Zeit- 

bestimmungen (wie  1j5S  „am  Morgen",  nW  „nachts"),  2.  auf 
die  Fragen:  wie  lange?  wie  hoch?  u.  ä.,  3.  in  der  sog.  figura 

etymologica,    vgl.  nNtpn  Ktpn  „Sünde  hat  sie  gesündigt".2 
148.  Abweichend   von    der    deutschen   Auffassung 

1  Erst  sekundär  finden  sich  adverbiale  Bestimmungen  zur  näheren 
Bestimmung  eines  Nomens,  vgl.  §  155. 

2  Bei  nris  „am  Eingange  von  .  .  ."  und  JV2  „im  Hause  von  .  .  ."  ist 
es  fraglich,  ob  die  Präposition  3  infolge  des  Gleichklangs  mit  dem  Sub- 

stantiv erst  später  abgefallen  ist  (sog.  haplologische  Silbenellipse)  oder 
ob  sie  aus  Gründen  des  Wohllautes  gar  nicht  erst  hinzugesetzt  wurde. 
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steht  der  Akkusativ,  bezw.  ns  (§  144),  bei  den  Verben  1?J 

„gedenken  an",  )in  „gnädig  sein",  *DJJ  „dienen",  njg  „ant- 
worten", HJS  „befehlen"  und  einigen  anderen,  sowie  bei  den 

Verben  der  Fülle  und  des  Mangels.  —  Im  Passiv  rindet  sich 
neben  der  persönlichen  Konstruktion  eine  unpersönliche  mit 

einem  Akkusativobjekt;  vgl.  l^J  ̂ T^S  tVßli?  "Jä;i  „da  be- 
richtete   man  (=  Vpih)   der  K.  die  Worte  Esaus",    vgl.  §  146. 

149.  Viele  Verba  haben  neben  einem  Objektsakkusativ 
noch  einen  zweiten  Akkusativ.  Dieser  ist  entweder  ein  zweites 

Objekt,  so  bei  causativen  Verben,  vgl.  imnrnK  *)DV"n«  \KM#$%A 
„da  ließen  sie  den  Josef  seinen  Rock  ausziehen"  [,  oder  er  ist 
ein  Akkusativ  der  näheren  Bestimmung,  so  besonders  bei  „ver- 

sehen u.  ä.2  mit  etwas"  und  „machen  u.  ä.  zu  etwas",  seltener 

auch  „machen  u.  ä.  aus  etwas";  vgl.  DH^Tiö  sja1?  *IJJD  „stütze 
dein  Herz  mit  einem  Bissen  Brot"  =  „stärke  dich  mit  einem 

B.  B.";  „ich  will  die  Böckchen  bereiten  D^öJJtpD  (zu  Lecker- 

bissen)"; „da  bildete  Gott  den  Menschen  1BJJ  (aus  Erde)". 
150.  Eine  ursprünglich  adverbiale  Endung  ist  das  sog. 

a-locale,  das  zur  Bezeichnung  der  Richtung  an  ein  Wort  an- 

treten kann:  rntste  „nach  Assyrien",  ilSin  „nach  draußen".  Es 
ist  fast  stets  unbetont  (vgl.  §  67)  und  tritt  meist  an  die  ent- 

wickelte Nominalform  an,  und  zwar  so,  daß  sekundäre  Hilfs- 
vokale verschwinden  oder  zu  Murmelvokal  werden;  vgl.  JTTPin 

„nach  dem  Hause"  (=  JVj),  r6rjKn  „nach  dem  Zelte"  (^HN); 
doch  vgl.  auch  HSIS  „zur  Erde"  (pijj,  Grundform  *mrs)\  Die 
Endung  findet  sich  auch  am  stat.  constr.  (§151  ff.)  und  am 

Plural,  z.  B.  *)DV«  HlTa  „in  das  Haus  Josefs",  n&%3  „zu  den 
Chaldäern",  iWöläf  „zum  Himmel".  Beim  Fem.  tritt  ä  an  die 

Grundform  auf  at  (§  116):  itnyj  „nach  Gaza".  —  Der  stat. 
constr.  sollte  nach  §  151  keinen  eigenen  Akzent  bekommen, 

vgl.  Bto$  nrnjp  „gegen  Sonnenaufgang"  (daher  kein  Vorton- 
Kämäs).  Die  massorethische  Vokalisation  pfePöl  HISIP  „nach 

der  Steppe  von  Damaskus"  mit  a  in  offener  Silbe  (§  58,  Anm.  1) 
unterliegt  deshalb  schwerwiegenden  Bedenken. 

Der  Lokativ  auf  -ä  steht  sekundär  bisweilen  auch  nach 

Präpositionen    wie  r6l«Bfr  „zur  Unterwelt".     Seine  Bedeutung 

1  Im  Deutschen  oft  anders  wiederzugeben;  vgl.  „tue  mir  deine 

Wege  kund"  =  5p|TPnK  ̂ Vnin  (wörtlich:  „laß  mich  deine  Wege  wissen"). 
2  Unterstützen,  beschenken,  ausrüsten,  antun  u.  a. 

3  Ebenso  n3i|n  „nach  dem  Süden"  (nägb  =  *nigb  §  84  7). 
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ist  stellenweis  mehr  oder  weniger  verblaßt.     So  findet  er  sich 

gelegentlich 

1.  auf  die  Frage  „wo?":  ffll|tt?n  „auf  dem  Altar", 

2.  temporal !  in  ni^b;  Dspst£  „von  Tagesgesamtheit  zu  Tages- 
gesamtheit" =  „von  Jahr2  zu  Jahr", 

3.  in  nb^n  ad  profanum  =  „fern  sei  es"  und 
4.  ganz  bedeutungslos  in  iTONtt  „irgend  etwas";  daneben 

aber  noch  in  der  Bedeutung  „irgendwie"  (eig.  „zu  irgend  etwas"). 
—  Anders  zu  erklären  ist  jedenfalls  nW  „Nacht"  und  wahr- 

scheinlich auch  Formen  wie  nriJH&'l  „Heil"  für  einfaches  njjtt^3. 

6.   Der  status  constructus. 

151.  War  ein  Nomen  durch  einen  abhängigen  Genetiv 
näher  bestimmt  (der  nach  §  144  dem  zu  bestimmenden  Worte 
unmittelbar  folgen  mußte),  so  verschmolz  es  mit  dem  Genetiv 

zu  einer  Akzenteinheit4.  Es  verlor  demnach  seinen  eigenen 
vollen  Akzent,  und  der  folgende  Genetiv  erhielt  den  Haupt- 

ton. Da  diese  Verbindung  als  eine  Wortkomposition  emp- 
funden wurde,  erhielt  das  näher  bestimmte  Nomen  (nomen 

rectum)  seine  Stammform,  d.  h.  die  Kasusendungen  traten 
nicht   hinzu.     Während  z.  ß.   das  Wort   rtt$   nach  8  143    ur- TT  O 

sprünglich  im  Nominativ  *sanätu,  im  Gen.  Hanäti,  im  Akk. 
*$anäta  lautete,  hieß  es  vor  einem  Genetiv  nur  *8anat  (Stamm- 

form)5. Man  bezeichnet  die  Stammform  in  diesem  Falle  als 
status  constructus;  die  selbständige  Form,  die  durch  keinen 

Genetiv  bestimmt  ist,  heißt  im  Gegensatz  hierzu  status  ab- 
solutus. 

152.  Bei  afhxlosen  Stämmen  sind  status  constructus  und 

status  absolutus  vielfach  nicht  zu  unterscheiden;  ein  ursprüng- 

liches ns  „Mann"  lautete  im  stat.  abs.  je  nach  dem  Kasus 
*3Uu,  *Bt$i,  *nsa,  während  der  stat.  constr.  einfach  3$s  lautete. 
Alle  diese  Formen  wurden  auf  der  uns  überlieferten  Stufe  des 

1  Hierher  gehört  wohl  auch  HJns;  „jetzt",  das  in  Pausa  die  richtige 
Betonung  nrfy  noch  behalten  hat,  vgl.  §  73. 

2  Vgl.  §  139.  —  Das  Jahr  gilt  als  die  normale  „Tagesgesamtheit". 
3  Vielleicht  liegen  hier  Aramaismen  vor,  wenn  auch  ein  Verblassen 

einer  ursprünglichen  Lokativbedeutung  nicht  undenkbar  ist. 

4  Die  allerdings  später  bisweilen  gelockert  wird. 

•   Vgl.  auch  S,  5  (§  10),  Anm.  2,  ferner  §  80* 

** 
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Hebräischen  zu  t^fcj*  K  Im  Femininum  dagegen  ist  die  Stamm- 
form von  der  mit  Kasus  versehenen  äußerlich  gut  zu  unter- 

scheiden2: sie  lautet  a&  gegenüber  ä  des  stat.  abs.  Im  Dual 
fällt  das  auslautende  m(a)  ab;  zu  einem  stat.  abs.  Ü\hbt$  (aus 

*3cUpäjmä)  lautete  der  stat.  constr.  ursprünglich  *3dlpaj,  woraus 
nach  §  51  "»B^K  werden  mußte.  Der  Plural  auf  o&  unterscheidet 
sich  im  stat.  constr.  hinsichtlich  seiner  Endung  nicht  mehr 

vom  stat.  abs.;  rv6lp  „Stimmen1'  hat  im  stat.  abs.  wie  im  stat. 
constr.  die  gleiche  Form.  Der  Plural  auf  hn(a)  sollte  eben- 

falls das  ma  abwerfen,  also  auf  %  endigen.  Auffälligerweise 
ist  aber  diese  Form  gänzlich  durch  die  Form  des  Duals  auf 

e  (aus  *aj)  verdrängt  worden.  Zu  dem  stat.  abs.  D'plD  aus 
*süsima  lautet  also  der  stat.  constr.  nicht  *susi,  sondern  ̂ plD 
(aus  *süsaj). 

153.  Die  alten  Formverhältnisse  des  Plurals  sind  nur 

noch  in  schwachen  Spuren  zu  erkennen.  Das  ältere  Kanaanä- 
ische  besaß  zwei  Pluralformen,  eine  auf  üma  und  eine 

auf  ima,  die  so  unterschieden  wurden,  daß  die  erstere  für  den 

Nominativ,  die  letztere  für  den  Genetiv  und  Akkusativ  ge- 
braucht ward.  Der  stat.  constr.  der  ersteren  lautete  ü,  der 

der  letzteren  i.  Erhalten  hat  sich  ü  noch  in  dem  Eigennamen 

bütäB  „Antlitz  Gottes"  (aus  *panü-el),  daneben  auch  bw)B,  wo 

"Oö  (aus  pani)  der  alte  stat.  constr.  zu  *panima  (D^B)  ist. 
154.  Im  stat.  constr.  des  Singulars  finden  sich  bisweilen 

die  Endungen  %  ö  und  ü.  Das  i  ist  wahrscheinlich  eine  Über- 

tragung von  Nomen  wie  2K  (aus  *j#M,  vgl.  §  258),  dessen  stat. 
constr.  regelrecht  "OK  lautet.  In  einer  früheren  Periode  wurde  2$ 
(vgl.  §  169)  flektiert:  Nom.  *iabü,  Gen.  *?aM,  Akk.  *3abä.  Diese 
Formen  waren  auch  einstmals  als  stat.  constr.  in  Gebrauch, 

wobei  *3abä  (nach  §  56)  zu  *3dbö  werden  mußte.    Von  hier  sind 

1  In  Kompositionen  wie  D'i^Mn  t^K  „der  Mann  Gottes"  stand  tS^K 
mitten  im  Wortkörper  des  Kompositums,  rts  ist  nunmehr  eine  geschlossene 
Silbe  mit  langem  Vokal,  die  nach  §  52  zu  iis  verkürzt  werden  sollte.  Da 
hierdurch  die  charakteristische  Form  des  Nomens  zugrunde  gegangen 
wäre,  behalf  man  sich  in  der  Weise,  daß  man  dem  stat.  constr.  Hilfsvokale 
anhängte,  die  vielleicht  schon  frühzeitig  mit  den  Kasusvokalen  identifiziert 
wurden.  Bezeichnen  wir  den  Hilfsvokal  schematisch  mit  y,  so  erhalten 

wir  für  obige  Komposition  die  Form  3i§yhäiäldhi'm,  die  nun  nicht  mehr 
gegen  die  Silbengesetze  verstieß.  Genau  so  verfuhr  man  beim  sog.  pro- 
nomen  sufiixum  (§  172 f.). 

2  Außer  wenn  die  Femininendung  t  verwendet  war;  vgl.  §  233. 
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ö  und  ü  auf  andre  Nomina  übertragen  worden,  während  sie 
bei  3N  selbst  außer  Gebrauch  kamen.  Beispiele  1.  für  v.  ̂ 3 

lih«  „das  Kind  seiner  Eselin"  (Gen.  49,  n),  ̂ 3  aus  *bini  steht 

für  ~)3  aus  *bin;  am  Fem.:  DV  TQJ2I  „das  Gestohlene  des  Tages" 
=  „das  am  Tage  Gestohlene-'  (Gen.  31,  39),  genüße&i  aus 
*ganübati  steht  für  rQUä  aus  *ganübat;  2.  für  ö:  "ljD  133  „der 
Sohn  des  Be*ör"  (Num.  24, 3. 15),  1i3  aus  *&ma  steht  für  ")3 
aus  *6iw;  am  Fem.  p*rirpn  „Getier  der  Erde"  (Gen.  1, 24), 

liaj&ö  =  *hajf&ö  (§  65)  aus  *hajja&ö  steht  für  Jvn  hajja&; 
3.  für  ft  finden  sich  Beispiele  nur  in  Eigennamen  wie  rf^np, 

wo  IHD  (aus  *mutii)  für  *nfo  (aus  *mw£)  steht.  —  In  *rbtt  „außer" 

(neben  n^t)  und  ̂ 3  (§  480)  „nicht",  ursprünglich  zwei  Sub- 
stantiven im  stat.  constr.,  ist  jenes  sog.  Hiräk  compaginis 

ganz  gewöhnlich.     Für  ̂ Ktts  und  ̂ N\1B  s.  §  153. 
155.  Der  stat.  constr.  sollte  nur  vor  folgendem  Genetiv 

stehen,  er  findet  sich  aber  auch  bisweilen  vor  präpositionalen 

Ausdrücken;  vgl.  "VSjJS  ̂ DD^  „die  Freude  in  der  Ernte",  be- 
sonders bei  partitiyem  ~)D,  z.  B.  ttlSO  in«  „einer  von  uns". 

156.  Viele  Genetivumschreibungen  sind  im  Deutschen 
adjektivisch  wiederzugeben,  vgl.  3HT  rntag  „eine  Krone  von 

Gold"  =  „goldne  Krone";  auch  werden  stat.  constr.  wie  t^K, 

■)3  und  byh  häufig  gebraucht,  um  den  Inhaber  einer  Eigen- 
schaft u.  ä.  zu  bezeichnen,  vgl.  non  tJ^K  „ein  Jähzorniger*', 

n]0"ja  „Kind  des  Todes",  nififrnn  byh  „der  Träumer".  Besonders 
wichtig  ist  ̂ ä  (meist  "?3)  „Gesamtheit",  das  deutsches  „jeder, 
ganz,  alle"  und  negiert  „kein"  zum  Ausdruck  bringt:  D187T?3 
„die  Gesamtheit  des  Tages"  =  „der  ganze  Tag",  D^DJiT^S  „die 

Gesamtheit  der  Tage"  =  „alle  Tage",  UV'bs  „jeder  (irgend 
ein)  Tag";  ebenso  mit  Suffixen  (vgl.  §  180).  Negativ  z.  B. 

TtifJfc'Vb  rDfc6ö"^3  „keine  Arbeit  darf  gemacht  werden". 
157.  In  der  stat.  constr.- Verbindung,  die  ja  ein  Ganzes 

bildet,  darf  der  Artikel  nur  einmal  stehen:  er  steht  bei  dem 

letzten  Gliede  der  Verbindung;  vgl.  D^Tin  ̂   "SJTJ  „der  Weg 
zu  dem  Baume  des  Lebens".  Wenn  das  letzte  Wort  der 

Verbindung  näher  bestimmt  ist,  ist  die  ganze  stat.  constr.  - 
Verbindung  näher  bestimmt;  obiges  Beispiel  kann  also  nicht 

übersetzt  werden  „ein  Weg"  usw.  oder  „der  Weg  zu  einem 
Baume"  o.  ä.  In  Verbindungen,  deren  letztes  Glied  ein  Name 
ist,  der  ja  durch  sich  selbst  genau  bestimmt  ist,  gilt  ebenfalls 

die    ganze    stat.   constr. -Verbindung    als    bestimmt:    W    TiDtp 
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kann  also  nur  heißen  „der  Psalm  Davids".  —  Zum  Ausdruck 
des  Unbestimmten,  das  durch  etwas  Bestimmtes  determiniert 

wird,  dient  eine  Umschreibung  mit  b,  vgl.  Ivb  "VtoTO  „ein 
Psalm  (,  der)  dem  David  (zugeschrieben  wird)"  =  „ein  Psalm 
Davids",  )1^J?  büb  )H3  „ein  Priester  des  El-*äljön".  Man 
nennt  dieses  b  das  Lamed  auctoris. 

158.  Alle  andern  Veränderungen,  die  ein  Wort  seiner 

äußeren  Gestalt  nach  in  einer  stat.  constr.-Verbindung  erleidet, 
sind  rein  lautgesetzlicher  Natur  und  haben  mit  dem  stat.  constr. 
als  grammatischer  Erscheinung  nichts  zu  tun.  Da  der  stat. 

constr.  nach  §  151  keinen  eigenen  Hauptton  hat,  sondern  sich 
an  das  folgende  Wort  anlehnt,  so  werden  die  Vokale  des 
betr.  Wortes  nach  den  auch  sonst  gültigen  Silbengesetzen 

(§  49  ff.)  vielfach  verändert.  Um  diese  Veränderungen  richtig 
zu  verstehen,  ist  es  notwendig,  die  ursprünglichen  Vokale  des 
betreffenden  Wortes  zu  rekonstruieren.  Besonders  sind  drei 

Erscheinungen  zu  beachten: 
1.  der  stat.  abs.  hatte  ursprünglich  auslautenden  Vokal 

(§§  53.  143),  den  man  ergänzen  muß, 
2.  ein  Kämäs  in  offener  Silbe  geht  fast  stets  auf  kurzes 

a  zurück  (§§  58.  59.  78.  83), 
3.  ä,  e,  ö  in  betonten  Silben  gehen  vielfach  auf  kurzes  a, 

i,  u  zurück  (§§  58.  78.  83.  87.  90). 

So  geht  z.  B.  *\T\  „Wort"  auf  *dä-bä-ru  und  weiter  auf 
*ddbaru  zurück,  daher  stat.  constr.  ursprünglich  dabar-  (ohne 

Akzent),  das  zu  "D^  werden  mußte,  nj#  „Schlaf",  dessen  e 
auf  i  zurückgeht  (also  urspr.  *sinatu,  §  116),  lautet  im  stat. 
constr.  zunächst  *sinat,  woraus  rw  wird  usw. 

Die  Veränderungen,  die  gewisse  Klassen  der  Nomina  in- 
folge ihrer  Vokalisation  erleiden,  werden  später  (§  198  ff.)  noch 

einmal  im  Zusammenhang  behandelt  werden,  nachdem  die 
Genetivpronomina  besprochen  worden  sind,  da  die  lautlichen 

Veränderungen  bei  Antritt  von  substantivischem  und  prono- 
minalem Genetiv  die  gleichen  sind.  Es  sei  jedoch  bereits  hier 

davor  gewarnt,  diese  rein  lautgesetzlichen  Erscheinungen  als 

„Deklination"  oder  „Flexion"  zu  bezeichnen.  Eine  mit  dem 
Deutschen  oder  Lateinischen  vergleichbare  Deklination  gibt 
es  nach  Abfall  der  Kasusendungen  (§  143)  im  Hebräischen 
nicht  mehr. 
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7.  Weitere  Bemerkungen  zum  Nomen. 

159.  Über  die  Verbindung  des  Substantivs  mit 

dem  Adjektiv  ist  bereits  in  §  131  gehandelt.  Da  das  At- 
tribut eigentlich  Apposition  ist,  so  kann  es  dem  Substantiv 

nicht  vorausgehen  wie  im  Deutschen:  Sita  ̂ 5  „ein  Knabe, 

(und  zwar)  ein  guter"  =  „ein  guter  Knabe",  p'HSH  TP]  „David, 
der  gerechte"  =  „der  gerechte  David",  rf?1"Tän  TJjri  „die  Stadt, 
(und  zwar)  die  große"  =  „die  große  Stadt",  nbm  inj  rniDJJ 
„eine  Krone  von  Gold,  (und  zwar)  eine  große"  =*  „eine  große 
goldene  (§  156)  Krone",  mit  Artikel  ttylü}  n«Jjrj  JTJä?  „die 
Krone  des  Goldes,  die  große"  =  „die  große  goldene  Krone". 
Ist  das  Adjektiv  dagegen  praedikativ,  so  ist  es  im  allgemeinen 
unbestimmt,  während  das  Subjekt  bestimmt  ist:  HD  1J?5n  „der 

Knabe  ein  guter"  bedeutet  also  „der  Knabe  (ist)  ein  guter" 

=  „der  Knabe  ist  gut";  p^S  1H  „David  (ist)  ein  gerechter" 

=  „D.  ist  gerecht";  r6i"ü  TJft  „die  Stadt  (ist)  eine  große" 
=  „die  Stadt  ist  groß".  Eine  Kopula  gibt  es,  wie  die  Bei- 

spiele zeigen,  nicht. 

160.  Das  Praedikat  kann  auch  ein  Substantiv,  ein  Par- 
tizip (§  307 f.),  eine  adverbiale  Bestimmung  oder  ein  Pronomen 

(§  164 ff.)  sein;  vgl.  ̂ D  TH  „David  (ist)  ein  König",  dagegen 
•qbjfn  W  „David,  der  König"  =  „der  König  David"1;  ̂ N 
D";ö#S  „der  Herrgott  (ist)  im  Himmel".  Das  Praedikat  steht 
am  Anfang  in  der  Regel  nur  dann,  wenn  es  hervorgehoben 

wird,  vgl.  ni«n^  nirp  PHp  „heilig  ist  Jahwe2  der  (Gott  der) 
Heerscharen"3.  Man  nennt  solche  Sätze,  deren  Subjekt  und 
Praedikat  aus  nominalen  (auch  pronominalen  oder  parti- 
zipialen)  Bestandteilen  besteht,  Nominalsätze. 

161.  Das  Hebräische  kennt  keine  Steigerung  der  Ad- 
jektiva.  Für  den  Superlativ  genügt  der  bestimmte  Positiv: 

]b|?n  ]3n  „der  kleine  Sohn"  ist,  wenn  von  mehreren  gesprochen 
wird,  „der  kleinste",  wenn  von  zweien  gesprochen  wird,  „der 
kleinere". 

162.  Der  eigentliche  Komparativ  wird  durch  eine  Um- 

schreibung mittels   der  Praeposition  "]p   (§  466)   ausgedrückt. 

1  "^ifn  steht  oft  vor  dem  Nomen:  1)^  irVön  „der  König,  (nämlich) 

David",  
' 

2  Vgl.  §  44,  6. 

3  „Der  Herr  Zebaoth". 
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Statt  zu  sagen  „Mose  ist  größer  als  David"  sagt  der  Hebräer 
„Mose  ist  groß  von  David  aus  (betrachtet)":  WO  HBto  ̂ Hl 
Das  adjektivische  Praedikat  steht  dann  nach  §  160  am  An- 

fang. ]ö  hat  also  hier  die  Bedeutung  „mehr  als".  Es  wird 

aber  auch  in  der  Bedeutung  „zuviel  für"  gebraucht,  vgl.  *Q3 
1WJ  sjoo  „schwer  ist  von  dir  aus  (betrachtet)  die  Sache"  = 
„die  Sache  ist  zu  schwer  für  dich".  Die  gleichen  Bedeutungen 

hat  "JO  bei  Verben. 
163.  Eine  besondere  Form  für  das  adjektivische  Ad- 

verbium hat  das  Hebräische  gleichfalls  nicht:  soweit  nicht 

reine  Adverbia1  oder  anderweitige  Umschreibungen2  gebraucht 
werden,  steht  das  Adjektiv  (besonders  im  Femininum).  Es 

liegen  dann  adverbiale  Akkusative  (§  146)  vor;  vgl.  „er  tränkte 

sie  wie  mit  Ozeanen  HS1  (==  in  Fülle)". 

IT.   Das  Pronomen. 

1.   Das  Personalpronomen. 

164.  Die  Nominative  der  Personalpronomina  haben  fol- 
gende Form: 

•Di«  oder  'OK  „ich";    in  Pausa  'OiK,  "OK; 
nn«  „du"  masc,  in  Pausa  HflN; 
HK  „du"  fem.;    in  Pausa  AK: 

KV1  „er"; 
KVI  „sie"; 
UnSfcJ  „wir",  ganz  selten  ̂ ni,  in  Pausa  ̂ rDN,  ganz  sel- 
ten «W; 

DHS  „ihr"  masc; 

Hin«  „ihr"  fem.;    einmal  )F»N; 
DH  oder  nah  „sie"  masc; 

njp  „sie"  fem. 
Man  beachte,  daß  in  der  2.  und  3.  Person  masc.  und 

fem.  Formen  unterschieden  werden;  im  Plural  steht  allerdings 

i  Vgl.  \»  „damals",  Dtf  „dort".    Vgl.  §  482. 
2  Substantiva  im  adverbialen  Akkusativ  (vgl.  D1*n  §  123,  Anm.  = 

„heute"),  Substantiva  mit  Präposition  (vgl.  "lfc£2  „in  Fülle"  =  „sehr"), 
Infinitiv  absolutus  (§  306b,  vgl.  nsin  „viel")  und  einige  von  Substantiven 
abgeleitete  Adverbia  auf  am  und  dm,  wie  Dan  „gratis"  (von  ]n  „Gnade"), 

D.sns  „plötzlich"  (von  yns  „Augenblick"  mit  Wandel  des  y  zu  »). 



60  Das  Personalpronomen.  [§  165 

das    Masc.    (DPI«    bezw.    HÖH)    bisweilen    für    das    Fem.;    vgl. 

§137. 165.    Zu  den  Formen  ist  folgendes  zu  bemerken: 

1.  Die  Pronomina  der  1.  und  2.  Person  zeigen  im  Anfang 
ein  demonstratives  Element  san,  das  in  der  2.  Person  assimiliert 

ist  (§  114),  so  npi«  aus  *3an4ä,  fl«  aus  *wn-ti  (s.  u.)  usw. 
2.  Die  jetzt  konsonantisch  endigenden  Formen  hatten  ur- 

sprünglich noch  einen  auslautenden  Vokal;  so  erklärt  sich  auch 

das  «  in  «tfl  aus  *hma  und  «VI  aus  *hfoa.  DPI«  geht  wohl 
auf  *3antimma,  Dil  auf  *himma  zurück.  Nach  88  53.  57  fielen 
auslautende  kurze  Vokale  ab,  und  Doppelkonsonanz  im  Aus- 

laut wurde  vereinfacht.  In  Nttl,  «\n  wurde  «,  da  es  nun  am 

Wortende  stand,  stumm  (§  103)  und  blieb  nur  in  der  Schrift 
erhalten;  man  spreche  also  hü,  hi\ 

3.  In  PI«  ist  ein  altes  i  zu  Murmelvokal  geworden  (§  55), 

das  sich  als  Kethib  (§  43)  noch  bisweilen  erhalten  hat;  vgl. 
^n«  Jud.  17,  2  mit  der  Randlesart  n«,  d.  h.  Kethib  satti,  Kere 

iattf.     Über  das  Kere  perpetuum  «in  (lies  M)  vgl.  §  44,  1. 
4.  Der  Akzent  sollte  stets  auf  der  ursprünglich  vor- 

letzten Silbe  stehen.  Berücksichtigt  man  die  alten  abgefallenen 

Endvokale  mit,  so  sind  nur  "pi«,  ̂ «  und  nn«  unregelmäßig 
betont,  vgl.  S.  27  (§  68)  Anm.  4;  man  erwartet  sänöxi,  iäni, 

sättä.  In  der  Tat  findet  sich  \i«  häufig  (selbst  bei  verbinden- 
dem Akzent)  und  ntt«  beiZäkeph  (§  41  f.)  und  poetischem  Athnäh 

(§  73).  In  \?i«  zeigt  das  ganz  singulare  Kämäs  *  (statt  Häteph, 
§  59),  daß  der  Akzent  einmal  auf  der  Silbe  nb  ruhte,  wobei 
a  im  Vorton  zu  ä  ward  (§  59).  Die  Betonung  des  auslautenden 
%  war  wohl  Einfluß  des  suffigierten  i,  das  aus  ija  entstanden 

ist  (§  173 f.)  und  deshalb  regelrecht  betont  ward2.  Die  Ultima- 
betonung  von  nri«  ist  vielleicht  Einfluß  der  Femininendung  d. 

5.  Assyr.  sanäkä  zeigt,  daß  das  ö  in  "Di«  auf  ä  zurück- 
geht (§  56). 

6.  Zu  ä  in  DPI«  vgl.  §  84  a  7. 

7.  In  Pausalformen  wird  nach  §  73  stets  die  ursprüng- 
liche Paenultima  betont;  auch  wird  a  zu  ä  (§  72).  Eine  be- 

sondere Pausalform  können  nur  folgende  Formen  haben:  a)  fi« 

und  Uni«  (^nS),    die  regelrecht  auf  der  ursprünglichen  Paen- 

1  Es  geht  nach  §  83  bß  auf  kurzes  a  zurück. 
2  hi«  geht  vielleicht  auf  *sanja  zurück,  das  nach  §  95  zu  *iani  und 

weiter  (§  97,3)  zu  *sini  und  (§  92)  *JN  wurde. 
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S°\ 1. c. 
*ja* 

2. m. 

*kä, 

2. f. 

*M, 

3. m. 

hü, 

3. f. 

ha, 

ultima  betont  sind,  dehnen  a  in  ä  (§  72),  b)  ̂pifc},  \JN  und  HfiK 
erhalten   ihren   alten  Akzent   zurück;    aus  sdm  wird  "OK,    aus '  •    AT  ' 

iättd  wird  nm  (§  72). 
8.  Die  Pronomina  erhalten  in  Verbindung  mit  dem  Verb 

eine  stets  um  die  Vorsilbe  an  verkürzte  und  auch  sonst  etwas 

veränderte  Form,  vgl.  §  289. 
166.  Die  Genetive  des  Pronomen  personale  hatten  im 

Kanaanäischen  ursprünglich  folgende  Form: 
PI.  1.  c.  nü, 

2.  m.  *kimma, 
2.  f.  *kinna, 
3.  m.  *himma, 
3.  f.  *hinna. 

167.  Diese  Formen  dienen  zur  Bezeichnung  des  Posses- 
sivverhältnisses.  Sie  traten  als  nähere  Bestimmung  hinter 
das  zu  bestimmende  Wort,  das  nach  §  151  in  die  Form  des 

stat.  constr.  (Stammform)  treten  mußte,  z.  B.  *Babi-hü  „der 
Vater  von  ihm"  *=  „sein  Vater".  Schon  sehr  früh  verschmolz 
der  Genetiv  mit  dem  Nomen  zu  einem  Worte,  das  sich  nun 

nach  den  Akzentgesetzen  selbständig  im  Vokalismus  ent- 

wickelte, also  *iaMhü  mit  Akzent  auf  Paenultima  (§  67),  und 
weiter  !UTI5«  mit  Vorton-Kämäs  (§  59).  Man  nennt  diese 
Pronomina  auch  Pronominalsuffixe. 

168.  Die  ursprünglichen  Formen  der  Genetive 
haben  sich  nur  noch  in  wenigen  Fällen  rein  erhalten.  Durch 

den  Abfall  der  kurzen  Endvokale  und  Vereinfachung  nun- 

mehriger Doppelkonsonanz  im  Auslaut  (§§  53.  57)  wurde  *ja 
zu  j,  *kimma  zu  *him,  *käm  (§  84a  7),  *kinna  zu  *kin,  *kän, 
*himma  zu  *him,  häm,  *hinna  zu  *hin,  hän.  Ferner  wurde  kz 

zu  *ke  (§  55)  und  weiter  zu  einfachem  *k,  das  ä  in  *M  und 
ha  wurde  zu  ä  (§  56).  Unter  dem  Einfluß  vorhergehender 
Vokale  mußte  k  im  Pronomen  der  2.  Person  zu  ̂   werden 

(*3abi-käm  zu  DD'OK).  Von  solchen  Fällen  aus  ist  die  Form 
mit  frikativem  /  auch  auf  Formen  übertragen  worden,  wo  die 

momentane  Aussprache  als  k  lautgesetzlich  zu  erwarten  wäre2. 
169.  So  ergeben  sich  die  Formen:    Sing.  %   *j,    ̂ ,   VT,   n, 

1  So  noch  im  Altkanaanäiscken. 

2  Vgl.  *dabar-~käm  „euer  "Wort"  zu  *dabar'/äm  DDIS'j,   *malka&-käm 
„eure  Königin"  zu  malka^xäm  DSJisbtt. 
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Plur.  tt,  DD,  15,  DH,  ]H.  Diese  haben  stellenweise  weitere 
Wandlungen  erlitten  und  finden  sich  am  reinsten  noch  an 

einigen  zweiradikaligen  Nomen:  DK  „Vater",  DH  „Schwieger- 
vater", n«  „Bruder"  und  HD  „Mund"  (§  120),  deren  Stamm- 

form *iabl,  *hami,  *3ahi  und  *pij  im  stat,  constr.  *•?«,  ̂ IDH,  ̂ n« 
und  ̂ S  noch  zu  erkennen  ist.  Unter  Berücksichtigung  des 
Gesetzes,  daß  &  in  der  Silbe  vor  dem  Ton  zu  ä  wird  (§  59), 

ergeben  sich  folgende  Formen1: 

Sing.  1.2 

^DK 

•      T •      T 

tik 

•    r 

*s 

2.  m. 

T?« 

spftj 

Tft» 

*rk 

2.  f. 

T?« 

TW 
TW 

T? 

3.  m.3 
was 

•      T 

•     T 

•       T 

vr( 

3.  f. jtdk 
T        •      T 

T         •     T 

rrn« 
T        •       T 

T        • 

Plur.  1. WDK 

•      T 

•      T 
•      T 

WS 

2.  m.-* 
ö^dn 

öD^on DDsn« 

v      •    -i 

DD*S 2.  f.  4 

]D^DK 

15*90 jywj 

jys 

3.  m.4 
ün™ 

Q«T9Q 

arm« 
V      •    -i 

djtb 

V         • 3.  f.4 
vn* 

jirpn 
jrrnN 

)rps 

[Vgl.  auch  1JDD,  §  468.] 

170.  Ziemlich  rein  haben  sich  die  in  §  169  augeführten 
Genetivformen  noch  erhalten,  wenn  sie  einem  Dual  (bezw. 

Plural)  folgten,  d.  h.  an  die  Endung  aj  antraten  (§  152). 
Dieses  aj,  das  vor  folgendem  substantivischen  Genetiv  stets 
zu  e  geworden  ist,  verband  sich  mit  den  Genetivformen  in 

folgender  Weise: 

*rayläj-j(a)b  zu       ̂ ~\  (ajj  zu  aj,  §  57,  Anm.), 

*rayläj-xä      zu     T*??^  (aJ  zu  ̂   §  &1»  unc^  weiter  zu  fi,  §  86), 
*rayläj-x(i)    zu     T^-H  (mit  Hilfs vokal  i,  §  57,  Anm.), 
*rayläj-hü     zu  *rayhjii,   *rayläjü  (Ausfall  des  h,  vgl.  §  110), 

weiter  zu  *rayläü  (Ausfall  des  j,  §  111) 
und  zu      vby\  (S.  34,  Anm.  3,  sprich:  rayläw)6, 

1  Diese  sind  nicht  sämtlich  zu  belegen.  Für  den  Akzent  beachte 
man  §  67. 

2  %  aus  i(ja),  bei  "'S  aus  ij(a)\  vgl.  §  51. 
3  ihü  kann  zu  Hü,  iw  werden  (§§  96.  110a):   VSK,  Von,  VH«,  Vfi. 

4  Hier  ist  kein  Vorton- Käm'äs  möglich  (§  59). 
5  Dt?fl,  stat.  constr.  ̂ I  „die  Füße"  (§  142). 
0  Dafür,  daß  j  erst  spät  ausgestoßen  wurde,  spricht  1)  die  historische 

Schreibung  mit  *  (§  44)  und  2)  die  ungewöhnliche  Behandlung  des  Diph- 
thongen (S.  34,  Anm.  3). 
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*rayläj-hä      zu     tp#l  (wie  ̂ ^"D, 
*rayläj-nü     zu    W{F\  {aj  zu  e,  §  51), 
*raylaj-xcim  zu  D?^1  (desgl.), 
*raylaj-xan    zu    )3^1  (desgl.), 
:fraylaj-ham  zu  Dn^il  (desgl.), 
*raylaj-luin    zu    JiT^yi  (desgl.). 

Genau  so  entwickeln  sich  die  Pronomina  an  allen  andern 

Plural-  und  Dualstämmen  auf  ̂ —  (aus  aj).  In  Pausalformen 

wird  aj  zu  äj  und  äjix  zu  äjix  (§  72;,  z.  B.  *?y\,  T.^?"5- 
171.  Die  meisten  Stämme  des  Hebräischen  enden  auf 

Konsonanten,  vgl.  niö  „gut"  (Stamm  tob),  fc^N  „Mann" 
(Stamm  *i$)\  so  auch  die  Femininstämme  im  Singular  wie 

n}$  „Jahr"  (Stamm  *sana&,  §  151)  und  Plurale  wie  niSlp 
„Stimmen"  (Stamm  kölö&  aus  *kölät,  vgl.  §  121  III  2i).  Von 
diesen  Stämmen  nehmen  die  meist  weiblichen  (§  140)  Plurale 
auf  o&  noch  die  Endung  e  (aus  aj)  an  und  hängen  erst  an  das 

so  entstandene  ö&e  (aus  ofraj)  die  Genetivformen  des  Pro- 
nomens an.  Es  ist  dies  eine  Übertragung  vom  Plural  und 

Dual  auf  e  (§  170).  Die  so  entstehenden  Formen  entwickein 
sich  in  derselben  Weise  wie  die  in  §  170  angeführten,  also 

\niblj?    „die    Stimmen    von    mir"  =  „meine   Stimmen",    spnfrljp, 
^lp,  vjrfai?,  .gvjfrip,  uvyibip,   DDvrfpip,  jyfflVip,  D^pöiVip, 
JJTJll/lp.     Die  beiden  letzten  Formen  sind  allerdings  nur  jung, 

s.  §  179. 

172.  Unter  den  übrigen  konsonantisch  endigenden  Stäm- 
men behandeln  wir  zunächst  diejenigen,  die  keine  Feminin- 

endung aufweisen.  Bei  diesen  Stämmen  konnten  die  alten 

Genetivformen  (§  169)  lautgesetzlich  nur  dann  direkt  antreten, 
wenn  die  letzte  Silbe  des  Stammes  kurzen  Vokal  hatte  und 

auf  einfachen  Konsonanten  endigte.  Von  einem  Stamme  3Öjib 

„Feind"  (§  121  I  3,  aus  *säjib)  konnte  man  also  03?^  oüne 
Schwierigkeit  bilden,  ebenso  von  einem  Stamme  kutul  (§  121 

I  2)  *kutulxäm,  woraus  nach  §  59  *ketulxäm  und  nach  §  49 
D^tsp  kHdlxäm  werden  mußte.  Aber  an  Stämme  mit  langem 
Vokal  in  vorletzter  geschlossener  Silbe  wie  süs  oder  an  solche, 

die  auf  Doppelkonsonanz  endigten,  wie  molk  (§  121  I  1)  konnten 

die  Genetive  nicht  direkt  antreten,  da  Formen  wie  *süsxäm 

oder  *malkxäm  gegen  die  Silbengesetze  verstießen.  Denn  das 
Hebräische  duldet  keine  geschlossenen  Silben  mit  naturlangem 

Vokal  wie  *süs  und  auch  keine  mit  Doppelkonsonanz  endigen- 
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den  Silben  wie  tnalk1.  Hier  half  sich  die  Sprache  in  der 
Weise,  daß  sie  zwischen  Stammform  und  Genetiv  des  Pro- 

nomens einen  Hilfsvokal  einfügte,  der  vor  dem  laryngalen  h 
der  3.  Person  ein  a,  vor  den  anderen  Genetiven  ein  i  war. 

173.  So  entstanden  folgende  Formen  von  dem  Para- 

digma DttD  „Pferd": 

*süsj{ä)      wurde  *süs-i-j(a)    und  weiter  *süsij{d), 
*süsxä  „       *süs-i-xä       „  „       *süsi%ä, 

*süsx(i)  „       *süs-i"X(i)      „  „       *süsix(i), 
*süshü  „       *süs-a-hü      „  „       *siisahü, 
*süshä  „       *süs-a-hä      „  „       *süscihäy 
*süs-nü         „       *süs-i-nü      „         „       *süsinü, 
*süs-xäm       „       *sfis-i-xäm    „  „        *süsixäm, 
*süs-xän        „       *süs-i-xän     „         „       *süsixän, 
*siis-häm,       „       *süs-a-häm    „  „       *süsaham, 

*süs-hän        „       *süs-a-hän    „  „        'sasahan. 
174.  Am  regelmäßigsten  haben  sich  wieder  die  Pausal- 

formen  entwickelt,  in  denen  der  Akzent  nach  §  73  stets  auf 
der  ursprünglichen  Paenultima  steht.  Die  auf  zweisilbige 

Formen  zurückgehenden  jetzt  konsonantisch  endigenden  Gene- 
tive wie  xäm2  nahmen  selbst  den  Akzent  auf  sich,  während  er 

in  den  vokalisch  endigenden  auf  den  Hilfsvokal  fiel;  so  wurde 

*süsij(a)  zu  ̂ D,  *süsixä  zunächst  zu  *süsexä  (§  58),  aber  weiter 
zu  ?JD1D  (§  85  ß),  *süsix(i)  zu  ̂ JDID  (§  58),  *süsähu  zu  *süsaü  und 
weiter  zu  ID^D  (§  110),  *süsähä  zu  *süsaä  und  weiter  zu  HDlD 
(s.  §  176),  *süsinü  zu  liDlD  (§  58),  *süsixam  zu  DDpto  (§  59), 
ebenso  *süsixän  zu  ]59^P>  *süsaham  zu  *süsaam  (§  110)  und 
weiter  zu  DWD,  ebenso  *süsahan  zu  ]WD. 

175.  Außerhalb  der  Pausa  entsteht  in  der  Form  *süsixä 
(_w_)  Doppelton  (§  68);  deshalb  mußte  i  zu  Murmelvokal 
werden,  also  sjDto.  Dieselbe  Behandlung  erwartet  man  bei 

*süsinü,  doch  ist  hier  die  ursprünglich  nur  in  Pausa  berech- 
tigte Form  tigto  überall  eingedrungen;  vgl.  S.  27  (§  68),  Anm.  2. 
176.  Die  regelmäßige  Form  HDID  (swsa)  „das  Pferd  von 

ihr"  begegnet  nur  selten;  sie  hat  fast  stets  nochmals  ein  h 
angenommen:  HWD  (süsäh).     Vgl.  S.  7  (§  16),  Anm.  2. 

177.  Bei  Wörtern    wie   süs-    oder   molk-    entstanden   auf 

i  Vgl.  §  52  und  §  49. 
2  Vgl.  §  53.  168. 
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die  angegebene  Weise  die  Genetiv-  oder  Suffixformen  1.  sg.  % 

2.  sg.  m.  e%ä  (in  Pausa  axä),  2.  sg.  f.  e/,  3.  sg.  m.  ö,  3.  sg.  f.  ä(h), 
1.  pl.  inüj  2.  pl.  m.  exäm,  2.  pl.  f.  e%än,  3.  pl.  m.  am,  3.  pl.  f. 
an.  Diese  Formen  übertrug  man  nun  auch  auf  Stämme,  bei 
denen  die  Einfügung  eines  Hilfsvokals  nicht  nötig  gewesen  wäre, 

wie  *sdjib  (vgl.  §  172).  Man  hätte  sehr  wohl  *3Öjiß-hü  u.  ä.  bilden 
können,  aber  das  Suffix  o  drang  auch  hier  ein,  so  daß  sich 

*3Öjib-ö  (=*30Jibo)  ergab,  woraus  weiter  11^  werden  mußte 
(§  59).  —  Bei  solchen  Stämmen,  deren  Endsilbe  einen  kurzen 
Vokal  hat,  treten  ̂ a,  /am  und  %än  noch  direkt  an1,  vgl.  iy.^> 
DjyjK,  J5y&  Nur  bei  Stämmen  mit  kurzem  a  (also  auch 

Femininstämmen,  §  178)  tritt  e/ä  (in  Pausa  natürlich  a/ä) 
an,  z.  B.  T?Ni?0  „dein  Heiligtum". 

178.  Auch  die  Feminina  nehmen  die  sekundären  Suffixe 

an,  die  natürlich  an  den  stat.  constr.  auf  a&2  treten.  So  er- 

gibt sich  z.  B.  miswat-i  „mein  Gebot",  woraus  mit  Vorton- 
Kämäs  (§  59)  VNSö  werden  mußte.  Es  entstehen  demnach 

folgende  Formen:    WS»,    sjnjSö  (§  177),   *I0J39,    injSD,    Pin)?ö, 
wnyjp,  DDniso  (§  177),  OTW  (§  177),  ornsö,  inj?»;  vgl.  §  2oif. 

179.  Wie  oben  (§  171)  bemerkt,  folgen  die  Plural e  auf 
o&  der  Analogie  derer  auf  im,  doch  finden  sich  die  nach 

§  174   regelmäßig   gebildeten  Formen  noch   bei  Suffixen    der 
3.  pl.     Neben  jüngerem   DirrViSö,    JiTnteö   steht  älteres  Dnteö, 

•    T         I     • 

180.  Der  Hilfsvokal    1.   fehlt   in   DHn«   und  pn«  (aus Vit  I    V      I      V  \ 

*nt-häm,   *nt-hän),    aber    daneben    auch  schon  )nfc  (§  464,  3). 
2.  Bei  Suffix  der  1.  pl.  findet  sich  gelegentlich  a  als  Hilfs- 

vokal;  vgl.  ̂ 3  „unsere  Gesamtheit"  (*?ä,  §§  156.  228)  aus 

*~kull-a-nü.  3.  Bei  Suffix  der  3.  sg.  m.  findet  sich  bisweilen  i 
als  Hilfsvokal:  ^Tiyß  „seine  Art"  neben  irp  aus  min-i-hü]  vgl. 
indes  §  255  (Analogiebildung?). 

181.  Seltene  Formen  der  Suffixe  sind: 

1.    das  Suffix    der   2.  sg.  f.    lautet   bisweilen  noch  %i  (vgl. 

§  168),  z.  B.  'OS'IJ?  „deine  Sünde"  (Ps.  103,  3)  =  tßty 

1  %a  ebenfalls  stets  betont  trotz  §  67.  Das  liegt  wohl  daran,  daß 

auch  hier  zweitonige  Formen  zugrunde  liegen:  r\T'$  also  aus  *3djibixa. 
Für  den  völligen  Ausfall  des  i  vgl.  §  68. 

2  Seltener  t  (§  223). 

3  Ursprüngliches  tmiswdd--häm  wurde  nach  §  172  f.  zu  *misivdd--a-häm 
und  weiter  zu  Qntefc. 

Ungnad,  Hebr.  Grammatik.  5 
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2.  Für  Ht  statt  P!t  vgl.  §  176. 
3.  Als  Genetiv  der  3.  pl.  m.  findet  sich  bisweilen  in  Poesie 

eine  um  6  verlängerte  ältere  Form  *hämo,  deren  h  stets  aus- 
fällt; so  wird  aus  *süsahämö  (DD1D)  löDtö,  ebenso  IDrrtSÖ,  aus 

*süsehämö  (DJTDIp)  Itt^D,  ebenso  aus  *misivo&ehämö  (DirrfiSö) 
lö'jrrtSö.     Aus  *pihämö  (§  169)  wird  1^B. 

4.  Als  Genetiv  der  3.  pl.  f.  findet  sieb  bisweilen  eine  um 

ä  verlängerte  ältere  Form;  vgl.  bes.  nj|3  „die  Gesamtheit 

dieser  Dinge"  =  „es  alles". 
5.  Orthographische  Varianten  sind  Schreibungen  wie  HD 

für  ?j  (vgl.  §  25,  1),  rt  für  1,  wo  Erinnerungen  an  die  alte  nicht 
kontrahierte  Form  ahü  vorliegen,  und  defektive  Schreibungen 

wie  *|-^-  statt  *p~  u.  a.  (§  25,  3). 
6.  Auch  hier  findet  sich  ungenau  das  Pronomen  der  2. 

oder  3.  pl.  m.  für  das  der  2.  oder  3.  pl.  f.     Vgl.  §  137. 

182.  Die  Akkus ative1  des  Pronomen  personale  sind  urspr. 
mit  den  Genetivformen  (§  166 ff.)  identisch,  nur  daß  in  der  1.  sg. 

ni  für  *ja  eintritt  und  in  der  3.  pl.  h  nebst  folgendem  Vokal 
stets  elidiert  wird  (§  110).  Bei  Verbalformen  auf  %  ü  und  e 
treten  die  Akkusative  in  der  gleichen  Form  an  wie  bei  den 

in  §  169  behandelten  Nomen;  "^öjpn  „ich  habe  töten  lassen" 
lautet  z.  B.  mit  den  Akkusativformen  %  "SJ,  tfl,  H,  DH:  *phtej?n, 

liTÄ'jöjjn  (oder  nach  §  110  W^&pff),  (T^W5»  Ö^^I??  (aus 
*hiktalti-häm)]  ebenso  ̂ MpjJH  „sie  haben  töten  lassen":  \MTlSjpi1 

*pHi?ft  "sp^ppff,  ̂ rn^tpjjn,  rn'rtpjpn,  tt^öjprj,  DD^^jpn,  Qs^pjjn),2, 
D^tppn  (aus  *hiktilü-häm),  Jl^tpjjn.  —  Bei  konsonantisch  aus- 

lautenden Formen  des  Imperfekts,  Jussivs  und  Imperativs  tritt 
an  diese3  ein  sekundäres  e.  Die  Akkusative  treten  dann  in 
derselben  Gestalt  an  wie  bei  Formen  auf  i  und  ü.  So  lautet 

z.  B.  ̂ tpj£  „er  läßt  töten"  vor  Suffixen  jahtile;  es  entstehen 
hier  demnach  folgende  Formen:  \5^pj^,  fj^PK  (nur  iQ  Pausa,< 

vgl.  Anm.  3;  ä  für  e  nach  §  86),  ̂ Tüftl,  Wlfe1!?]?*,  «J^BJS  (§  86;, 

1  Sie  sind  nie  reflexiv,  sondern  bezeichnen  stets  eine  andere  Person 
als  das  Subjekt. 

2  Nicht  belegt.  Man  vermeidet  überhaupt  die  schwerfälligen  Verbal- 
formen mit  Akkusativsuffixen  der  2.  und  3.  pl.  und  wählt  statt  dessen  die 

Umschreibung  mit  n«  (§  464,  3).  Für  3.  pl.  f.  findet  sich  gelegentlich 
3.  pl.  m.;  vgl.  §  137.  164.  181,6. 

3  Ausnahme:  stets  die  nicht  pausalen  Formen  mit  Suffix  der  2.  sg.  m. 
und  öfter  Formen  mit  Suffix  der  3.  sg.  f. 
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^Pp.  [Formen  mit  Suffix  der  2.  pl.  sind  ungebräuchlich],  D^tjjV 

(aus  *jaMle-häm,  s.  o.),  frt?{?\ 
183.  Bei  Formen,  die  auf  a  auslauteten  (3.  sg.  m.  und 

2.  sg.  m.1)  bleibt  ärii  unverändert;  vgl.  S.  23  (§  58),  Anm.  1; 
aus  ähü,  das  bisweilen  als  ähü  (§  58)  erhalten  bleibt,  wird 
meist  ö  (vgl.  §  174),  aus  aha  wird  äh  (§  176),  aus  änü  wird 
änü  (§  58),  aus  ahäm  wird  am  (vgl.  §  174).  So  lautet  z.  B. 

^ipjjn  „er  hat  töten  lassen"  vor  Suffixen  hiktila,  und  es  er- 
geben sich  mit  den  Akkusativen  "0,  in,  H,  to  und  DH  die  fol- 

genden veränderten  Formen:  "0^ö|pn,  frtppn  (selten  in^tppn), 
n^üfpn,  -li^Pipn,  D^öj?n.  Das  Suffix  1  nimmt  nach  §  68  den 
Hauptakzent 2,  so  daß  sich  ̂ öjjn  ergibt.  Nach  Analogie  des 
Nomens  (§  172  ff.)  bildet  man  mit  dem  Suffix  der  2.  sg.  f. 

^öpn  statt  ̂ Pj?n3  aus  *hiktila-x(i)\  ebenso  die  Pausalform 
zu  »fröpil:  *I^Ö(?n  (§  85ß;  vgl  §  174). 

184.  Konsonantischen  Auslaut  hatte  die  3.  sg.  f.  des 

Perfekts,  nämlich  auf  ~at  (§  289).  In  Verbindung  mit  diesem 
at  bleiben  die  Akkusati ve  ni,  %ä  und  nü  (oft  auch  hü)  un- 

verändert; vgl.  n^bpn  „sie  hat  töten  lassen"  mit  den  ge- 
nannten Suffixen:  "jn^tajpn,  sjn^öjjn,  ün^tpjjn  und  oft  auch 

inn^ppn;  in  der  Regel  wird  aber  th  zu  tt  (§  109):  «^BpH 

„sie  hat  ihn  töten  lassen"  aus  *hiktilat-hü  und  ebenso  nn^tpjpn 
aus  *hiktilat-hä.  Vor  ̂   mußte  ein  Hilfs-Segöl 4  angenommen 

werden,  vgl.  "sjri^lpjpn  „sie  hat  dich  (f.)  töten  lassen"  aus 
*hiktUat-x(i)  (weiter  zu  *hiktilä&äx).  Ganz  unregelmäßig  ist 

die  3.  sg.  f.  des  Perfekts  mit  Suff. "der  3.  pl.  m.  gebildet,  näm- 
lich auf  ä&am,  vgl.  DH^tppn  „sie  hat  sie  (=  eos)  töten  lassen" 

statt  *hiktilat'häm. 

185.  Das  Suffix  ?j  tritt  bei  konsonantisch  auslautenden 
Imperfektformen  außerhalb  der  Pausa  ohne  das  in  §  182 

besprochene  sekundäre  e  (bezw.  ä)  an5.  Es  erhält  dabei  stets 

den  Akzent;  z.  B.  sjVtpj^  „er  läßt  dich  töten",  in  Pausa  aber 
nach  §  182  *|^tpj?!.     An  dieselben  konsonantisch  auslautenden 

1  Erst  sekundär  nach  Analogie  der  3.  sg.  m.  Der  ältere  Auslaut 
war  ä  (§  290). 

2  Vgl.  §  175. 
3  Nur  ganz  selten. 
4  Vgl.  S.  22  (§  57),  Anm.  4. 
5  Ebenso  D3,  was  jedoch  nach  S.  66  (§  182),  Anm.  2  sehr  selten  ist; 

also  „er  läßt  euch  töten"  =  Dp^&j?*. 
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Imperfektformen  (und  Imperativformen)  tritt  der  Akkusativ 
des  Pronomens  der  3.  sg.  f.  oft  in  einer  Form  an,  die  auf  aha 

zurückgeht;  „er  läßt  sie  töten"  lautet  daher  neben  n^tpp? 
(§  182)  auch  Pfrtpjr  (vgl.  §  176),  ebenso  „laß  sie  töten"  neben 
n^tpjpn  auch  H^pjpn.  Über  weitere  Einzelheiten  vgl.  §  452  ff., 
wo  auch  Paradigmata  gegeben  sind. 

185a.  Zur  Syntax  des  Pronomen  personale  sei  noch 
bemerkt,  daß  Genetiv  oder  Akkusativ  durch  Hinzufügung  des 
Nominativs  verstärkt  werden  kann.  Denn  eine  andre  Hervor- 

hebung der  abhängigen  Kasus  wäre  ja  nicht  möglich,  weil 
diese  mit  dem  Substantiv,  bezw.  Verbum  zu  einem  Worte 

verschmolzen.  Vgl.  für  den  Genetiv:  nri«"D5  *jöyn$  „auch 
dein  Blut"  oder  bei  einer  Präposition1  jtyn  "OK  "»2  „an  mir 
ist  die  Schuld",  für  den  Akkusativ:  ^«2"D3  \3D13  „segne  auch 

mich". 
2.   Das  Demonstrativpronomen.3 

186.  Die  Demonstrativpronomina  T\\  (selten  n6) 

„dieser"  (sg.  m.),  n&T  (selten  nt)  „diese"  (sg.  f.)4  und  nVtf 
(selten  btt)  „diese"  (pl.  comm.)  sind  reine  Adjektiva.  Eine 
Flexion  ist  im  Hebräischen  nicht  mehr  zu  erkennen.  Ist 

„dieser"  usw.  =  „selbiger"  (auf  etwas  Erwähntes  hinweisend), 
so  wird  es  durch  das  Personalpronomen  der  3.  Person  (fcttn  usw., 

§  164)  bezeichnet. 
187.  Aus  der  adjektivischen  Funktion  dieser  Pro- 

nomina erklärt  sich  ihre  Konstruktion  (nach  §§  131.  159); 

vgl.  „dieser  Tag"  =  „der  Tag,  (und  zwar)  der  in  Betracht 
kommende"  =  TftJ\  DI'H,  „selbiger  Tag"  =  „der  Tag,  (und  zwar) 
der  erwähnte"  =N!inn  D1aH;  aber  „dies  ist  der  Tag"  =  „ein  in 

Betracht  kommender  ist  der  Tag"  =  DI'H  nj,  bezw.  Q15n  Mi"!. 
Ebenso  rf?Kn  n^BH  „diese  Gebote",  aber  rrtStpB  nV«  „das  sind 
die  Gebote"  usw. 

188.  Ht,  Ktfl,  bisweilen  auch  fittt  dienen  zur  Hervor- 
hebung adverbialer  und  interrogativer  Ausdrücke;  vgl.  nrnjin 

„siehe  doch",  DW2  nt  „schon  zweimal",  HJ  "'ö  „wer  denn?", 
nsrno  „was  denni"  u.  a. 

1  Nach  allen  Präpositionen  steht  der  Genetiv,  vgl.  §  146. 
2  Vgl.  §  165,  4. 

3  Vgl.  auch  den  aus  praktischen  Gründen  bereits  §  123 ff.  behandelten 
Artikel. 

4  Nach  §  135  auch  im  Sinne  unseres  Neutrums. 
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3.  Das  Relativpronomen. 

189.  Ein  Relativpronomen  hat  das  Hebräische  nicht. 

Als  Ersatz  dient  "110«  (ursprünglich  „wo")  K 
190.  Der  Satz,  der  den  Relativsatz  darstellt,  hat  die 

Konstruktion  eines  selbständigen  Satzes;  vgl.  IBto  "HB 
l2"1jrn  „Frucht,  (von  der  die  Aussage  gilt:)  ihr  Same  ist  in 
ihr",  d.  h.  „Frucht,  deren  Same  in  ihr  (enthalten)  ist".  Einen 
Relativsatz,  wie  „(Ich  bin  Josef,)  den  ihr  verkauft  habt"  mache 
man  zunächst  zu  einem  selbständigen  Satze  „ihr  habt  mich 

verkauft"  =  VlK  DH1DD;   erst  dann  setze  man  T2W  davor,  also: 
\n«  dpiidb  n^«  (*\qv  \jk). 

191.  Vielfach  ist  T^*K  jedoch  mehr  als  eine  bloße  nota 
relationis:  es  schließt  fast  stets  die  Bedeutung  des  Nominativs 
des  Relativums,  in  der  Regel  auch  die  des  Akkusativs  in  sich, 
so  daß  diese  Kasus  nicht  anderweitig  zum  Ausdruck  kommen; 

vgl.  „(das  Kraut,)  das  auf  der  ganzen  Erde  ist"  =  "OD'^JJ  1$N 

n$5"^J;  »(den  Menschen,)  den  er  gebildet  hatte"  =  W  ItfK. 
—  Oft  hat  es  auch,  seiner  Etymologie  entsprechend,  die  Be- 

deutung „wo"  im  lokalen  und  temporalen  Sinne;  vgl.  „an  dem 

Orte,  wo  er  mit  ihm  gesprochen  hatte"  =  IHK  "1|T1$K  D1p?S2; 
statt  dessen  kann  es  auch  nach  §  190  heißen  „an  dem  Orte, 

(von  dem  die  Aussage  gilt:)  er  hatte  mit  ihm  dort  gesprochen" 
=  nti  in«  witfN  D15Ö2. 

192.  1#K  enthält  oft  ein  determinatives  Pronomen  in 

sich  und  entspricht  dann  unserem  „derjenige,  welcher".  Es 
können  dann  Präpositionen  davortreten;  vgl.  „böse  war  in  den 

Augen  Jahwes  rrttfjj  *ltfK  (=  das,  was  er  getan  hatte)' ;  lljtf9! 
1JV$"7)2  IKte?  »da  sprach  er  zu  demjenigen,  der  über  seinem 
Hause  (stand)1'. 

193.  In  einer  älteren  Sprachepoche  konnten  ganze  Sätze 
als  Grenetive  zu  einem  Nomen  hinzutreten,  das  dann  nach 

§  151  ff.  in  die  Form  des  stat.  constr.  treten  mußte.  Diese 
Konstruktionen  finden  sich  auch  noch  im  Hebräischen  ziem- 

lich oft;  vgl.  Dn«  tt^.nnn  sQ\mb2  „alle  Tage,  (da)  wir  mit  ihnen 
verkehrt  haben"2.    Dagegen  darf  vor  1$K,  das  eigentlich  eine 

1  N  ist  nur  poetisch;  tf,  dem  Däges  forte  folgt,  wenn  es  lautgesetzlich 
möglich  ist,  findet  sieh,  obwohl  schon  altkanaanaisch,  meist  nur  in  jüngeren 
Texten  und  wird  mit  dem  folgenden  Wort  zusammengeschrieben,  vgl. 

aj>b|tf  „(die  Tat,)  die  du  getan". 
2  Vgl.  im  Englischen  „the  whole  time,  we  had  intercourse  with  them". 
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Apposition  zu  dem  betreffenden  Substantiv  ist,  nicht  der  stat. 

constr.  stehen,  Wo  er  sich  findet,  liegen  alte  Konstruktions- 

fehler vor;  vgl.  Lev.  13,46  1ü  $tt|n  TBflK  ̂ "b?  „alle  Tage,  da 
das  Übel  an  ihm  ist".  Vor  einem  Satz,  der  nicht  durch  ItfK 
eingeleitet  ist,  sollte  stets  der  stat.  constr.  stehen,  aber  es 
finden  sich  auch  hier  Ausnahmen;  vgl.  rPSI  niöSP  n^ün  „es 

mögen  jubeln  die  Gebeine,  die  du  geschlagen  hast";  die  richtige 

Konstruktion  wäre  entweder  "1$N  niD^S?  oder  fiMJJ  ohne  fol- 
gendes *1#K.  Wieviel  hierbei  nur  auf  Rechnung  der  Masso- 

rethen  zu  setzen  ist,  bedarf  noch  der  Untersuchung.  In  Fällen, 
wo  der  Relativsatz  ein  Determinativpronomen  in  sich  schließt 
(§  192),  haben  auch  die  Massorethen  stets  den  stat.  constr.  vor 
dem  Relativsatz  gesetzt;  vgl.  b$  JJT  tib  Dlpö  „die  Stätte  dessen, 

der  Gott  nicht  kennen  gelernt  hat". 

4.  Das  Frageprononien. 

194.  ̂   „wer?"  ist  ein  Substantiv;  eine  Flexion  ist  im 

Hebräischen  nicht  mehr  zu  erkennen;  vgl.  DPiK  'T?  „wer  seid 
ihr?",  '•ö  •nng  „hinter  wem  her  (ist  der  König  ausgezogen)?", 
AN  ''»"Da  „die  Tochter  von  wem  bist  du?"  =  „wessen  Tochter 

bist  du?" 
195.  HO  „was?"  ist  ebenfalls  ein  Substantiv,  dessen  Flexion 

nicht  mehr  zu  erkennen  ist.  —  Es  geht  auf  älteres  man  zurück 
(S.  5,  Anm.  1),  dessen  n  sich  dem  folgenden  Konsonanten  assimi- 

lierte. Demnach  treten  hier  die  gleichen  lautlichen  Erscheinungen 

auf,  wie  beim  Artikel  (§  123  ff.);  vgl.  TOjrnB  „was  hast  du 

getan"  aus  *man-£asitä,  das  zunächst  zu  *matfäsi&ä  und  weiter- 
hin nach  §  84  o  (vgl.  §  126)  zu  mäum&ä  wurde.  Man  schreibt 

indes  fast  stets  Tltt 1,  wohl  um  eine  Verwechslung  mit  dem 
nominalen  Präfix  D  zu  vermeiden  (§121  III  lc).  Steht  ffls 
selbständig  (mit  trennendem  Akzent),  so  lautet  es  meist  HD, 
bisweilen  auch  fflD,  besonders  am  Satzanfang. 

196.  "Über  Verstärkung  des  Fragewortes  durch  MJ 
u.  a.  vgl.  §  188.  —  Auch  in  indirekter  Frage  finden  sich 

••ü?  und  nö,  seltener  als  pron.  indefin.  Häufig  ist  HD  in  Aus- 

rufen, vgl.  TüTl  DIpfcH  N'llä'no  „wie  ehrwürdig  ist  doch  diese 
Stätte!'  —  Selten  ist  HP«  „welcher"  (adj.):  1fr$  nn«  „welchen 

"Weg?",  TR  «™-^2  5)aus  (-jp}  §466)  welcher  Stadt?" 
1  Vgl.  aber  D?Vto  „was  ist  euch"  (aus  *manläxäm)  u.  ä. 
2  Nicht  ntft,  trotzdem  VJJ  fem.  ist. 
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5.  Das  Reflexivpronomen. 

197.  Ein  Reflexivpronomen  gibt  es  im  Hebräischen 
nicht;  vielfach  werden  derartige  Verhältnisse  durch  besondere 
Verbalstämme  (Niphal,  Hithpael)  ausgedrückt;  vgl.  §  282,  3; 
§  285.  Nach  Präpositionen  steht  für  das  Reflexivpronomen 
der  Genetiv  des  Personalpronomens;  vgl.  „da  nahm  er  ib  (für 

ihn  =  für  sich)  zwei  Weiber".  Auch  finden  sich,  vor  allem  in 

der  Bedeutung  „sich  selbst",  Umschreibungen  mit  5^d5  „Seele" 
zb  „Herz",  21(5  „Inneres";  vgl.  „er  liebte  ihn  1$Di3  (seiner  Seele 
gleich  =  wie  sich  selbst)". 



ANHANG  I. 

Die  Veränderungen  im  Vokalismus  der  Nomina1. 
1.   Nomina  mit  unveränderlichen  Yokalen. 

198.  Silben  mit  ursprünglich  langen  Vokalen  (e, 

i,  o,  ü)  und  geschlossene  Silben  verändern  sich  im  all- 

gemeinen nicht;  vgl.  besonders  §  49 — 51.  55.  Die  jetzige  End- 
silbe eines  Wortes  ist  nach  §  53  stets  in  zwei  Silben  zu  zer- 

legen, da  auslautende  kurze  Vokale  im  Hebräischen  abgefallen 
sind  (§  57).  Alle  Wörter,  die  unter  Berücksichtigung  dieses 

Lautgesetzes  nur  geschlossene  Silben  oder  Silben  mit  ursprüng- 
lich langen  Vokalen  aufweisen,  verändern  ihre  Form  nicht, 

mag  der  Akzent  auch  noch  so  weit  entfernt  sein.  Silben  mit 
betontem  Sere  oder  Höläm  bieten  dem  Anfänger  insofern 

einige  Schwierigkeiten,  als  Sere  und  Höläm  auch  nur  ton- 
gedehnt aus  altem  i  bezw.  u  entstanden  sein  können  (§  87  und 

§  90).  Man  erkennt  diese  Fälle  aber  sofort,  wenn  die  Silbe 
mit  Sere  oder  Höläm  ein  vokalisches  Afformativ  (Suffix  oder 

Endung)  annimmt,  da  dann  der  Vokal  zu  Murmelvokal 

wird;  vgl.  *!#  „Zeuge":  das  betonte  Sere  könnte  auf  altes  ai 
oder  auf  kurzes  i  zurückgehen;  da  aber  Sere  auch  in  D^"IJJ,  "HJJ 
bleibt,  wo  der  Akzent  nicht  auf  dem  Sere  ruht,  so  muß  dieses 

hier  auf  ai  zurückgehen  (§  96) 2.  Dagegen  bildet  z.  B.  ]2 
„Sohn"  mit  Suffix  der  1.  sg.  \}a,  also  muß  e  Dehnung  aus 
kurzem  i  sein. 

199.  Wir  geben  zunächst  ein  Paradigma  eines  Nomens 
mit  unveränderlichen  Vokalen  in  den  verschiedenen  Numeri 

und  Status    sowie  in  Verbindung  mit  den  Genetiven  des  Pro- 

i  Vgl.  §  158. 

2  Die  Wurzel  ist  iwd:  die  Form  geht  auf  *zawidu,  *iaidu  zurück. 
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nomens  (den  sog.  Suffixen).  Wo  die  Pausalformen  (P.)  von 
den  gewöhnlichen  Formen  abweichen  (vgl.  §  170  am  Ende  und 
§  174),  sind  sie  in  Klammern  beigesetzt.  Für  die  Einzelheiten 
sind  §  138  ff.,  §   151  ff.  und  §  166  ff.  zu  vergleichen. 

Singular. 
stat.  abs.  0)ü  ein  Pferd, 

„     constr.  D1D  ein  (das)  Pferd  von  .  .  ., 

Suff.  1.  sg.  TOD  mein  Pferd1, 
2.  sg.  m.     sjDH?  dein  Pferd,  (P.  *JD!D,) 
2.  sg.  f.      ̂ JDID  dein  Pferd, 
3.  sg.  m.     TOD  sein  Pferd, 
3.  sg.  f.      FTOD  ihr  Pferd, 
1.  pl.  tttlD  unser  Pferd, 

2.  pl.  m.  D^D  euer  Pferd, 

2.  pl.  f.      )DD=ID  euer  Pferd, 
3.  pl.  m.     DD1D  ihr  Pferd, 

3.  pl.  f.        ]D1D  ihr  Pferd. 

Plural. 

stat.  abs.  DTOD  Pferde, 

stat.  constr.  TOD  (die)  Pferde  von  .  .  ., 

Suff.   1.  sg.  TOD  meine  Pferde 2,  (P.TOD,) 
2.  sg.  m.  *pö}D  deine  Pferde, 
2.  sg.  f.  T.D1D  deine  Pferde,  (P.  T-3*») 
3.  sg.  m.  1TOD  seine  Pferde  (süsäw), 
3.  sg.  f.  nTOD  ihre  Pferde, 
1.  pl.  toTOD  unsere  Pferde, 
2.  pl.  m.   DDTOD  eure  Pferde, 
2.  pl.  f.      |DTOp  eure  Pferde, 
3.  pl.  m.  DHTOD  ihre  Pferde, 

3.  pl.  f.      JJTTOp  ihre  Pferde. 

200.  Bei  "Wörtern,  die  auf  Laryngal  enden,  tritt  in  un- 
vermehrter  Form  Pathah  furtivum  ein  (§  102  e);  das  vor  % 

DD,  )D  stehende  Sewä  muß  zu  Häteph-Pathah  werden  (§  102  d). 

Vgl.  Hin  {Mäh)  „Dorn,  Haken": 

1  Eigentlich  „das  Pferd  von  mir",  ebenso  bei  den  anderen  Suffixen. 
2  Eigentlich   „die  Pferde  von  mir",    ebenso  bei   den   anderen   Suf- 

fixen. 
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Singular.  Plural. 

stat.  abs.  Hin  D^nin 
stat.  constr.  nin  Tiin 

Suff.  l.  sg.  ^nin  vyin  (P.  Tjin) 
2.  sg.  m.  tjnin  (P.  *jnin)  *pnin 
2.  sg.  f.  Tjnin  tjfiin  (P.  spnw) 
3.  sg.  m.  mm  vnm 
3.  sg.  f.  nnin  rrnin 
1.  pl.        uijin  uriin 
2.  pl.  m.  Dsmn  DSTiin 

2.  pl.  f.     ]Dnin  jD^nin 
3.  pl.  m.    onin  DnTiin 
3.  pl.  f.      )nin  l'TOin. 

201.  Zu  den  Nomen  mit  unwandelbaren  Vokalen  geboren 

vor  allem  die  Nominalformen  kittöl,  kattil,  katttd  (§121  II  2) 

wie  HSä  „Held",  p^S  „gerecht",  *)&K  „vertraut",  die  Nominal- 
formen  maktöl,  miktöl  (§  121  III  lc)  wie  IIDJID  „Mangel";  ferner 
Nomina  mit  mittlerem  schwachen  Radikal  (w  oder  j),  der  ent- 

weder ganz  geschwunden  ist  (vgl.  1JJ  „Zeuge"  in  §  198)  oder 
sich  mit  benachbarten  Vokalen  zunächst  zu  Diphthong  ver- 

bunden hat,  wie  h\p  „Stimme"  aus  *kawlw,  endlich  Nomina, 
bei  denen  im  stat.  abs.  des  Singulars  bereits  ein  Vokal  zu 

Murmelvokal  geworden  ist  (§121  14),  der  natürlich  bei  An- 
tritt von  Afformativen  niemals  wieder  hervortreten  kann,  da 

der  Akzent  ja  nur  noch  weiter  fortrückt,  vgl.  Nomina  wie 

tfnb  „Kleid"  (aus  Hubitht  §  12114)  oder  Ti&n  „Esel"  (aus 
*himäru,  *himörii). 

2.   Nomina  mit  veränderlichem  a  in  vorletzter  Silbe. 

202.  Nomina,  deren  Endsilbe  unwandelbar  ist,  hatten 
vielfach  in  vorletzter  Silbe  einen  kurzen  Vokal.  Hier  kommen 

namentlich  die  Nominalstämme  §  121  14  in  Betracht.  Da 
ursprüngliches  kurzes  i  oder  u  in  unbetonter  Silbe  meist  zu 
Murmelvokal  wurde  (§  59),  so  entstehen  in  diesen  Fällen 

Nomina  mit  unwandelbarem  Vokal  wie  ttftob  aus  *lubi(8u  (§  201). 
Hatte  die  vorletzte  Silbe  jedoch  kurzes  a,  so  mußte  dieses  in 
der  Vortonsilbe  zu  Kämäs  werden,  aber  schwinden,  sobald 
der  Akzent  eine  Silbe  weiter  rückte,  also  auch  im  stat.  constr., 

da  dieser  sich  an  das  folgende  Wort  anlehnt;  vgl.  T2ß  „Ernte" 
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(aus  *kasiru),  stat.  constr.  TSjJ.  Wir  führen  künftig  in  den 
Paradigmen  nur  die  Formen  des  stat.  abs.  und  constr.,  ferner 
die  Formen  mit  Suffix  der  1.  sg.,  2.  sg.  m.,  2.  pl.  m.  und  3.  pl.  m. 
an,  da  die  mit  Suffix  der  2.  sg.  f.,  3.  sg.  m.,  3.  sg.  f.  und  1.  pl. 
genau  wie  die  mit  Suffix  der  1.  sg.  gebildet  sind,  die  mit  2.  pl.  f. 
wie  die  mit  2.  pl.  m.  und  die  mit  3.  pl.  f.  wie  die  mit  3.  pl.  masc. 

Die  Pausalformen  führen  wir  nur  für  die  2.  sg.  m.  bei  singu- 
larem  Nomen  an,  da  die  übrigen  nur  Dehnung  von  a  zu  ä 

zeigen.  Paradigmata:  TpB  (aus  *patödii)  „Aufseher",  JTttto  (aus 
*maäihu)  „Gesalbter",  )iJJ  (&us*  fawonu)  „Sünde",  fcO?J  (aus  *ndbfou) 
„Sprecher,  Prophet";  ]\%  bildet  den  Plural  auf  ö&,  §  140. 

Singular. 
stat.  abs. Tj?B 

"        •       T 

ra KOI 

•     T 

stat.  constr.  * TJ?S 
rrtsto m    •    i w K^i 

Suff.  1.  sg. 

'TP? 

V*tin ^5? 

W3? 

2.  sg.  m. TTß? *j)t#ö 

niw 
WW 

desgl.  in  Pausa ITi?? 

5ID^? 
i^? 

2.  pl.  m. D?Ti?£> 
v  ~       r    t 

V    I     1  -! 

v   —.      r  i 

3.  pl.  m. DTpB 
T     1«     t 

dfwd 
t      •      : 

Plural. 
t     -: 

T        •      t 

stat.  abs. 
D^TpS 

D'Wtfö 

maj 0^9} 

stat.  constr. - 1« « tp#ö 

roty 

VW 

Suff.  1.  sg. 

TP? 
Wpq HPSJ 

2.  sg.  m. TTP? VQVfa TW? »        V        •      1 

2.  pl.  m. D^Tps öJ'TT'tf? d?'01?'i? 
3.  pl.  m. 

ö'TTi?? 
V        -       P         1 

t         i-: 

jrpK'oa 

Bei  den  Wörtern,  die  einen  Laryngal  haben,  muß  statt 

Sewä  Hfiteph-Pathah  eintreten  (§  102  d);  am  Wortende  wird 
N  nicht  gesprochen,  es  quiesciert  (näßi,  §  27;  §  103,  1);  andre 

Laryngale  erhalten  Pathah  furtivum  (§  102 e).  Am  Silben- 
anfang wird  N  wie  jeder  andre  Laryngal  behandelt,  daher 

n°-ßi-3a-xäm  ganz  wie  me-si-ha-xäm. 
203.  Nomina  der  Form  katalän-hatdlön  (§  121  III  2a) 

schärfen  die  erste  Silbe  im  stat.  abs.;  vgl.  ]Vü\  „Andenken" 

aus  *zakarön,  *zäkkarön,  *zi]ckarön  (§  49);  diese  sekundäre 
Verdopplung  wird  aber  aufgegeben,  sobald  der  Akzent  eine 

Silbe  weiter  rückt:  )Vj?J  „Reinheit",  stat.  constr.  (unbetont!) 

JFpa  (aus  *nakajön  nach  §  61);  )Wn  „Vision",  stat.  constr.  JWn 
(cf.  §  102  b).     Mit  Suff.  z.  B.  TjiTOt  „dein  Andenken".    In  )U33> 
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„Qual"  bleibt  die  Verdopplung:  stat,  constr.  ]12BJ>,  mit  Suff. 

■^.VDSy.  —  Die  regelmäßige  Form  ohne  Schärfung  zeigt  ]13$n 
(aus  *ra$abdn)  „Hunger";  stat.  constr.  )Usn  aus  *rat(a)bön 
(§  61)  mit  Nachklang  gemäß  §  63.  Hier  haben  zwei  Silben 
(ra  und  sa)  wandelbaren  Vokal. 

3.  Nomina  mit  veränderlichem  Tokal  in  letzter  Silbe. 

204.  Viele  Stämme  hatten  in  der  letzten  Stammsilbe  ein 

kurzes  a,  i  oder  u,  das  bei  Antritt  von  vokalischen  Endungen 

in  offne  unbetonte  Silbe  geriet.  Vgl.  z.  B.  *migdal  „Turm", 
stat.  abs.  *mig-dä-lii,  Plur.  *mig-da-lim.  Die  Vokale  werden 
dann  nach  §  59  behandelt.  Vor  allem  kommen  hier  die  §  121 
I  3,  II  1,  III  lc  angeführten  Nomina  in  Betracht,  ferner  aber 

auch  singularische 1  Feminina  von  Stämmen  mit  unwandelbaren 
Vokalen,  da  die  Femininendung  selbst  ein  wandelbares  a 

zeigt,  vgl.  z.  B.  rnW  „Pfad"  aus  *ne~d°l-ba-tu  (in  vorletzter 
Silbe  ganz  wie  *mig-dä-lu).  Für  die  Feminina  gewisser  ein- 

silbiger Stämme  vgl.  jedoch  §  234. 

a)  Nomina  mit  a. 

205.  Der  stat.  constr.  weist  den  reinen  Stamm  auf;  im 

stat.  abs.  wird  das  ursprünglich  in  offner  Silbe  stehende  a  zu 
ä,  ebenso  in  der  Silbe  vor  dem  Ton;  zwei  Silben  vom  Tone 
entfernt,  wird  es  zu  Murmelvokal.  Die  Suffixe  %äm,  %än  treten 

im  Singular  direkt  an  den  Stamm  (§  177).  Paradigmata:  ̂ 3tt 

(aus  *migdalu)  „Turm",  )r6$  (aus  Hulhanu)  „Tisch",  K&ö  (aus 
*massaw)  1.  „Last",  2.  „Ausspruch",  njSö  (fem.  aus  *misivatu) 

„Gebot",  &$$%  (du.)  „Zange";  ]rrW  und  K&l?  „Ausspruch" 
bilden  den  Plural  auf  öd;  ̂ äö  auf  im  oder  ö&. 

Singular. 
stat. abs. 

t  :    • 

rofa 

T       " 

t  :    • 

stat. consti , 

^w 

nto? 

T       ™ 

mp 

Suff. 1.  sg. 
•    t  :  • 

•    T     t     \ 

•      T       ~ 

*    T    1      " 

2.  sg. m. 
t^-ttö 

5l?^ 

?j«ifo 

TO?£ 

desg 
1.  in  Pausa n!?w läO^ 

^n&d 

«I5jsp 

2.  pl. m. 
DDTI}i? 

V    t     "     X     \ 

DpN&ft 

D^nisp 
3.  pl. m. 

t   t  :  • 

T    T    1     \ 

TT- 

er™ 

T   T    1     • 

1  Da  die  Pluralendung  -ö#  unwandelbaren  Vokal  bat,  sind  die  Vokale 
der  femininen  Plurale  dieser  Klassa  unwandelbar. 
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Plural. 
stat. abs. 

D^aö  i 
nian^ t   :   \ nis^ö 

^?P 

stat. constr. 

^a» 

niK&o 2 

n^p 

Suff. 1.  sg. 

^3ö 
y^an^  3 

Wüten  3 

Vtf?9 

2.  sg.  m. n^ao 
•      VT«» 

TftMj^? 3 
1     v           t     - Griten? 

2.  pl.  m. DD^aö ••    t  :   • DD\rv;an^ 
v     "     1  -i  t   \ V      ~      1     t      - 

DDTto 
T        "    1    !     ' 

3.  pl.  m. DmarVrtf 

Dual. 
T               t      _ 

T        1     • 

stat. abs. •  "   1 T  t      V 

stat. constr. 

^l?1?1? Suff. 1.  sg. 

2.  sg.  m. 

2.  pl.  m. 
3.  pl.  m. 

-  It  1   r 

I     «It  i   v 

nynpbü 
orpnpte 

Bei  Wörtern  mit  Laryngal  tritt  Häteph-Pathah  ein  (§  102  d), 
K  ist  am  Wortende  stumm  (§  103,  1).  —  Vor  DD  tritt  bei  KtftS 

Häteph-Pathah  ein,  in  fcniö  „Furcht"  ebenfalls,  jedoch  mit 

kurzem  a  davor:  DDfcjHIJp  (aus  *mora3xäm,  §  63). 
206.  D1!  „Blut"  und  T  (fem.)  „Hand"  sind  zweiradikalig 

(§  120);  sie  bilden  statt  *damxäm  DDö^  (vgl.  §  49),  statt  *jadxcim 
DDT  (Vokalassimilation?  Vgl.  §  97);  sonst  sind  sie  regelmäßig: 

stat,  constr.  D"*,   T,    mit  Suff.  W,    ?m  usw.,   Plural    DW.     T -7-7  •     1'  I   t    n  •     t  t 

bildet  nach  §  142  die  Mehrzahl  auf  äjim:  D^T,  stat.  constr.  ST 
usw.  regelmäßig.  —  Berufsbezeichnungen  (meist  Form  kattal, 
§  121  II  1)  behalten  Kämäs  im  Plural  unregelmäßig  in  allen 

Formen;  bvgl.  nbft  „Schiffer":  DJJTij?ö,  Bhn  „Handwerker",  stat. 
constr.  sg.  fcShn,  pl.  ''Bhn4. 

b)  Nomina  mit  i. 

207.  Unter  Einfluß  des  Akzentes  wird  i  zu  e  (§  58),  hält 
sich  aber  auch  im  stat.  constr.;  in  offner  Silbe  wird  i  zu 

Murmelvokal  (§  59).  *J  und  DD  treten  im  Singular  direkt  an 

den  Stamm  (§  177),    das    alte    i    geht    dabei   oft  in  ä  über5. 

1  Oder:  rvtojö. 

2  Die  Verdopplung  des  to  ist  nach  §  65  aufgegeben. 
3  Hier  und  in  den  entsprechenden  Formen  ist  kein  Vorton-Kämäs 

möglich,  da  die  Tonsilbe  durch  die  Endung  od-  getrennt  ist. 
4  Das  erste  Kämäs  ist  durch  Ersatzdehnung  entstanden  (§  107.  64); 

Grundform  harras. 

s  Vgl.  auch  §  84 y. 
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[§  208 
Paradigmata:  D^'K  (aus  *3Öjibu)  „Feind*',  15P  (aus  *jösiru) 
„Bildner",  btä  (aus  *gÖ3ihi)  „Einlöser,  Erlöser",  nDJft  (aus 
*mizbihu)  „Altar"  (Plur.  ö&). 

stat,  abs.  D^.K 
stat.  constr.  IT« 

Suff.  1.  sg.  ^fc 

2.  sg.  m.  *|n$ 

desgl.  in  Pausa  ^D^N 

2.  pl.  m.  DDTfc 

3.  pl.  m.  DD-fc 

stat.  abs.  D^fc 

stat.  constr.  ^N 

Suff.  1.  sg.  "0$ 
2.  sg.  m.  ?pyK 

2.  pl.  m.  QD\TK 
3.  pl.  m.  DiTD^ 

Singular. 

DD13S 

v    : »  i Dir 
T    I    I 

Plural. 
•  1 1 

*[*)& 
DD^ 

v      "  :  l 

nntro 

dpidie 

T     I     1    • 

ninat» 

:   :  • 
IV  I    t    • öDTiinatp 

Dmnato 

Bei  Laryngal  tritt  für  Sewä  Häteph-Pathah  ein  (§  102  d), 
bei  auslautendem  Laryngal  Pathah  furtivum  (§  102  e).  In 

Silben  mit  Laryngal  geht  i  in  geschlossener  Silbe  (vor  *J,  DD, 

]D)  meist1  in  a  über,  bei  schließendem  Laryngal  tritt  Auf- 
lösung der  geschlossenen  Silbe  durch  Nachklang  des  a-Lautes 

ein  (§  63),  sogar  bei  N,  vgl.  DD«lä   „euer  Schöpfer". 
208.  Der  stat.  constr.  hat  auch  sonst  bisweilen  a  aus  i 

nach  S.  20  (§  49)  Anm.  5,  vgl.  1DDIO  „Klage",  stat.  constr.  IBDD. 
—  e  bleibt  bisweilen  als  Vorton-Sere,  vgl.  S.  23  (§  59),  Anm.  3: 

so  im  Plural  des  zweiradikaligen  D$  „Name"  (§  120),  stat. 

constr.  üü  ('D^)2,  mit  Suffix  "»ötf,  *Jötf,  Sßtf  usw.,  aber  stat, 
abs.  des  Plurals  niö#,  stat.  constr.  IWütö.  Ähnlich  z.  B.  auch 

niipip  „Fesseln"  (stat.  constr.  JYhDb).  In  Y%  „Holz,  Gehölz, 
Baum"  wird  e  wie  ein  naturlanger  Vokal  behandelt:  stat. 

constr.  Y%,  mit  Suff,  sogar  *JS}>;  Plural  ü^JJ;  nur  im  stat,  constr. 

des  Plurals  regelrecht  W.  )D  Sohn,  stat.  constr.  "JD2,  seltener 

")D,    verändert    sich  regelmäßig,    vgl.  "OD1,    *JJ2,    sjiS  usw.     Der 

1  Doch  vgl.  auch  ?jr6$  „dein  Absender". 
2  §  74a. 
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Plural  aber  wird  vom  Stamme  ban  gebildet  (vgl.  §  261):  D^a, 

"51,  spja,  DiTJa  (nach  §  206). 

c)  JSIomina  mit  a. 

209.  u  wird  in  betonter  Silbe  zu  ö  (§  58),  in  unbetonter 

zu  Murmelvokal  (§  59).  Beispiele  sind  selten;  vgl.  )iö1J$  „Palast" 

aus  *$armünu,  Plur.  JTDD1K;  l'plß  „Scheitel",  mit  Suff.  Vl\)~lJ> 
„sein  Scheitel",  vgl.  S.  23  (§  59),  Anm.  2. 

4.   Nomina  mit  veränderlichem  Vokal  in  letzter  und 
vorletzter  Silbe. 

210.  Es  handelt  sich  hier  hauptsächlich  um  die  Nominal- 
formen katal,  katil,  Jätal,  s.  §  121  12.  Die  Pluralformen  der 

einsilbigen  Stämme  (§  121  I  1)  gehören  meist  ebenfalls  in  diese 
Klasse,  werden  aber  aus  praktischen  Gründen  erst  in  §  234  ff. 

behandelt.  ^     /Vt^vUv^  *&   A-& 
211.  In  der  Ton-  und  Yortonsiibe  wird  a  zu  Kämäs, 

andernfalls  zu  Murmelvokal  (§§  58.  59);  sollten  aber  beide 
Vokale  zu  Murmel  vokal  werden,  so  wird  der  zweite  aus- 

gestoßen (§  61)  und  der  erste  oft  zu  i  (§  49);  z.  B.  in  *da-ba- 
re-xäm  stehen  beide  a  weder  in  Ton-  noch  Vortonsilbe,  daher 

wird  das  zweite  a  ausgestoßen  (*dabrexäm),  und  a  wird  bei 
N ichtlaryngalen  meist  weiter  zu  i:  dißrexäm.  Bei  schließendem 
Laryngal  tritt  in  diesem  Falle  stets  Öffnung  der  Silbe  mit 

nachklingendem  Häteph-Pathah  ein  (§  63).  a,  J,  *V  a,  Ö,  n 
bleiben  auch  nach  Ausstoßung  des  Vokals  efärantisch,  vgl. 

S.  14  (§  31),  Anm.  1.  DD  und  )3  treten  nach  §  177  im  Singular 
direkt  an  den  Stamm.  In  diese  Klasse  gehören  auch  singu- 

larische *  Feminina  mit  a  in  der  letzten  Stammsilbe  wie  niFiö 

TT- 

„Gabe"  aus*  *mak-ta-nä-tu.  Paradigmata:  la'n  (aus  *dabaru) 
„Wort",  Dan  (aus  Vwkamii)  „weise",  inj  (aus  *nahani)  „Strom'', 
njt^  (aus  *Sanatü)  „Jahr",  Plur.  meist  auf  im\  *]ja  (aus  *kanapu) 
„Flügel"  bildet  nach  §  142  einen  Dual2,  inj  bildet  den  Plural 
auf  im  oder  ö&;  HD&  (aus  *sapatu)  „Lippe1'  bildet  nach  §  142 
einen  Dual;  im  Singular  wird  es  ganz  wie  n}$  behandelt. 

1  Im  Plural  ist  nur  ein  Vokal  wandelbar,   da  die  Endung  o&  (oder 
im)  selbst  unwandelbar  ist. 

2  Singular  ganz  wie  "D^. 
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Singular. 
stat.  abs. 

T     T 
asn 

T    T 

TW 

T    T 

stat.  constr. 

-    I 

DDn nn^ 
Suff.  1.  sg. •   T      t 

^?n 

•    T    S 

•TS 

2.  sg.  m. 1    >  rr    : n?;o 
TW 

1    t    IT   1 

desgl.  in  Pausa 
nw 

w« 
Tim 
Iav  t    t 

*ftSJ^ 

2.  pl.  m. 

öDin'n 
vi   > 

Dnna 
V     i  -    1 

a?rßtf 
3.  pl.  m. T   T       1 

n»3n 

TT-. 

T    T    t anst? T  T    t 

Plural. 
stat.  abs. 

•  t     : 

•     T    "8 

•    T     ! 

d^;^3 
stat.  constr. 

~  i  • -    s    ~ 
^ 

Suff.  1.  sg. 

"  T      t 

•»Dan 

-    T    -1 

"TS 

~   T 

2.  sg.  m. Tl?l spöan 
1       V    T    -I 

tw T# 

2.  pl.  m. 
7       a  1       • 

ü5s»?n DDnna 
V     "   s 

3.  pl.  m. D'T'PI DJT»3n 

ö'Tinj 

Dual. 

stat.  abs. 
<  ~  t   : 

D^riBfc 
•   -    T     1 

stat.  constr. 
..  1  - Y1B& 

M        |          * 

Suff.  1.  sg. 

_    T    1 -    T     I 

2.  sg.  m. 1        V    T    t nrnDfcy 
1       V    T     t 

2.  pl.  m. B?^3 

D?'fl?^ 

3.  pl.  m. DJTBJS 
...  .. .  - 

DrWBfe - 1  • 

Die  Laryngale  haben  wiederum  Häteph-Pathah  statt  Sewa 
mobile. 

212.  3it  „Schwanz"    bildet    den  Plural   auf  ö#  nimt,    im T  T        "  T  t  ' 

stat.  constr.  a  (nicht  i):  niDit  (vgl.  DJTBJ3).  Auf  «  endigen 

z.  B.  NS?  „Heer"  und  KD?  „Durst",  N  quiesciert  nur  am  Ende 
der  Silbe  und  wird  am  Silbenanfang  als  voller  Konsonant 

(Laryngal)  behandelt  (§  103,  1);  vgl.  stat.  constr.  K3S  (aus 

*sabaj),    mit    Suff.  ̂ K3X,    Plur.  stat.   abs.    fflfcOS,    stat.  constr. /    7  •      T     «     '  T     t     ' 

ni«ns.  mit  Suff,  •■nfcas  usw. ,     .  7  .     . 

b)  Nomina  mit  i-a. 
213.  In  der  Ton-  und  Vortonsilbe  werden  i,  bezw.  a  zu 

e,  bezw.  ä  gedehnt:   §  58  und  S.  23  (§  59),  Anm.  3,    andern- 

1  Der  Akzent  liegt  erst  im  nächsten  Worte  (§  151). 
2  Oder  rvnrtt,  stat.  constr.  nnrjj. 
3  Seltener  niltf. 
4  Ohne  Wandel  von  a  zu  1 
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falls  werden  sie  zu  Murmelvokal  (§  59).  Sollten  beide  Vokale 

zu  Murmelvokal  "werden,  so  fällt  der  zweite  ganz  fort  (wie 
§  211).  Hierher  gehören  auch  die  Singulare1  einiger  Feminina 

wie  njtf  (aus  *Mnatu)  „Schlaf",  rreg  „Rat",  rnj;  „Versammlung", 
rny/ifi  „Greuel";  [ferner  fem.  Partizipien  wie  tVb)  (aus  *jöli- 

datu)\  daneben  auch  Formen  ohne  Vorton-Sere  wie  «"Dt^.  Für 
die  häufigere  Formation  des  fem.  Partizips  kötäläd"  vgl.  §  233.1 

Paradigmata:  2lb  (aus  Hibabu)  „Herz",  Plur.  auf  im  und  od"; 
rrejj  (aus  *iisatu)  „Rat". 

Plur. 

-    t    : 

Drpnnb 

214.  3}2  „Traube"  bildet  den  stat.  constr.  des  Plurals 
*2Xpm  statt  *iinfie  aus  **in(a)/9e;  vgl.  §  34. 

c)  Nomina  mit  a-i. 
215.  Auch  hier  treten  dieselben  Lautgesetze  wie  in  §§  211. 

213  ein.  In  unbetonter  geschlossener  Silbe  geht  i  in  a 

über;  vgl.  S.  20  (§  49),  Anm.  5.  Im  Singular  tritt  *]  nicht 

direkt  an  den  Stamm  (§  177),  sondern  i  wird  in  Nebenton- 

silbe zu  e.  Paradigmata  ]gj  (aus  *zakinu)  „Greis",  isn  (aus 

*hasiru)  „Vorhof"  (Plur.  im  und  ö&),  KT  (aus  'yarini)  „furcht- 
sam"; t|T  „Lende"  bildet  einen  Dual  (§  142). 

Sing. 

stat. abs. 2* 

stat. constr. nnb 

Suff. 1.  sg. ^nn1? 

2.  sg.  m. Wft 
2.  pl.  m. DDnnb 

3.  pl.  m. TT! 

Sing. 
Plur. 

n?j> 

mag 
n?2 

nw 

•    T  "8 

vyöj 

WS? 

T0"0? MTW ddtito 

orw 
DnTO 

Sin 
gular. stat.  abs. 

na 

-ran 

••     T 

«TT 

n 
stat.  constr. m 

13Q 

«^ 

TS4 

Suff.  1.  sg. «i 

"H10 
■»KT 

•  «  i 

"OT 

•    ••  i 

2.  sg.  m. 

■HB 
spjtj 

wr. 5J?T 

desgl.  in  Pausa 

*BH 

niai w: nsT 
2.  pl.  m. 

ö»Bl 
oansn v  -:   r  » 

D55T, 

3.  pl.  m. 

öJH 

T  »   -« 

DKT T     -  t DDT 
T     -  ! 

i  Vgl.  S.  79  (§  211),  Anm.  1. 
2  &0-/?e;  für  das  zweite  ß  vgl.  S.  14  (§  31),  Anm.  1. 
3  So  wohl  zu  bilden  nach  §  207.    Es  ist  keine  Form  belegt. 
4  §  217. 

Ungnad,   Hebr.  Grammatik.  6 
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Plural. Dual. 
stat. abs. 

D^pt 

nnsg  i stat. constr. w nran ^T. 

"OT 

Suff. 
1.  sg. 

*m 

Tinsri2 

-  ~  > 

2.  sg.  m. 
vto 

TÖ"n?n 
1       V     -  t 

2.  pl.  m. 
DD'Opt t^nmn D^KT WOT 

3.  pl.  m.      ompt  anran       d;tkt       d.tdt 

Bei  Laryngalen  (nebst  K)  treten  wieder  dieselben  Regeln 
ein  wie  in  §§  202.  205.  211. 

216.  Im  stat.  constr.  des  Plurals  ist  e  bisweilen  unwandel- 

bar geblieben,  bes.  bei  Verbaladjektiven;  vgl.  TlEttf  „erfreut" 

neben  '■noltf.  Im  stat.  constr.  findet  sich  e  in  2]>V  (von  2j3j; 
„Ferse")  und  auffälligerweise  in  Dbn  (von  S^n  „Milch"). 

217.  Einige  Wörter  (besonders  solche  mit  Konsonanten, 
die  sich  leicht  zusammen  sprechen  ließen)  stießen  im  stat. 

constr.  des  Singulars  das  i  der  Endsilbe  ganz  aus;  vgl.  i|T 

(aus  *jariku)  „Lende",  stat.  constr.  *jark,  woraus  nach  §  231 
"JJT  werden  mußte;  so  auch  YTJ  (stat.  constr.  T\l)  „Mauer", 
*)H§  f.  (*)n|)  „Schulter",  *Sft«  OH«)  „lang",  bisweilen  auch  ins 
(in|  und  in?)  „schwer",  5^  (bijl  und  ̂ )  „unbeschnitten".  — 
yby  f.  „Rippe"  folgt  ganz  den  einsilbigen  Stämmen  (§  231  ff.); 

stat.  constr.  V%  mit  Suff.  ̂ S;  Plur.  ffl^S,  stat.  constr.  niy5??  usw. 
IHK  „anderer",  fem.  rnnw  (§  233)  zeigt  im  Singular  sekundäre 

virtuelle  Verdopplung  (Grundform  *3ahiru);  vgl.  S.  24  (§  62). 
Anm.  3.     Der  Plural  D^riN,  nnriK  ist  regelmäßig. 

d)  Nomina  mit  a-u. 

218.  Durch  sekundäre  Verdopplung  des  dem  u  folgenden 

Konsonanten  (§  62,  Anm.  3)  ist  bei  diesen  Nomen  das  u  in 
unbetonter  Silbe  gehalten  worden,  in  betonter  wird  es  zu  ö 

(§  58);    vgl.  ph%    (aus    *tam,uku)   „tief",    Plur.  D^lSg,    fem.  sg. 
ngog,  pl.  mpi$. 

e)  Nomina  mit  u-u. 
219.  Hierher  gehören  die  Infinitive  der  Form  bb$  aus 

kutul  (§  322  Anm.);    u    wird  in  der  Tonsilbe  zu  ö,    in  offner 

1  Oder  D'HSn. 

2  Kein  Vorton-Sere;  vgl.  S.  77  (§  205),  Anm.  3. 
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unbetonter  zu  Sewä  mobile  (§  58  f.).  Auch  hier  wird,  wenn 
zwei  Silben  hintereinander  zu  Sewä  werden  sollten,  der  Vokal 
der  zweiten  ausgestoßen,  so  daß  eine  geschlossene  Silbe  mit 

d  (§  49)  entsteht.     *J  und  DD  treten  nach  §  177  direkt  an  den 
m.     Paradigma  ̂ 70 

(aus 

*muliiku)  „herrschen". 

Sing.» 
stat.  abs.          "^ö 
stat.  constr.      ̂ D 
Suff.  1.  sg.       vbü 

Suff.  2.  sg.  m.         *$bn 
desgl.  in  Pausa       ̂ 3^? 

2.  pl.  m.       ÜDD^Ö 

3.  pl.  m.       nzbn 

Nach  Analogie  von  ̂ "jg  —  sjBhjJ  u.  ä.  (§  235)  bildet  man 
auch  hier  Formen  wie  *JBDK  statt  1?DS,  ebenso  Q??DX,  und  bei 
mittlerem  Laryngal  mit  Auflösung  der  Silbe  D?9$ö  (mäiäsxävn, 

vgl.  Dö'jJJfi,  §240)  statt  DSDNE. 

5.   Nomina  mit  veränderlichem  Yokal  in  den  drei 

letzten  Silben. 

220.  In  diese  Klasse  gehören  die  singularischen  Feminina 

von  Stämmen  mit  zwei  wandelbaren  Vokalen  (§  210  ff.).  Im 
Plural  sind  auch  bei  diesen  femininen  Stämmen  nur  zwei 

Silben  wandelbar,  da  od"  selbst  unwandelbar  ist.  Die  Laut- 
gesetze sind  die  gleichen  wie  in  §  211  ff.,  vgl.  njrps  stat.  constr. 

zu  ngns  (aus  *sa-da-Icä-tu):  da  der  stat.  constr.  unbetont  ist, 

mußte  altes  *sa-da-kat  nach  §  61  zu  sa§ka&  und  weiter  (§  49) 
Zu  rij5"]S  werden.  [Es  ist  oft  schwer  zu  erkennen,  ob  ein  Stamm 
auf  katalat  oder  kitalat  zurückgeht;  vgl.J"6j5  w Wagen":  hier 
findet  sich  z.  B.  im  stat.  constr.  flftiJJ  für  *siyldd-;  ä  (§  102  b) 
deutet  auf  ein  i  in  erster  Silbe,  da'  sonst  bei  Laryngalj  a 
erhalten  bleibt2  (vgl.  auch  §  211)].  Paradigmata:  njTtt  (aus 

*sadakatu)  „Gerechtigkeit",  rnjjp  (aus  *sasarata)  „Sturm",  rfjJJJ 
(aus  *tigalatu)  „Wagen",  n$T  (aus  *jarisatu)  „eine  Furcht- 

same". Wir  führen  auch  die  Plurale  auf,  obwohl  diese  nur 
zwei  Silben  mit  wandelbarem  Vokal  haben. 

1  Plurale  bilden  diese  Infinitive  nicht. 

2  Vgl.  z.  B.  nö"j«    (aus  *iadamatu)  „Ackerland",   stat.  constr.  m?-]«, 
mit  Suff.  "Tiönx  usw. 

6* 
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[§221—223 

Singular. 
stat.  abs. IT    i  : 

""ÄP 

tt-: T     "  • 

stat.  constr. 

rij2"re 

mi?p 

rkty 

n«ni 

Sutf.  1.  sg. •  It    :  • 

•    n  p 

"^W 

•    t     :  • 

2.  sg.  m. 

WBT» 
1   i    re—  i- 

VÄW W8T 
desgl.  in  Pausa 

wm? >   AV    T  -1    I- wfcx 
TOST. 2.  pl.  IQ. b?^!* D3JTOD 

ddh^j; 
DDH8T 

3.  pl.  m. 
T  It    :  • 

djtod 
t    t  -:  r 

Plural. 

orfoj; 

nn«T 

tt    :■ 

stat.  abs. 

n1P1? 
nngp 

t~: 
stat.  constr. nifm htod 

-:  r 

rvfyj; 

m«T Suff.  1.  sg. 

'■Dipl? 

titwd 

V3&BJ 
srii«T 

2.  sg.  m. T^PI? 
springo 

T^^tX 
TÖ^T 2.  pl.  m. 

DDTiijm l  -:  r 

D?^^?X 

DDTtiKY 

3.  pl.  m. 
nnip"]V 

orrngp 
Dni^?X 

DrvusT 
T                  1* 

Man  beachte,  daß  hier  vielfach  Formen  entstehen,  die  auch 

von  anderen  Stämmen  (bes.  §  234)  abgeleitet  werden  könnten;  so 

könnten  alle  Formen  von  T\bw  außer  dem  stat.  abs.  auch  von  i"6ajj tt-:  t  :  rv 

(a,us  *tiglatu)  „weibliches  Kalb",  alle  Formen  von  njjT  außer  n&fT 
und  JYWT  auch  von  njJT  (aus  *jinatu)  „Furcht"  herkommen. 

221.  Stat.  constr.  rO"D  von  HD1S  (aus  *barakatu)  „Segen", 
JVpn  von  Hlin  (aus  *hiradatu)  „Zittern"  und  ;WK  von  rTOK 
(aus  *3a$idatu)  „Abfluß"  haben  explosive  Aussprache  des  dritten 
Radikals  trotz  S.  14  (§  31),  Anm.  1. 

222.  HörD  „Vieh"  und  rf?K#  „Bitte"  gehen  auf  die  Formen 
*bihimatu  und  *8inlata  zurück,  daher  nDHg  (stat.  constr.  aus 
*bih(i)mat),  orbltü?  (aus  *§inlatäm).  Im  stat.  constr.  des  Plurals 
findet  sich  JTfttna  (vgl.  §  102  b),  im  Sing,  vor  Suffixen  die  Form 

*bihimt  (§  233),  vgl.  DDHDrtn.  —  In  Nebentonsilbe  erhält  sich 
e  bisweilen,  vgl.  *rbl)$  „meine  Bitte",  vrftrp  „seine  Zelt- 

pflöcke" («TW),  VnVn  „seine  Mauern"  (HTlil).  Für  den  stat. 
constr.  flNDtD  von  n^ßts  „eine  Unreine"  vgl.  8  216. 

6.   Nomina  mit  ursprünglicher  Doppelkonsönanz 
am  Wortende. 

223.  Nach  Abfall  der  alten  Kasusendungen  des  Singulars 

(§  143)  entstand  bei  vielen  Wörtern  Doppelkonsonanz  im  Aus- 
laut, wenn   keine  vokalische  Endung    (Plural-    oder   Feminin- 
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endung,  Suffix)  vorhanden  war.  Vor  einer  solchen  vokalischen 
Endung  entstanden  keinerlei  Schwierigkeiten;  wir  finden  daher 

vor  ihnen  die  Nominalform  am  reinsten  erhalten:  vgl.  \D*n 
„mein  Weg;i  (von  Tjli,  Stamm  darh),  'Höp  „mein  Buch"  (von 
1§6,  Stamm  sipr),  ""^hg  „mein  Heiligtum"  (von  Bhj5,  Stamm 
*kuds;  vgl.  §  49),  ""öJJ  „mein  Volk"  (von  DJJ,  Stamm  tamm), 

DW'm  Dual  „Doppelketten"  (von  ntfrii,  Stamm  *nnhus-t),  vbT) 
„seine  Krankheit"  (von  "fyj,  Stamm  *hulj\  vgl.  §  49).  Wir  haben 
daher  vor  allem  zu  betrachten,  wie  diese  Stämme  sich  in 

endungsloser  Form  verwandeln.  In  Betracht  kommen  haupt- 
sächlich die  Nominalformen  katl,  Jcitl,  kutl  (§  121  1 1)  und  solche 

Feminina,  die  an  den  maskulinen  Stamm  statt  der  Endung  ä 

(aus  *atu)  ein  bloßes  t  anfügten  (§  J21  III  2g)1. 

a)  Nomina  mit  gleichem  zweiten  und  dritten  Radikal2. 
224.  Man  erkennt  diese  Nomina  mit  Sicherheit  vor  einer 

vokalischen  Endung  (vgl.  §  223);  so  ̂   „mein  Volk"  (Stamm: 
tamm,  Wurzel:  DDJJ),  N3K  „meine  Mutter"  (Stamm:  3imm, 

Wurzel  DO«),  "W  „meine  Kraft"  (Stamm:  iuzz,  Wurzel  T?y), 
^ö  „mein  Schild"  (Stamm:  *maginn  aus  'magnin,  Wurzel:  pü, 
vgl.  §  121  III  lc).  In  endungsloser  Form  konnte  der  aus- 

lautende Doppelkonsonant  nicht  gesprochen  werden,  er  wird 

vereinfacht;  vgl.  S.  22  (§  57),  Anm.  4.  Unter  Einfluß  des 
Akzents  wird  i  zu  e,  u  zu  ö  (§  49).  Daher  lauten  die  oben 
angeführten  Formen  im  stat.  abs.  Dg,  DK,  ?J>,  ]5ö.  e  und  ö 
dringen  auch  in  den  stat.  constr.  ein;  vor  Makkeph  dagegen 

ä  und  ä  (§  74a).  Paradigmata:  die  oben  angeführten  Wörter; 
DK  bildet  den  Plural  auf  oft. 

Singular. 
stat.  abs. 

&5> DK 

Ö> 

15? 
stat.  constr. 

*V. 

D« CQ«) »  C»Ä) 13?  (13?) 
Suff.  1.  sg. ^V. 

^« 

H5{ 

^D 

2.  sg.  m. m *|ÖK to *J?3» 
desgl.  in  Pausa 

TW *IgK w 

sg55 

2.  pl.  m. 
D3ÖX D3BK 

v    :     • 

ö?^ 

DD-ÜD 

3.  pl.  m. 

uipv. 
DEN 

T      • 

DR 

D31D 
T  «     IT 

1  Man  nennt  alle  derartigen  Nomina  Segolata,  weil  sie  meist  ein  Hilfs-ä 
einfügen;  doch  ist  dieser  Name  irreführend  und  deshalb  zu  vermeiden. 

2  In  einigen  Wörtern  dieser  Art  liegt  ein  assimiliertes  n  vor  (§  114), 



stat.  abs. 

D^ 

stat.  constr. ^ 

Suff.  1.  sg. 

"®8 

2.  sg.  m. VW 

2.  pl.  m. 

Q?^ 

3.  pl.  m. 
dtoj; 

D^ 

•    •     IT 

W 

"   *      IT 

^ 

~  *     IT 

T# 
1    •-•  •    rr 

...  «^ 

03*1130 

Q'TÖ? 

on^o l 
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Plural. 

nio« 

spnio« 

T  ■ 225.  Ist  der  Doppelkonsonant  1  oder  Laryngal,  so  kann 
eine  tatsächliche  Verdopplung  nicht  eintreten  (§  107.  100). 

Bei  1  tritt  Ersatzdehnung  ein,  vgl.  in  „Berg"  (aus  *harr), 
Plur.  D**!n,  stat.  constr.  "Hn2,  mit  Suff.  "Hn  usw.  (aus  *harrim, 
*harre,  *harraj);  1h  „Freier"  (aus  *hurr),  Plur.  D^in,  *Hh,  ebenso 
bei  schwer  sprechbarem  Laryngal  (vgl.  §  125):  JH  „böse"  (aus 
*raff),  Plur.  D^l,  ̂ JH  (aus  *rat&)\  bei  leicht  sprechbarem 
Laryngal  virtuelle  Verdopplung:  HB  „Netz",  Plur.  DTIS,  *ns 
(aus  *pahhe). 

226.  Bei  Laryngalen  erscheint  für  u  in  geschärfter  Silbe 

bisweilen  ä  (§  102c);  vgl.  ̂ JJ  „meine  Stärke"  neben  MJJ.  In 
ph  „Gesetz"  ist  vor  Murmelvokal  außerdem  die  Verdopplung 
nach  §  65  aufgegeben  worden  (*J£n,  DDJpn) ,  sonst  selten,  vgl, 

D3*in  „euer  Berg"  für  *harrexäm. 
227.  Einige  Wörter  haben  im  stat.  abs.  ä  statt  a,  so  D} 

„Meer"  (Plur.  D^),  ferner  in,  D&  in,  IS  mit  Artikel,  s.  §  127;  2. 
DJ  bildet  sogar  den  stat.  constr.  außer  bei  folgendem  Makkeph 

(so    in  *)}D"Dy  mit  Kämäs  DJ,    desgl.  no$  „zum  Meere  (§  150). 
228.  te  „Gesamtheit"  (§  156),  stat.  constr.  ̂ 3  oder  "b, 

bildet  mit  Suffix  der  1.  pl.  ttfo  „wir  alle"  (§  180);  vgl.  auch 

§  181,4. 229.  In  manchen  Wörtern  findet  sich  der  Endkonsonant 

erst  sekundär  verdoppelt,  vgl.  S.  24  (§  62),  Anm.  3  und  §  218; 

vgl.  weiter  0*6  „Volk"  aus  *luiumz,  Plur.  D^ON1?,  selten  bei  a: 
bßZ  „Kamel",  Plur.  D^>Oä;  sogar  mit  virtueller  Verdopplung 
eines  Laryngals  bei  ntfl3p  „Vertrauen":  T.Ö3D,  mo3Ö. 

z.  B.  in  *)«  „Nasenloch",  Dual  D^BN  aus  *ianpajim  (Wurzel  *px,  arab.  lanfu). 
Für  die  Behandlung  des  Wortes  ist  das  indes  gleichgültig,  da  das  n  stets 
assimiliert  ist. 

1  Das  o  bleibt  überall  gegen  §  59  unverändert ;   ebenso  in  ,1j>ö  „Zu- 
flucht":  nj?ö  usw. 

•r\    IT 

2  Aus  Ersatzdehnung  entstandene  Vokale  sind  unveränderlich,  §  64. 
s  Vgl.  S.  25  (§  63),  Anm.  1. 
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230.  Feminina  der  hier  behandelten  Wörter  bieten  keine 

Schwierigkeiten,  da  die  Vokale  in  der  geschärften  Silbe 

unwandelbar  sind;  vgl.  naa  „Garten"  neben  )ä  aus  *gann.  Bei 

Ersatzdehnung  ist  §  225  zu  beachten;  vgl.  njjl  (aus  *ratzatu) 
„Bosheit",  stat.  constr.  njn,  mit  Suff.  \njn,  Plur.  mit  Suff. 
DDVyiyi,  also  anders  als  die  in  §  211  behandelten  Wörter 
wie  mtf. T    T 

b)    Nomina  von  Wurzeln  mit  starken  Konsonanten. 

231.  Der  Nominalstamm  erscheint  meist  rein  vor  Suffixen 

am  Singular,  vgl.  §  223.  In  endungsloser  Form,  d.  h.  im  stat. 
abs.  und  constr.  des  Singulars,  mußte  die  nach  Abfall  der 
alten  Kasusendungen  entstandene  Doppelkonsonanz  beseitigt 

werden;  dies  geschah  durch  Einfügung  eines  Hilfs-Segöl  bei 
gewöhnlichen  Stämmen;  war  einer  der  beiden  Konsonanten 

ein  Laryngal,  so  wurde  ein  Hilfspathah  eingeschoben  (vgl. 

§  102  und  unten  §  238  ff.).  So  entstehen  aus  altem  *dark, 

::sipr,  *kud$  zunächst  die  Formen  *däräx,  *sicpär,  küäää.  Diese 
Formen  sind  nunmehr  zweisilbig:  in  der  betonten,  offenen 

ersten  Silbe  müssen  die  Vokale  nach  §  58  gedehnt  werden: 
däräx,  seq>är,  kodäs.  Formen  wie  dura/  halten  sich  jedoch 

nur  in  der  Pausa  *,  außerhalb  derselben  geht  ä  durch  Umlaut 
in  ä  über  (§  85  a):  darä/. 

232.  Bei  vielen  Stämmen  mit  urspr.  a  ging  dieses  a  in 

geschlossener  Silbe  später  in  i  über  (§^49),  so  z.  B.  *gam$2 
„Sonne":  ̂ ytüUt  „deine  Sonne";  stat.  abs.  und  constr.  nach  §  231 
üß&  (in  Pausa  tföttf).  Auf  diese  Weise  ist  eine  weitgehende 

Verwirrung  zwischen  katl-  und  /«^-Stämmen  eingetreten,  so 
daß  viele  alte  fo^-Stämme  die  endungslose  Form  wie  die  katl- 

Stämme  bilden;  so  bildete  man  z.  B.  zu  D'31!l  (Dual)  „Knie", 

das  altes  i  hatte3,  den  Singular  "sjl|  statt  *beräx>  Ob  ein  Wort 
der  Form  ä-ä,  das  vor  Endungen  ein  i  zeigt,  ein  alter  katl- 
oder  fri^-Stamm  ist,  läßt  sich  demnach  nur  durch  Vergleichung 
mit  anderen  Sprachen  ermitteln.  —  Auf  diese  Weise  erklärt 
sich  auch  das  Nebeneinander  von  Formen  auf  ä-ä  und  e-ä  bei 

demselben  Worte;  vgl.  tD2^  „Stab"  neben  ta^Ö  (in  Pausa  81$ 

1  Doch  findet  sich  auch  hier  bereits  ä\  so  stets  Tj^to  „König",  pY£ 
„Gerechtigkeit"  und  einige  andere. 

2  Vgl.  arab.  sams,  assyr.  samsu. 

3  Vgl.  assyr.  birJcu  „Knie". 
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nach  §  231) \    mit  Suffix  "'ipn^  „mein  Stab";    ebenso  TD,    Tili 
„Gelübde",  mit  Suffix  ̂ Yp  u.  a. 

233.  Bei  Femininstämmen,  die  auf  t  gebildet  sind  (§  121 
III  2g,  §  223),  sind  die  regelmäßigen  Formen  ebenfalls  vor 

Suffix  zu  erkennen;  vgl.  WlöBto  „seine  Wache"  von  mihnar-i. 
In  endungsloser  Form  muß  jedoch  die  mit  Doppelkonsonant 

schließende  Silbe  in  derselben  Weise  aufgelöst*  werden  wie 
*dark  in  §  231,  d.  h.  zu  *mismärä*%  miSmärä&2  und  schließlich 

zu  ri"jb^D;  ebenso  bei  «-Vokal:  *nehu$-t  zu  *nehüsäd-  und  weiter 
zu  n#ril  Dagegen  sind  Formen  auf  e-ä  hier  fast  gänzlich 

durch  ä-ä  verdrängt  worden  (vgl.  §  232);  z.  B.  Jlj3fpö  „Amme" 
aus  *menik-t,  vor  Suffix  Ifijp^ö  „seine  Amme";  [zu  ftlÜV  „Mutter" 
aus  *jdlid-t  u.  a.  ist  dann  sekundär  vor  Suffixen  jöladt-  gebildet 
worden:  irrfrp  „seine  Mutter"]. 

234.  Die  einsilbigen  Stämme  der  Form  Jcätl,  Jcitl,  kutl 
erweitern  im  Plural,  aber  nicht  im  Dual,  ihren  Stamm  durch 

Einfügung  eines  ursprünglich  kurzen  a  zu  katal,  kital,  kutal: 
vor  betonter  Silbe  muß  dieses  sekundäre  a  als  Vorton-Kämäs 
auftreten  und  der  alte  charakteristische  Vokal  zu  Murmelvokal 

reduziert  werden  (vgl.  §  59),  vor  unbetonter  Silbe  muß  da- 
gegen (nach  §  61)  der  Hilfsvokal  wieder  ausfallen;  daß  er  in 

früher  Zeit  auch  dort  einmal  gestanden  hat,  zeigt  die  frikative 
Aussprache  von  2,  3,  1,  3,  S,  n  in  solchen  Fällen,  s.  S.  14 

(§  31),  Anm.  1.  So  mußte  z.  B.  altes  *daraxim  zu  D'OVT,  aber 
*daraxehäm  zu  dar/ehäm  (DJTDYJ)  werden;  ebenso  im  stat. 

constr.  *daraxe  zu  dar%e,  da  der  stat.  constr.  nach  §  151  keinen 
Hauptton  hat.  Für  die  in  §  233  besprochenen  Feminina 
kommt  diese  Stammerweiterung  natürlich  nicht  in  Betracht, 
da  ja  die  singulare  Femininendung  t  im  Plural  ganz  abfällt 
und  durch  ö&  ersetzt  wird.  Dagegen  zeigen  die  von  einsilbigen 

Stämmen  gebildeten  Feminina3  die  Stammerweiterung;  vgl.  HSblS 

(Stamm  matte)  „Königin",  Plur.  nlD^ö  aus  *mala/o&  (Stamm  mala]:). 
235.  Paradigmata:  I.  ̂ vi  (in  Pausa  1(VL)  „Weg"  (aus 

*dark),  1SD  „Buch"  (aus  *sipr),  Bhj?  „Heiligtum"  (aus  *kuä$, 

*käd$,  §  49),  nijj  „Grab"  (aus  *kabr,  vor  Suffix  Uhr).  *Dj5 
bildet    den  Plural    auf   im    oder  oft.  —  Paradigmata  für  den 

1  Diese  Pausalform  ist  eigentlich  nur  bei  /.•«iZ-Stämmen  berechtigt. 
2  Pausalform,  vgl.  §  231. 

3  Im  Singular  bieten  diese  keine  Schwierigkeiten,  da  keine  auf  Doppel- 
konsonant endigende  Formen  vorkommen  können. 
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Dual:    D^K    „z^ reitausend"  (Stamm  salp),    D1213  „Knie"  (von 
"«pa,  Stamm  birk, §  232), D^nö  „Hüften*-  (Stamm 

*mw<M,  mätn). 

Singular 
stat.  abs. TW 

*l?Ö 

ehf) 

^i? stat.  constr. Tfl 

nsp 

Bf1'i' 

•ep. 

Suff.  1.  sg. 
TB 

'1?P 

^1P 

nap 

2.  sg.  m. 
VB SflBD W13 TOP 

desgl.  in  Pausa    *]5"n SJ1ÖO WB 
TOP 2ypl.  m. 

°??1" 

DD1ÖD 

DD!p'-Ti5 

OTOP 

3.  pl.  m. D2Vi 

T       1   _ 

D1DD 

T   S     • 

Plural. 
Dehn 

x      :1t T    1    1« 

stat.  abs. •      T     t 

•  x    : 

•      t): 

nnnp 2 
T  1: 

stat.  constr. T]3 
^B 

nnnp 

Suff.  1.  sg. 
-    T    : 

•HDD 

-  T     S -     tIi 

"•onjp 

2.  sg.  m. TSn 

*nw 

Ttni? * 

TOn?P 
2.  pl.  m. 

05TP 
DJTjÖ 

na'Bhp 

»    »      iIt 

DD^nrnp 

3.  pl.  m. 
BOTR onnsD 

Dual. 

DJTtthp 

v     ••      t  It 

bnnip 

stat.  abs. □ 

!#?« 

DTW 
D'ono •—IT 

stat.  constr. 

^K
 

TW 

Suff.  1.  sg. 

•>s^« 
TW 

•on» 

"    :    t 

2.  sg.  m. 1 

^«
 

TII? 
»pino 1          :    t 

2.  pl.  m. 

D? 

ö?TW 

ö?"1^? 

3.  pl.  m. DPI 

'S1?« 

dtoiü 3 
on^riö 

236.  Paradigmata:  II.  mjjtjto  {in  Pausa  Hl  WD)  „Wache" 

(aus  *mi8mar-t) ,  rbity  „Schädel"  (aus  *gulgul-t),  rot?  Infin. 
„Wohnen"  (Stamm  &&-<),  bildet  keinen  Plural. 

Singular. 
stat.  abs. 

rrjDBto 

rbty 

nn& 
stat.  constr. rnöBto nb'Äl 

*W 

Suff.  1.  sg. WöBfö 
■     IT  !  \ 

•ratf 

2.  sg.  m. sp-natfö 

*[Fb*% 

?jn:itf desgl.  in  Pausa sjrncBto 
*l%)Äi 

*;nn$ 
2.  pl.  m. 

D31?^?^ 

1     t     s    • 

3.  pl.  m. 
T     :  -   t 

T    t  T   t   \ Dnntr 
T    I     • 

1  So  erwartet  man,  indes  steht  statt  Sewä  stets  Kämäs:  D^tthp  ;  ebenso 

bei  Bhfc  (Stamm  +£w£,  &ir3)  „Wurzel" :  VBhtf  statt  *seräsäw. 

-  Oder  Dnip  usw.  3  Unregelmäßig  Dirrna  (y). 
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'  Plural. 

stat.   abs. 
T     1        • 

1 1  \ 

stat.   constr. rji^a 
Suff.  1.  sg. 

•"nnöEto 
Vrf?ff| 

2.  sg.  m. tpnnEtJto 
2.  pl.  m. DDTll-jDTO 

v      ••       1   s   •  \ 

3.  pl.  m. onnotfö 
T               >     t        • 

T             1    l\ 

237.  Paradi^ ;mata:  III.  Pljte  „K .önigin"  (Stamm:  malk-at), 

nnöfc?    „Freude" (Stamm:    simh-at), nrnß    „Glatze"    (Stamm: 
*kurh-at,  MrJi-at, 

§  49).              ' 
Singular. 

stat.  abs. 

T    1     " 

T    :    • 

nOTB 

stat.  constr. 
ns1?» 

nnDfc? 

WB 

Suff.  1.  sg. 
*      T     l     " 

•      T     t      • 

^DIB 

usw.  wie  njSD  § 205. 

Plural. 
stat.  abs. 

T     1 

T      S 

nirnj? 

stat.  constr. 

t  ■ 

nin&& 

mrnp 
6  IT 

Suff.  1.  sg. 
"tjiIdSö Trtrhj? 

2.  sg.  m. T-O1^ 
1       V               t     • 

T9»nB 
2.  pl.  m. 

D^nirte 

D^nimp 
v      "■       i     :1t 

3.  pl.  m. 
T              1     - 

omnöty 
T                       • 

onimp 

r            :1t 

238.  Unter  Einfluß  eines  Laryngals  tritt  als  Hilfsvokal 

Pathah  ein2  (§  231),  vgl.  für  Laryngal  an  letzter  Stelle:  jnj 

(in  Pausa  JHJ)  „Same"  (aus  *2an,  *zärat),  nsi  (neben  ns5 

§  232)  „Glanz"  (aus  *nish),  MD5!  „Lanze"  (aus  *runih).  Ebenso 
bei  Laryngal  an  vorletzter  Stelle,  nur  daß  in  diesem  Falle 
altes  a  nicht  zu  ä  wird,  und  Zci^-Stämme  mit  den  Ära^-Stämmen 

zusammengefallen  sind,  vgl.  ißl  „Knabe"  (aus  *nair),  byß 
„Werk"  (aus  *pnd);  ebenso  Feminina  wie  nn5in  „Zurecht- 

weisung" (aus  Hokah-t).  Wörter  mit  Laryngal  an  drittletzter 
Stelle  zeigen  keine  Abweichungen,  vgl.  1JX  ??Knecht"  (aus 

*fäbd),  bty  „Kalb"  (aus  *ngl),  *fij?  „Nacken"  (aus  *turp); 
in  geschlossener  Silbe  wird  jedoch  i  zu  ä  (§  102  b). 

1  Vorton-Kämäs,  weil  rn&tfö  auf  mismar-t  zurückgeht. 
2  Ausnahmen:  a)  auf  X  endigende  katl- Stämme  sind  regelmäßig,  vgl. 

KKH  „Grün";  in  dem  belegbaren  M^-Stamm  */jiU  ist  i  ausgefallen  (§  103) 
und  i  zu  e  geworden,  in  der  Schrift  bleibt  S  erbalten:  Ntan,  mit  Suff.  INtpn 

(§  102b,  §241);  b)  die  Wörter  btä  „Zelt",  )ni  „Daumen",  Dnf  „Brot"  und 
meist  orn  „Mutterleib"  haben  ä  trotz  des  Laryngals. 
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239.  Paradigmata  für  Laryngal  an  letzter  Stelle  (s.  §  238). 

Singular, 
stat.  abs. 
stat.  constr. 

Suff.  1.  sg. 

2.  sg.  m. 
desgl.  in  Pausa 

2.  pl.  m. 

3.  pl.  m. 

stat.  -abs. 
stat.  constr. 

Suff.  1.  sg. 

2.  sg.  m. 

2.  pl.  m. 

3.  pl.  m. 

Es  kommt  hier  nur  noch  das  Lautgesetz  in  Betracht,  daß 

nach  Laryngal  für  Sewa  mobile  Häteph-Pathah  eintritt  (§  102  d). 
240.  Paradigmata  für  Laryngal  an  vorletzter  Stelle;  vgl. 

die  Beispiele  §  238.  Wir  geben  gleichzeitig  ein  Femininum 

von  einsilbiger  Stammform  rngj  „Mädchen"  (Stamm  im  Sing. 
*natr-at,  im  Plur.  *nazar-öd',  vgl.  §  234  am  Ende). 

Singular. 

jnj 

n?5 

n»'i 

inj 

nsS nöf 

'JH! 

•   t  * 

•     :    t 

151! sjQSi 

wrt 

m\ 

sjnsi na?i 
D3?1! DDH^i 

DDnon 

ps*ix 
arm 

T      t     • 

T      1     T 

Plural. 

o^yj! 

•      T    1 
*    t      : TN 

~  i  • 

toi 

•*    :     t ¥J! 
~     T     t 

•toi 

~    t     : 

TO! 1     v    t  : 1       T     T 
ö-TSTB 

D?™ a^njn 
V        "      1      T 

önTB 

arrrm arrnm 
V        -IT 

stat.  abs. 
1»3 

b$B 
t-:i- 

nn5in 

stat.  constr. 

1*3 byrß 
nroin 

Suff.  1.  sg. 

"HM 

•  t:  it 

•      T  -.  |- 

^nrpin 

2.  sg.  m. TO3 

«fc» 

WK) 
-jnroiij) 

desgl.  in  Pausa TOS 1^1 
1  AV  T  -:  r 

19W^ 

2.  pl.  m. 

ßJTO 

T    :*T   IT 

D-JTOJ 

aanroin •••:«-       I 

3.  pl.  m. 
T-:r a^JJS tt:  it 

Plural. 
t   t-.  r 

anrnifl 
T     »     -          1 

stat.  abs. 

^TW 

D^JJD 

«TH 

ninain 
T           1 

stat.  constr. "•"Sl™ 

**  t:  rr 

nnsi 
~;  r* 

nmam 

Suff.  1.  sg. 

*w 

ty* 

Tinjj 
■»öirpuj 

2.  sg.  m. TTW 

*l1X? spijnjj 

spiJirDiij 

2.  pl.  m. 
DD^gi 

if     ••  t:   it 

DD^ningi aD^mnain 
1 1  ■ 

3.  pl.  m. DiTnJtt 

V        ""11™ 

DiT^S 

••  t:  it 

T             ->    l- 

aniroin 
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Der  die  Silbe  schließende  Laryngal  (besonders  H)  kann 

Sewä  quiescens  erhalten,  vgl.  WDlft:  in  diesem  Falle  bieten 
die  Formen  mit  Endung  keine  Abweichung  von  §  235.  Meist 
wird  aber  die  betreffende  Silbe  in  der  Weise  aufgelöst,  daß 
der  kurze  Vokal  noch  einmal  ganz  kurz  als  Häteph  nachklingt 

o 

(§  63);  so  wird  aus  *pädt  (wie  kääM  §  235)  pätuli  (geschrieben 
^Jt)-  Vor  folgendem  Sewä  mobile,  d.  h.  vor  e%ä  und  e/äm 
C%än)  wird  dieser  Hilfsvokal  zu  vollem  Vokal,  und  der  Murmel- 

vokal fällt  fort  (§  63):  *pfiiulexä  wird  zu  päull/ä;  ebenso  z.  B. 
*natr-e%d  zu  *natareyß  und  weiter  zu  natar/ä.  Man  bilde  stets 
erst  die  betr.  Form  nach  der  Art  des  nicht  laryngalen  Nomens 
und  führe  dann  die  Lautgesetze  aus! 

241.  Paradigmata  für  Laryngal  an  drittletzter  Stelle: 

laj)  „Knecht"  (aus  *tabd),  b$i  „Kalb"  (aus  *tigl),  nain  „Trümmer- 
haufen" (aus  *hurb~at,  härb-at,  §  49). 

Singular. 
stat.  abs. m nam 

t     :  x stat.  constr. ^i 

*># 

nam 

-     :  t 

Suff.  1.  sg. . 

*#% 

ty% Tiain •      T       t  T 

2.  sg.  m. 

TOB 

*frw 

*jnriri desgl.  in  Pausa 

TO» 

tS« ?rnain 

•  «  T     :  T 

2.  pl.  m. 
ttwnE 

aa5?« 

Danain 
V     !     -     :  T 

3.  pl.  m. 

Plural,  i 

ö<HK 

Dnain 
TT      :  T 

stat.  abs. 
*    T    "1 

main t  -n 

stat.  constr. 

S1?2 
^?X 

mann 
:  t Suff.  1.  sg. —  X  ~I 

■top 

-  T  -. 
Tiiain -            :  T 

2.  sg.  m. T1W 

*rt» 

*priimn 
2.  pl.  m. 

D?,,,1?Ä 
D?^?? 

Damnum 
i      ••      i     :  T 

3.  pl.  m. 
önnnj; 

Dijtog 
oniam 

t            :  T 

Für  Sewä  mobile  tritt  also  Häteph  ein,  meist  Pathah 
(§  92),  wo  aber  ein  u  verkürzt  ist2,  Kämäs  (§  93).  Altes  i 
wird  fast  stets3  zu  ä  (§  102b). 

1  Die  Stämme  lauten  hier  nach  §  234:  *tabad,  *tigal,  *hurab. 
2  Hätepb-Kämäs  findet  sich  gelegentlich  auch  bei  Nichtlaryngal;  vgl. 

y\i  „Tenne"  (aus  *(jurri),  Plur.  rvfyijj  (aus  *guran-o&)  statt  *geranöd",  für 
Dnphß  und  VtfhBf  s.  S.  89  (§  235),  Anm.  1.    Vgl.  auch  §  242,  8a. 

3  Erhalten  ist  es  in  Tj£öj;  „dein  Tal"  usw.  von  poj,  Stamm  simk. 
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242.    EiDzelheiten. 

1.  Einige  Wörter  haben  im  Plural  keine  Starnmerweiterung 

(§  234),  so  besonders  D^orn  „Erbarmen11  (aus  rahmim  §  240). 
Dagegen  behält  Ktpn  „Sünde"  (aus  *hiti  S.  90,  Anm.  2),  das 
sekuudär  entstandene  Kämäs  bei:  DWtan,  stat.  constr.  *Nän  usw. 
vor  allen  Suffixen,  also  auch  DD^tDn. '  :•       ••    IT   "1 

2.  Unter  Einfluß  von  l  und  n  findet  sich  bisweilen  ä  statt 

a  oder  i,  s.  §  84 y. 
3.  Gegen  §  49  hat  sich  altes  u  bisweilen  in  geschlossener 

Silbe  erhalten;  vgl.  PIfl#n3  „ihr  Erz"  (von  W'rb  aus  *nuhuä-t); 
doch  ist  dieser  Übergang  nur  fakultativ,  da  sich  auch  '•riKTQ 
„mein  Erz"  findet.     Über  Dissimilation  von  u  vgl.  §  98,  5. 

4.  Im  Singular  sollte  stets  die  momentane  Aussprache 
von  3,  3,  1,  3,  S,  fi  stattfinden  OS^ö),  im  Plural  die  frikative 

051?)?);  doch  finden  sich  einzelne  Verstöße  dagegen,  a)  Im 
Singular  hat  1J§  „Kleid"  die  frikative  Aussprache:  v"tt3  {bitfdi) 
usw.  statt  biffdi1,  b)  Im  Plural  haben  *)p|  „Silber",  meist  ̂ pi 

(oder  ̂ p5,  §  232)  „Spende"  und  ns"|H  „Schmach"  momentane 

Aussprache,  vgl.  D^SDS,  DJT3p3,  stat.  constv.  m'S"in. 
5.  ̂ HS  hat  u  im  erweiterten  Pluralstamm  *iuhdl  in  offner 

Silbe  zu  ö  gedehnt  (§  104):  D^nK  (aus  *3iihalim),  ebenso 
"■bni*  usw.  Bei  geschlossener  Silbe  regelmäßig  ̂ HN  (=  mhale 
aus  *3iJz?e,  *j«ÄZe  §  240). 

6.  In  einigen  mit  t  gebildeten  Femininis  (§  233)  ist  der 
kurze  Vokal  erst  nach  §  52  aus  langem  entstanden;  vgl.  HT21I 

„Herrin"  neben  n*l5|,  letzteres  also  aus  *gebirt,  *cfbirt;  Hjjro 
„Amme"  aus  *menikt.  Sobald  dieser  lange  Vokal  in  offne  Silbe 

gerät,  tritt  er  wieder  hervor:  Plur.  fflp^D;  ebenso  rnöttf'g 
„Nachtwache"  neben  rntotjto  aus  *3a§mfirt,  *3aämurt:  Plur. 

ni*\ö^{SI  (ü).  Wo  vor  der  Pluralendung  öd1  im  stat.  abs.  ein 
Sewä  mobile  (kein  Vorton-Kämäs)  erscheint,  geht  das  betreffende 

Sewä  auf  i  oder  u  zurück;  vgl.  niias  „Briefe"  (aus  *nggiro&), 

Sing.  r\"]|«,  nip'jno  „Abteilungen"  (aus  *mahluköd),  Sing.  HjjVnö 
(aus  *malüuk-t). 

7.  Feminina,  die  auf  £  gebildet  sind,  bilden  oft  Neben- 

formen auf  a;  vgl.  T\*p}x  „Gebährende"  neben  T\lfr\\  Tlhyt  „Hirsch- 
kuh" neben  r6sK  u.  a.  Eine  Anzahl  von  Nomina  braucht  im 

stat.  constr.  und  vor  Suffixen  die  Endung  t,  im  stat.  abs.  aber 

1  Vgl.  auch  DiT?*l2  im  Dual,  wo  keine  frikative  Aussprache  stattfinden 

sollte,  s.  S.  89  (§  235),'  Anm.  3. 
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ä,  z.  B..  na^OO  „Königtum",  stat.  constr.  riD^DJ?  (aus  *mamldkt), 
mit  Suff.  TObött  usw.  Den  Sprachgebrauch  im  einzelnen  fest- 

zustellen, ist  Sache  des  Lexikons.  Zu  beachten  ist  noch,  daß 
bei  Wörtern  auf  t  dieselbe  Vokalisation  der  vorhergehenden 

Silben  eintritt,  wie  wenn  das  Wort  ä  hätte;  vgl.  rnSJJ  „Ver- 

sammlung" (aus  *sasarätu,  deshalb  kein  Vorton-Kämäs  unter 
JJ,  sondern  Häteph),  aber  ebenso  auch  die  mit  t  gebildete 

Form  ni^S  (aus  **asärt),  wo  man  Vorton-Kämäs  erwartet. 
8.  Besondere  Beachtung  verdienen: 

a)  HiS3  „Rock"  (aus  *kuttunt),  regelmäßig  WAS,  Plur. 
mit  Suff.  QnlifiS  (aus  *kuttund&äm, l).  Im  stat.  constr.  Sing, 
und  Plur.  liegt  dagegen  ein  Stamm  kutan  zugrunde;  Sing. 

*kutunt  zu  njfo  (§  59),  Plur.  *kutund&  zu  HUrö  (§  61).' 
b)  riNtsn  „Sünde"  aus  ̂ hattast  (§  103,1),  ebenso  vor  Suff. 

"TlKtöH.  Das  N  wird  aber  im  stat.  constr.  und  vor  DD  ganz  un- 
berücksichtigt gelassen:  ntftan  (als  ob  von  *haftatn),  DDHSDn. 

Plur.  niNtsn  (regelrecht  aus  *hatka3Öd'),  stat.  constr.  nx^n  (als 
ob  von  *hatt-atu;  vgl.  auch  §  106a). 

c)  rüN^D  „Arbeit"  (aus  ̂ mahä/ä,  §  106b)  berücksichtigt 
N  auch  nicht  mehr:  stat.  constr.  ros^D  (aus  *malakt),  vor  Suffix 
"TON^O  (aus  *malaktt).  Nur  im  Plural,  stat.  constr.  und  vor 
Suffixen,  regelmäßig:  niDS^O  (aus  *mahahdd'),  sprjIDfcrtö  usw. 

9.  Ein  bloßes  t  zeigen  auch  einige  Nomina  auf  ü&,  iß* 
vgl.  r\\7%  „Zeugnis".  Man  behandelt  ü&  dann  als  aus  inv-t 

entstanden,  also  Plur.  *feduwö&  =  T\\7V  UerJewö&),  IVJlTJ.  i& 
wird  als  ijj-t  behandelt:  lYOfejJ  „Ammoniterin",  Plur.  mmmönijj- 

ö&  nisibX;  n\3lfflö  ,.Gedanke",  Plur.  nis3^D.  In  der  Tat  ist  t& 
in  Gentilicien  aus  ijj-&  entstanden  (vgl.  §  51,  §  121  IEI2e). 
Nach  Analogie  hierzu  löst  man  ü&  bisweilen  in  ujj-&  auf; 

so  bildet  man  zu  Tftfob  (•/)  „Königturn"  den  Plur.  flt^Ö. 

c)  Nomina  von  Wurzeln  mit  mittlerem  j. 

243.  katl-Formen  fügen  zur  Erleichterung  der  Aussprache 

im  stat.  abs.  des  Singulars  ein  Hilfs-i  ein2,  vgl.  S.  22  (§  57), 

Anm.  4;  z.  B.  *hajl  wird  b\U  „Heer".  Da  das  Wort  fast  ein- 
silbig gesprochen  wurde,  wird  a  nicht  zu  ä,  außer  in  Pausa 

(Tfi,  §  72).  In  allen  anderen  Formen  wird  aj  zu  e  (§  51),  also 
stat.  constr.  ̂ TJ,  mit  Suffix  ̂ O  usw.     In  &itf~Formen  wird  ij 

i  S.  23,  Anm.  2. 

2  Nicht  bei  schließendem  N;  vgl.  Wi  „Tal"  aus  *gajiit,  stat.  constr.  8,-|. 



§  244 — 245]       Nomina  mit  ursprüngl.  Doppelkonsonanz  am  Wortende.      95 

stets  zu  i  (§  51).  vgl.  T#  „Lied"  aus  *$ijr;  das  betreffende 
Nomen  ist  dann  in  der  Regel  unveränderlich:  stat.  constr. 

Ttf,  mit  Suffix  n^,  Plur.  D*T#  usw.  kutl-Formen  sind  nicht 
gebräuchlich. 

244.  Auch  hier  sollte  der  Pluralstamm  nach  §  234  eine 

Erweiterung  erfahren,  also  Pluralstamm  von  haß:  hajal;  des- 

halb Ü^;n  „Heere",  dagegen  DlT^n  „ihre  Heere"  aus  Viaßehäm 
(entsprechend  DDOVI  §  235).  Indes  finden  sich  meist  un- 

erweiterte Formen,  vgl.  DW  von  JVJ  „Ölbaum"  (statt  *zejä&im), 
D^yttf  (s.  §  243)  „Lieder"  (statt  *sejärhn).     Unregelmäßig  sind: 

1.  TJJ  fem.  „Stadt",  Plur.  D"Hj;  (mit  unwandelbarem  Kämäs, 

wohl  nach  Analogie"  von   D^VJ,    §   225),    stat.    constr.  'HJJ,    mit 
Suffix  rrfo.  ny*\y: T         Vr1   I  ■£        "IT    ' 

2.  rP2  „Haus",  stat.  constr.  JT2,  mit  Suffix  *fi\3  usw.  regel- 
mäßig, Plural  aber  D^g  mit  unwandelbarem  ä{  und  ex- 

plosivem t  (bätim),  stat.  constr.  ""Pia,  mit  Suffix  1VJ|,  MVDj?« 
245.  Paradigmata:  ̂ n  „Heer,  Kraft"  (aus  *haß),  JV]  „Öl- 

baum" (aus  *zajt),  T#  „Lied"  (aus  *Hjr);  ]\V.  „Auge"  bildet 
nach  §  142  einen  Dual;  der  regelmäßig  mit  Hilf s vokal  ge- 

bildete Plural  auf  ö&  hat  die  Bedeutung  „Quellen". 

Singular. 
stat.  abs. « 

nil 

ri Ttf 
stat.  constr. 

*0 

^! 

ra 

T0 
Suff.  1.  sg. 

'hv 

W ^ 

T0 

2.  sg.  m. iiv W OT 

■n* 

desgl.  in  Pausa 

TO1!
 

V» 

W 
2.  pl.  m. Dg^n V     «       f 

ÖD^J 

»     t    r 

3.  pl.  m. 

T       " 

Dm 
T       ■ 

Plural. 
T     ̂ « 

T       • 

stat.  abs. 
*    T  t DW 

T~: 

D^Ttf 

stat.  constr. 
>    "^O 

w 
mrj; 

*y& 

Suff.  1.  sg. 
~T~ 

VF! 

Ttf 

2.  sg.  m. .  T%B sprpj 

spjjü^ 

*P?# 

2.  pl.  m. ■    B?W o^WS 
DD^tf 

3.  pl.  m. ...       -      ir 

B'TWI 

T               1- 
y        M      r 

1  Meist  mit   Mäthäg  versehen,   um  die  Aussprache   bättim  zu  ver- 
hindern. 
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Dual. 

stat.  abs. 

ö?3^ 

Suff.  2.  sg.  iq. 

V}'» 

stat.  constr. NP2 2.  pl.  m. 

DD^^g 

Suff.  1.  sg. VP8 
3.  pl.  m. 

üiprj 

d)   Nomina  von  Wurzeln  mit  mittlerem  w. 

246.  In  /ca^- Formen  tritt  im  stat.  abs.  des  Singulars  Hilfs-ä 
ein1,  aber  keine  Vokalassimilation  des  ä  zu  ä  (§  231);  so  wird 

*mawt  „Tod"  zu  *mäwä&,  mäwäd'  (T\)h);  in  allen  anderen 

Formen  wird  aw  in  der  Regel  zu  ö2.  In  hidl-'F orm&n  wird 
uw  zu  ü  (§  51),  vgl.  p1$  „Straße"  (aus  *$uwk)\  kitl-F ormen  sind 
ungebräuchlicb. 

247.  Die  Stammerweiterung  des  Plurals  (§  234)  findet  sich 

nur  selten,  vgl.  D^JW  aus  *suwakim,  von  pW  „Straße".  Vielfach 
ist  kontrahiertes  6  auch  in  den  stat.  abs.  des  Singulars  ein- 

gedrungen, vgl.  "YI$  „Rind"  (aus  *Sawr)\  ebenso  DI"1  „Tag"  (aus 
*jawm).  mit  Suffix  löV1;  Plur.  unregelmäßig  D^p;  mit  Vorton- 

Kämäs,  stat.  constr.  yg\  usw.  Dual  regelmäßig  D'W  „zwei 

Tage". 
248.  Paradigmata:  njib  „Tod-  (aus  *maivt),  pW  „Straße" 

(aus  *hiwk). 
Singular.  Plural. 

stat. abs. 

PW 

stat. constr. mo 

pwt 

Suff. Lsg. 

^ni» 

•>p^ 

2.  sg.  m. tjniD 

«HP? 

2.  pl.  m. DDni» DDjjW 

3.  pl.  m. T 

DjJ^ 

dvhd 
DVIttf 

WO 

*j>w 
^niD 

w 
sprjlö 

vm 

QDT11Ö 

D^ptf 

DiTnit? 

orpp^ 

e)  Nomina  von  Wurzeln  mit  ̂   als  drittem  Radikal. 

249.  In  Formen  mit  Endung  werden  diese  Nomina  wie 

die  starken  in  §  231  ff.  behandelt;  vgl.  I^B  (pirjo)  „seine 

Frucht"  wie  innp  (§  235);  vbn  (MIß)  „seine  Krankheit"  wielBHp 
(§  235).  In  endungsloser  Form,  d.  h.  im  stat.  abs.  und  constr. 

des  Singulars,  wird  j  zu  betontem  i  (§§  73.  95)  und  der  nun- 
mehr  in   offener   Silbe   stehende    charakteristische   Vokal   zu 

1  Nicht  bei  schließendem  X,  vgl.  $)&  ..Dichtigkeit"  aus  Hawiu. 
2  Erhalten  ist  aw  z.  B.  in  bis?  „Unredlichkeit"  mit  Suffixen  "^IS?  usw. 
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Murmelvokal;  so  *pirj  zu  *piri  zu  "HS,  *hulj  (*hälj)  zu  *huli 
^n  (vgl.  §  241) *.  In  Pausa  geht  der  Akzent  auf  die  ursprüng- 

liche Silbe  (vgl.  §§  68.  73);  altes  a  in  "HS  erscheint  als  a 
(nicht  ä):  "HB,  altes  i  als  e:  ̂ n  „Hälfte",  altes  u  als  ö:  "6h . 

250.  Die  Stammerweiterung  tritt  hier  im  Plural  ebenfalls 
ein;  ä  bleibt  aber  auffallenderweise  fest  und  dringt  auch  in 

den  Dual.  Im  Singular  vor  %  D3,  p  geht  i  bei  "HS  in  ä  über: 
lyiS  „deine  Frucht";  bei  Laryngal  tritt  ä  für  z  ein  wie  in 

§  241.  —  Paradigmata:  H3  „Böckchen"  (aus  *gadj2,  *gidj), 
^n  „Hälfte"  (aus  */*%),  ̂ n  „Krankheit"  (aus  Vailj);  w)  „Backe" 
(aus  *lihj)  bildet  nach  §  142  einen  Dual. 

Singular. 
stat.  abs. na 

•»an 

•  t: 

stat.  constr. 

■Hjl 

^0 

^n 

^ 

Suff.  1.  sg. 

"/"£ 
"$n 

• :   T 

•  •  •.• 
2.  sg.  m. T15 

fit- 

spsn 
1  :  «  v I   !  «     T 

li  :   » 

desgl.  in  Pausa 
sinn 

Iav    :  • 

spsn 
Iav  t   * 

»AV    1     X 

Vrb 

»AV   «     » 

2.  pl.  m. v  :  :   * 
ddt6 

Vi«    1 

3.  pl.  m. DHU 

t    :• 

T   1    * 

Plural. 
t  :    t 

&rb 
T    1      V 

Dual. 

stat.  abs. 
•  t  : 

D^O 
•  tt: •—    T     t 

stat.  constr. 

•»na 
••  t  t: 

••TS 

Suff.  1.  sg. 

«na 

-  T   -I 

"bn 

-  t  t: 
-  T   : 

2.  sg.  m. spj'ij 
t     V   T   ~! 

1    v  t  t: 

Tfr1? 

2.  pl.  m. W'na 
V    -  ti  j 

V     "IT    "1 i 

M^n V     ».T    t 

3.  pl.  m. orr^a 
V       "IT    *~l 

DiT^n v     "it  t: 

-  tt   : 

f)    Nomina  von  Wurzeln  mit  w  als  drittem  Radikal. 

251.  In  Formen  mit  vokalischer  Endung  werden  diese 

Nomina  wie  die  starken  in  §  231  ff.  behandelt;  vgl.  "•fpttf  „meine 
Ruhe"  wie  ̂   (§  235),  '■IXj?  (stat.  constr.  pl.)  „Enden"  wie 
"OVI  (§  235).  In  endungsloser  Form.  d.  h.  stat.  abs.  und  constr. 

des  Singulars,  wird  w  zu  unbetontem  ü  (§  95):   )b:&  „Ruhe"4 

1  Häteph-Kämäs  auch  mehrfach  bei  Nichtlaryngalen:  '■tO  (aus  *ruij 
*ruii)  „Sehen"  u.  a. 

2  Vgl.  §  97,  3. 

3  Belegt  ist  nur  Drpr6.  was  gewiß  falsch  für  D;vr6  vokalisiert  ist. 

4  )bw  ist  nicht  belegt,  vgl.  aber  trif  „Schwimmen". 
Ungnad,  Hebr.  Grammatik.  7 
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aus  *8älw,  *$alu\  ebenso  tiltf,  ̂ n'i  aus  *tühiv,  Huhu  usw. 
Da  nur  wenige  Formen  belegt  sind,  geben  wir  keine  Para- 
digmata. 

252.  Feminina  dieser  sowie  der  in  §  243 — 250  bebandelten 
Stämme  bieten  keine  Abweichungen  vom  gewöhnlichen  Nomen, 
da  sie  ja  stets  eine  vokalische  Endung  aufweisen;  vgl.  T])bw 

„Ruhe"  (Stamm  *salw-at),  npj?  „Stadt"  (Stamm  *kirj-at),  njbs 
„Niere",  nur  im  Plural  mit  regelmäßiger  Stammerweiterung 
(^kilaj)  ni^3,  stat.  constr.  firt?.  Für  Stämme  mit  mittlerem 

schwachen  Radikal  vgl.  nj'O  „Einsicht"  (Stamm  *bijn-at),  nyi* 
„Feindschaft"  (Stamm  *sajb-at),  nfP  „Taube"  (Stamm  *jaun-at). 
—  Bisweilen  ist  bei  Ableitungen  von  Wörtern  wie  "HS  das 
Femininum  so  gebildet,  als  ob  %  auf  ijj  zurückgehe;  vgl.  JT^K 

„Schiff"  (von  \1K  „Flotte"  statt  *mnj-ä),  ebenso  ip.8*1J  „deine 

Zicklein"  (statt  *gidjö&äjix),  W«!j?  „Städte"  (statt  *keräjö& 
aus  *kiraj-ö&). 

7.   Eigentümlichkeiten  der  Nomina  mit  schwachem 
Endkonsonanten. 

253.  Nomina,  deren  letzter  Konsonant  w  oderj  ist,  zeigen 
infolge  der  Schwäche  dieser  Laute  einige  Eigentümlichkeiten. 

Soweit  einsilbige  Stämme  in  Betracht  kommen,  sind  diese  be- 

reits in  §§  249 — 252  behandelt  worden.  Die  übrigen  Nomina 
dieser  Art  gehören  zu  den  in  §§  198  —  222  behandelten  Klassen. 

Einige  zeigen  die  regelmäßige  Formation  wie  )b$  „ruhig",  fem. 
nftö,  Plur.  stat.  constr.  SV?$  (vgl.  §  215).  Besonders  zu  be- 

rücksichtigen sind  die,  welche  j  als  letzten  Konsonanten  haben 
oder  früher  hatten.  Hier  unterscheiden  sich  deutlich  Nomina 

mit  ursprünglich  langem  Vokal  in  der  Endsilbe  von  solchen 
mit  kurzem. 

254.  Nomina  auf  j  mit  ursprünglich  langem  Vokal  in  der 

Endsilbe  werden  regelmäßig  behandelt;  vgl.  ̂ iä  „gebaut",  V\&% 

„gemacht",  fem.  MJi&J,  Plur.  D^tog  (vgl.  §  202)  \  Hat  die  End- 
silbe langes  2,  so  wird  endungsloses  ij  zu  %\  vor  einer  voka- 

lischen Endung  tritt  ijj  für  ij  ein;  z.  B.  "OJJ  „elend"  (aus  *tanij, 
vgl.  §  202  und  §  121  14),  Plur.  D^JJ,  stat.  constr.  »fl}  für 
*ianijim  usw. 

1  Ausnahmen  selten ;  vgl.  ti&V  Hi.  41,  25. 
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255.  Nomina  auf  j  mit  ursprünglich  kurzem  Vokal  in  der 
Endsilbe  verändern  diese  Endsilbe  im  stat.  abs.  zu  ä,  im  stat. 

constr.  zu  e l.  Vor  einer  vokalisch  beginnenden  Endung  fällt 
e  ganz  ab:  nur  das  Suffix  der  3.  sg.  m.  tritt  noch  in  der 

älteren  Weise  als  -e-liü  an.  Vgl.  HiJWö  „Werk"  (Form  maktal 

§  121  III  lc,  §  205),  stat.  constr.  nfcgö,  Plur.  D^JJö  (=  matas4m, 
nicht  *masasäj-im),  aber  tfVpVü  (aus  *maiasaj-hü)  „sein  Werk". 
iljn  „Hirt"  (aus  *rdtij,  vgl.  §  207),  stat.  constr.  n$ft  (auch  "»Jfl 
geschrieben)2,  ^h  „mein  Hirt"  (gebildet,  als  ob  der  Stamm 
nur  *röt  lautete). 

256.  Eine  Anzahl  Nomina  auf  aj  stoßen  ihren  Stamm- 
auslaut nicht  aus,  sondern  verschmelzen  ihn  mit  den  antreten- 

den Suffixen  in  derselben  Weise  wie  Duale  auf  ajim,  deren 
stat.  constr.  e  ja  auch  aus  aj  entstanden  ist  (§  170).  Die  so 
entstehenden  Formen,  neben  denen  die  in  §  255  besprochenen 
verkürzten  gleichzeitig  in  Gebrauch  sind,  unterscheiden  sich 
von  Pluralformen  nur  durch  die  Bedeutung. 

257.  Paradigmata:  njfl  „Hirt'«  (aus  *rdsy),  ?TjtjP  „Feld" 

aus  *sadaj'i,  ruf?)?  „Viehbesitz"  (aus  *miknaj).  TVltö  bildet 
den  Plural  auf  o&,  njj5ö  hat  seiner  Bedeutung  nach  keinen 

Plural,  die  scheinbaren  Pluralformen  sind  nach  §  256  zu  be- 
urteilen. 

Singular. 
stat.  abs. njn 

V  T njjjö 
stat.  constr. njn 

TttjJÖ 

oder 

"■M5& 

Suff.  1.  sg. ^ 

•  T 

^pp ?? ^i?P 

2.  sg.  m. sjsh 
TW 

W? 5» TOP 

desgl.  in  Pausa 

IJt1 

T# 

W? 

J> 

top 

3.  sg.  m. *njh 

"  T sinjfjp 

?> 

w 
2.  pl.  m. 

D??1? 
  4 

3.  pl.  m. 
DJfl 

TT 

T  lt     • 

V 

D.TipD 

v    -1:    • 

1  ä  war  ursprünglich  wohl  nur  da  berechtigt,  wo  altes  ija  (Akk.) 
vorlag,  das  nach  §  85  y  zu  äja  und  weiter  ä  werden  mußte,  e  im  stat. 
constr.  ist  sicher  aus  aj  entstanden,  also  zunächst  nur  bei  Stämmen  mit  a 
in  letzter  Silbe  berechtigt.  Durch  gegenseitige  Beeinflussung  sind  die 
alten  Verhältnisse  ausgeglichen  worden. 

2  Vgl.  zur  mater  lectionis  §  25  und  S.  7  (§  16),  Anm.  2. 

3  "Vgl.  §  211.    Hier  tritt  also  nötigenfalls  Vorton-Kämäs  ein! 
4  Nicht  belegt;  wahrscheinlich  D?1^  oder  D3'Hfe\ 

7* 
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Plural. 
stat.  abs. 

tftfl 
nnty 

T 

stat.  constr. 

tfl 

nnfc 
Suff.  1.  sg. 

Tfl 

Tini? 

2.  sg.  m. 
T5T 

spftrifc 
2.  pl.  m. 

Q?^1? 

B-3WJ& 

3.  pl.  m. 

Q'TSft 

annfr 

8.   Nomina  mit  Eigentümlichkeiten  in  ihrer  Bildung. 

258.  2N  „Vater",  HJ*  „Bruder",  an *  „Schwiegervater"  haben 
vokalisch  auslautenden  Stamm:  saht,  saht,  harnt  Im  stat.  abs. 

fällt  1  nach  §  55  ab;  stat.  constr.  "OK,  T1K,  m  Ähnlich  HS 
„Mund",  stat.  constr.  '»S.  Für  Verbindung  dieser  Wörter  im 
Singular  mit  Suffixen  s.  §  169. 

Plurale:  3K  bildet  nimj  (regelmäßig,  mit  Vorton-Kämäs; 
stat.  constr.  JTDK,  mit  Suff.  TiDK  usw.);  vgl.  auch  §  140. 

HJJ  bildet  a^TTN  mit  virtueller  Verdopplung  des  n,  doch  nur 
unmittelbar  vor  der  Tonsilbe,  also  TIS,  *pntf  usw.,  dagegen  bei 
weiterrückendem  Akzent:  stat.  constr.  TIN,  mit  Suff.  MTW.  — 
Vor  folgendem  Kämäs  muß  a,  dem  virtuell  verdoppeltes  h 

folgt,  nach  §  845  in  ä  übergehen,  deshalb  NiN  (Pausalform, 
aus  *3ahhäj)  und  vn«. 

HB    bildet    in    der   Bedeutung  „Schärfe  (des   Schwertes)" 
niss  und  nws. 

259.  mn«  „Schwester"  und  JYIön 1  „Schwiegermutter"  gehen 

auf  *aahaw-t  und  *hamaw-t  zurück  (§  121  III  2  g,  §  51).  Plural 
mit  Übergang  von  w  in  j  *3ahaj-o&,  daraus  nvnfcj,  stat.  constr. 
ni^n«  usw.  regelmäßig  (§  220);  daneben  seltenere  Formen,  die 
direkt  von  PiJJ  gebildet  sind,  wie  ̂ pflinK  „deine  Schwestern". 

260.  t^K  „Mann"  (wohl  aus  *nw§,  regelmäßig  nach  §  245) 
bildet  den  Plural  D^JfcJ  (regelmäßig  nach  §  211:  stat.  constr. 

•»BfaK  usw.).  Die  Grundform  des  Plurals  ist  *sanas,  die  Wurzel 
KfaK  „gesellig  sein"  (arab.  sws). 

n#K  „Weib"  ist  nur  scheinbar  Fem.  zu  t^K;  es  ist  aus 

*sins-at2  (§  224  nebst  Anm.)  entstanden.  Im  stat.  constr.  und 
vor  Suff.  *iiss-t,  woraus  sist  wurde:  IfttJW  „sein  Weib".  In 
endungsloser  Form  (stat.  constr.)    wird    aus  *nH  nach    §  231 

1  Plural  nicht  belegt. 

2  Wurzel  tStoK  „schwach  sein",   arab.  int  (zu  t  vgl.  §  47). 
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nts>{$.     Plural   DtSfa   aus   *nnas-irn  mit  Abfall  des  anlautenden 
ri\  es  wird  wie  D^tf  (§  211)  behandelt;  vgl.  auch  §  140. 

261.  ]3  „Sohn"  (aus  *Mn,  vgl.  §  208)  bildet  den  Plural 
vom  Stamme  ban,  also  D\13  »»Söhne",  „Kinder",  ebenso  JYD3 
„Töchter"  (Vorton-Kämäs).  Der  Singular  zu  letzterem  Worte 

lautete  *bin-tu,  woraus  *bittu  wurde  (§  114);  vor  Suffix  T\3  usw. 
In  endungsloser  Form  wird  *bitt  zu  HS.     Vgl.  auch  §  120. 

262.  nöK  „Magd"  (Stamm  sam-at,  §  120,  daher  mit  Suffix 
VllDK  usw.)  hat  im  Plural  den  Stamm  samah:  fiinftN  (aus 

*3dmah-d&),  stat.  constr.  JYinöK  usw.  regelmäßig  nach  §  220. 

Für  einige  weitere  zweiradikalige  Stämme  vgl.  §  206  (D1!, 
T),   §  208  (Dtf,  ?». 

263.  rill  „Haus",  DV  „Tag"  und  Bföl  „Haupt"  sind  katl- 

Formen.  Für  die  beiden  ersten"  vgl.  §  244  und  §  247.  tJWh 
ist  aus  *ra3s,  *räs  entstanden  (vgl.  §  103),  mit  Suffix  regel- 

mäßig •»Bto'l  usw.  Plural  eigentlich  *raid§-im  (§  234);  das 
daraus  entstandene  *reiäMm  ist  zu  DW*1  geworden  (§  106),  stat. 
constr.  ̂ N1  usw.  mit  festem  Kämäs. 

Die  katl-Form  "^3  „Gefäß"  ist  regelrecht  aus  *kalj  ent- 
wickelt (§  249);  in  Pausa  ̂ 3,  mit  Suffix  *$§  (ä  nach  §  84 7). 

Der  Pluralstamm  lautet  jedoch  *kil\  D^3  (mit  Vorton-Sere), 
ebenso  ̂ 3  usw.     Aber  im  stat.  constr.  ̂ 3,  ebenso  DiT^S. 

über  die  kitl-Form  Tj;  s.  §  244. 
264.  Das  pluralische  im  hat  in  zwei  Wörtern  den  Ton 

verloren,  so  daß  scheinbare  Duale  entstanden:  Ü\1§ti?  „Himmel" 
(mit  Vorton-Kämäs,  stat.  constr.  ̂ Dttf  usw.  regelmäßig)  und  D^ö 

„Wasser"  (stat.  constr.  '■o).  Letzteres  Wort  hat  bisweilen  im 
stat.  constr.  und  stets  vor  Suffixen  reduplizierte  Form:  ^ö 

(neben  ''ö  s.  0.),  Wft  usw. 
265.  Die  nur  zwei  Stammkonsonanten  aufweisenden  Femi- 

nina rb^i  „Tür"  (aus  dal-t  §  223,  daher  mit  Suffix  *$&%  usw.) 
und  nfj?  „Bogen"  (aus  MM  §  223,  daher  mit  Suffix  ̂ p_  usw.) 
ersetzen  im  Plural  das  singularische  t  nicht  nach  §  141  durch 
die  Pluralendung  ö&,  sondern  behandeln  jenes  t  so,  als  ob  es 

zum  Stamme  gehöre,  Plural  also  *dalaßl-ö&  und  *kasaß'-ö& 
(§  234):  nirVrr  und  nWIBfp,  stat.  constr.  TWrbx  Ebenso  der 
Dual  DY^,  stat.  constr.  Tto,  mit  Suffix  z.  B.  TVfbx  Von 

nin^jp  findet  sich  mit  Suffix  ünwp_  mit  Däges  nach  §  34. 
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[§  266—268 

ANHANG   IL 

Das    Zahlwort. 

1.   Grundzahlen. 

266.  Die  hebr.  Grundzahlen  sind  abstrakte  Substantiva  K 

Adjektivisch  ist  nur  IHK  „ein",  wörtlich  „einzelner",  Grund- 

form *m~hhadu  (ä  für  a  nach  §  848),  stat.  constr.  in«  (für 
*sahJiäd),  Fem.  nnft$  (für  *3aliha&)  aus  *3ahhad-t  {dt  zu  U  und 
weiter  zu  t,  &;  vgl.  §  224).  Beispiele:  in«  tf"K  „ein  Mann, 
(und  zwar)  ein  einzelner"  =  „ein  Mann";  fins  n#K  „eine  Frau". 

267.  Die  Zahlsubstantiva  von  2 — 10  haben  doppelte  Form, 

eine  maskuline  (vgl.  deutsches  „der  Zweibund"  u.  ä.)  und  eine 
feminine  („die  Zweiheit"  u.  ä),  die  der  Bedeutung  nach  ursprüng- 

lich vollständig  identisch  waren.  Ihre  Formen  sind  die  folgenden2: 
stat.  abs.     stat.  constr. 

2. 

D'Oty 

*mt 

3. 
T 

wbvi 

4. 
VT$ VT$ 

5. 
tston 

••     T 

mn 
6. tftf m 
7. V^ 

V2& 

8. nafotf mhvt 

9. Wh Wh 
10. 

~\u?i 
^?% 

oder 

stat.  abs. stat.  constr. 

V          « 

ntston 

T       * 

w& 

T         : 

mfcsw 

268.  Zur  Form  dieser  Zahlwörter  ist  folgendes  zu  be- 
merken. 

a)  ü\itö  usw.  ist  Dual  (§  138)  und  aus  "sin-äjim  (nach  §  59) 
entstanden.  Das  Femininum  sollte  *äin~t-ajim  oder  *Uttäjim 
(§  114)  lauten.  Nach  Analogie  des  masc.  D^  ist  aber  die 
Verdopplung  aufgegeben;  dagegen  ist  die  frikative  Aussprache 
des  n  unterblieben. 

b)  vhyi  mit  Vorton-Kämäs;  die  fem.  Form  wird  im  stat. 
constr.    und    vor    Suffixen    mit    der   Endung   -t   gebildet    (vgl. 

1  Die  reinen  Zahlsubstantiva  erhalten  nie  den  Artikel. 

2  Die  Veränderungen  im  Vokalismus  beruhen  auf  den  allgemein 
gültigen  Lautgesetzen. 
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§  242,  7);  aus  *8aldH  ist  *§alust  und  weiter  flt^tf  geworden 
(§  233);  vor  Suffix  z.  B.  nmbw  aus  *saluM-äm  (§  49)  „ihre 
Dreiheit"  =  „sie  drei";  EDPtöbtö  „eure  Dreiheit"  =  „ihr  drei". 

c)  yaifc?  hat  auch  im  stat.  abs.  Pathah.  Das  Fem.  regel- 

recht aus  *3arbatätu  mit  Vorton-Kämäs,  im  stat.  constr.  und 
vor  Suffixen  wieder  t:  *sarbas-t,  woraus  njJ^IN  werden  mußte 

(§  238);  vor  Suffix  regelmäßig  z.  B.  DPlg^l«  „sie  vier". 
d)  Zur  Form  tsfon  vgl.  §  215;  stat.  constr.  e  statt  a.  Fem. 

im  stat.  abs.  mit  sekundärer  Verdopplung  des  letzten  Konso- 
nanten (wohl  nach  Analogie  von  n^);  im  stat.  constr.  wird 

aus  *hami§-t  regelrecht  fltfbn  (§  231). 
e)  tf#  ist  aus  *§id$u,  *si§§a  nach  §  224  entstanden.  Vor 

Endung  tritt  daher  die  Verdopplung  wieder  hervor,  so  im 

Fem.  n#$;  stat.  constr.  *H8S-t  zu  *H$t  und  weiter  zu  V0& 

(§  231)/ 
f)  y2&  aus  *8dbt  (§  238),  Fem.  mit  Übergang  von  a  in  i 

(vgl.  §  232)  Ubt-ä.  Der  stat.  constr.  kann  hier  nicht  auf  t 
gebildet  werden,  da  dann  drei  Konsonanten  aufeinander  folgen 

würden;  er  hat  die  Endung  a&.  —  Vor  anderen  Zahlen  wird 
von  yip  ein  stat.  constr.  V2W  gebildet;  vgl.  §  62- 

g)  Zur  Endung  a  vgl.  §  255,  aber  auch  im  stat.  constr.  a 
statt  e;  vor  den  Endungen  ä  und  a&  fällt  a  fort:  HJb^,  fiifo^. 

h)  ytöh  aus  *ti§*  (§  238),  Fem.  regelrecht  tiäs-ä,  stat.  constr. 
tist-a&.  Auch  zu  ym  wird  vor  anderen  Zahlen  ein  stat.  constr. 
ytifn  gebildet  (vgl.  oben  unter  f). 

i)  "titfJJ  aus  *fasr  (§  231).  Im  Fem.  liegt  ein  Stamm  *iasar 
zu  Grunde,  vgl.  zur  Form  §  220;  stat.  constr.  aus  *tasart  nach 

§  231. 
269.  Auf  einer  älteren  Stufe  der  Sprache  war  es  wohl 

gleichgültig,  welche  Form  des  Zahlwortes  bei  Verbindung  mit 
einem  Nomen  genommen  wurde.  Im  allgemeinen  nimmt  man 

aber  in  Verbindung  mit  einem  Masc.  die  masc.  Form,  in  Ver- 
bindung mit  einem  Fem.  die  feminine,  Eine  Ausnahme 

machen  die  Zahlwörter  3  bis  10,  die  (schon  ursemitisch)  bei 
Masc.  die  feminine,  bei  Fem.  die  masculine  Form  gebrauchen. 

Es  macht  sich  hier  wohl  ein  gewisses  Streben  nach  Abwechs- 
lung (Dissimilation)  geltend. 
270.  Die  Konstruktion  der  Zahlwörter  ist  eine  dreifache: 

1.  stat.  constr.  des  Zahlworts  mit  Genetiv  des  Nomens:  "Otf 

ETO;  „eine  Zweiheit  (masc.)  von  Tagen"  =  „zwei  Tage",    ntS^B? 
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ü^l  „eine  Dreiheit  (fem.)  von  Tagen  (masc.)"  =  „drei  Tage", 
DTO  übtii  „eine  Dreiheit  (masc.)  von  Frauen  (fem.)"  =  „drei 
Frauen";  2.  das  Zahlwort  tritt  als  Apposition  hinter  das  Subst.: 

Witi  ÜW  „Tage,  (und  zwar)  eine  Zweiheit",  ebenso  ntibü  ÜW 
und  vfotö  D^J;  3.  das  Substantiv  tritt  als  Apposition  hinter 

das  Zahlwort:  D,,ö;  D"W  „eine  Zweizahl,  (nämlich)  Tage", 
ebenso  UW  ntöbtö  und  D^J  wbti.  —  Weitere  Beispiele  für  die 
Zahlen  3 — 10:  „fünf  Söhne"  kann  übersetzt  werden:  1.  „eine 
Fünfheit  von  Söhnen"  oder  2.  „Söhne,  und  zwar  eine  Fünf- 
heit"  oder  3.  „eine  Fünfheit,  und  zwar  Söhne".  Da  eine  Zahl 
zwischen  3  und  10  vorliegt,  tritt  das  §  269  erwähnte  Gesetz 

der  Abwechslung  ein:  ,, Fünfheit"  ist  deshalb  durch  die  femi- 
nine Form  auszudrücken,  also  1.  D^a  Wbn  oder  2.  D^S 

HtSton  oder  3.  D\te  ntäton.  Umgekehrt  „fünf  Töchter":  1.  täten 
niin  oder  2.  t*ten  niiS  oder  3.  niiü  Eten.    Die  Grenetivkonstruk- T  "TT  T  "     T 

tion  steht  in  der  Regel,  wenn  das  Substantiv  näher  bestimmt 

ist,  z.  B.  „seine  10  Söhne"  =  „die  Zehnzahl  (fem.)  seiner  Söhne 

(masc.)"  =  vja  rufe. 

271.  Für  11 — 19  hat  der  Hebräer  wiederum  je  zwei 

Zahlen,  eine  masc.  und  eine  fem.  Dem  deutschen  „-zehn" 

entspricht  masc.  "Mg,  fem.  nifcyg  (vgl.  §  121  III  2m).  In  der 
engen  Verbindung  „drei-zehn"  u.  ä.  pflegt  die  erste  Zahl  die 
Stammform,  d.  h.  die  stat.  constr.-Form  anzunehmen  mit  Aus- 

nahme der  masc.  Zahlen  13—19.  In  Verbindung  mit  Masc. 
bekommt  das  ganze  Zahlwort  die  masc.  Form,  bei  Fem.  die 

feminine,  also  in  „dreizehn  Söhne"  muß  die  Zahl  „dreizehn" 

auf  "lfefg  endigen,  in  „dreizehn  Töchter"  auf  JTl&g-  Innerhalb 

der  ZahL  selbst  stehen  nach  §  269  vor  dem  masc.  "lfe>g  die 
Zahlen  3 — 9  in  der  fem.,  vor  dem  fem.  n"]itfg  in  der  masc. 
Form. 

11.  ifcg  nn«  oder  iTVt^  nn« 

12.  n^g  ̂ ü  „  nnfcg  *nvf 

13.  -ifeg*  STBfrBf  „  rnj?g  *ty 

i4.    iw¥?ww  »  n^  WW 15.  nVg  nt^0  »  n^S  ̂  
16.  ifcg  n$0  „  rr#jj  t^ 
17.  n^Vn8?^  »  rvVi  W«? 
18.  ifejj  njbtf  „  nnb^jj  njbt^ 

19.  ̂ vx  ngtata  „  nnb?5j  y#n 



§  272—274] 
Grundzahlen. 105 

Beispiele:  ..zwölf  Söhne"  =  „Zwölfzahl  von  Söhnen":  da 

..Söhne"  masc.  ist,  erhält  die  Zahl  die  masc.  Form  auf  1'^JJ, 
davor  steht  ..zwei"  in  der  masc.  Form,  also  D'OS  ̂ Vx  ̂ 5  um- 

gekehrt rm?  ni'^j;  *W  „zwölf  Töchter".  In  „fünfzehn  Söhne" 
muß  ebenfalls  die  ganze  Zahl  „Fünfzehn"  die  masc.  Form  auf 

"!&}>  haben,  die  Zahl  „fünf"  muß  aber  vor  dem  masc.  1'^JJ  in 
der  fem.  Form  stehen,  also  D\D  *|^JJ  HtSton;  umgekehrt  Bton 
ftM  TTpll  „fünfzehn  Töchter". 

272.  Bemerkungen:  a)  statt  in«  und  nntf  findet  sich  auch 

das  bab.  Lehnwort  ''fittty. 

b)  Oft  findet  sich  "Mg  D'Otf  und  7ri&%  &R&.  Es  handelt 
sich  hier  um  ein  Kere  perpetuum  (§  44):  das  Kethib  bietet 

-I&JJ  D*|tf  und  rnlf^  Ds.fitf,  das  Kere  verlangt  die  stat.  constr.- 
Formen  IfefJJ  ̂ tf  und  rnW*}  ̂ . 

c)  Für  yiW  und  ytfn  vgl.  §  268  f  und  h. 

273.  Dem  deutschen  ,,-zig"  entspricht  hebr.  im  (indekl., 
masc.  und  fem.).     Zwanzig  wird  als  „Zehnzig"  gebildet. 

20.  D^J?  60.  DW 

30.  wybw  70.  D^jntf 
40.  D^?1K  80.  D\lbtf 
50.  DTOf)  90.  D^Efa 

274.  „Hundert"  ist  ein  fem.  Subst.  HNO  (mit  Vorton-Sere 

aus  *mUatu),  Dual  D^nNft  (aus  *me3a&äjim,  §  106),  Plur.  niKO. 
Die  Zahlen  3 — 9  stehen  davor  wiederum  in  der  stat.  constr.- 

Form,  und  da  Hfefö  fem.  ist,  in  masc.  Gestalt  (§  269);  für  yn$ 

und  y$ft  vgl.  §  268 f  und  h.  —  „Tausend"  ist  ein  masc.  Subst. 

«foj  (aus  *salp,  §  231),  Dual  D^K,  Plur.  D^K  (§  234).  Auch 
hiervor  stehen  die  Zahlen  3 — 9  im  stat.  constr.,  aber  da  *)Sk 
masc.  ist,  in  fem.  Form  (§  269). 

100. 1000. 

*ft« 

200. 
DVJNO 

2000. öll^« 
300. ni«ö  töb& 3000. •    t  -:           v        s 

400. m«o  yri« 4000. 
•    t  -s            -    -     :  - 

500. m»o  trpö 5000. 

d^k  ntffcn 600. m«o  tftf 6000. 

700. m«o  yn# 7000. 
d^k  njntf 

800. 'm«ö  nput 8000. 
d^h  nafo$ 900. m«ö  ytfn 9000. d^k  ny.^n 
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275.  Die  Bildung  höherer  Zahlen  erfolgt  regelmäßig, 

z.  B.  10000  =  D^K  rnftf  (daneben  nnni  u.  ä.),  20000  =  D^jffjj 
I^K.  Im  letzteren  Falle  steht  „Tausend"  im  Singular,  da  Sub- 
stantiva,  nach  denen  allgemein  gezählt  wird,  in  Verbindung 

mit  Zahlen  über  10  gewöhnlich  im  Singular  stehen;  vgl.  "in« 
t^K  1feg  „elf  Mann".  Solche  Subst.  sind  besonders  *)*?«,  &», 
t^öS  „Seele  =  Person",  DI"1  „Tag",  mtf  ,.  Jahr",  ̂ j#  „Sekel",  HB« 
„Elle",  na  „Bath"  (Hohlmaß).  Die  betreuenden  Substantiva 
werden  bisweilen  ganz  fortgelassen;  vgl.  r\ü5  H«p  „100  (Sekel) 

Silber". 
276.  Bei  zusammengesetzten  Zahlen  steht  die  größte  am 

Anfang,  die  kleineren  folgen  durch  „und"  verbunden,  z.  B. 

D^'pm  WKO  Btonj  D^g  ngfäfft  *£«  niKirtftf  =  600  Tausend und  3  Tausende  und  5  Hunderte  und  50  =  603550.  Doch 

sind  die  Regeln  hierfür  nicht  fest;  vgl.  mbtf  *^N  D'H&JJl  D*$0 
DTIND1  D"J?nBh  „2  und  20  Tausend,  3  und  70  und  200"  =  22273. 

2.  Ordnungszahlen. 

277.  „Erster"  ist  )1#*n  (wörtlich  „am  Haupt  =  an  der 

Spitze  befindlich",  vgl.  §  98,  Anm.  2  und  §  121  III  2a);  von 
2 — 10  wurden  Ordinalia  in  der  Weise  gebildet,  daß  man  i  an 
die  Grundzahl  anfügte  (§  121  III  2e),  doch  zeigen  nur  \Jtf 

(Vorton-Sere)  „zweiter"  und  *>W  „sechster"  die  alte  Form.  Bei 
den  andern  Zahlen  ist  ein  langes  i  auch  in  die  vorletzte  Silbe 
gedrungen  und  der  Vokal  der  ersten,  der  nun  in  offner  Silbe 

stand,  nach  §  59  verflüchtigt;  das  N  von  JDIN  ist  ganz  ab- 

gefallen. 

1.  )1Bfen  6.  w 

2.  *}#  7.  W2W 
3.  wh®  8.  wnti 

4.  ypy\  9.  TW 
5.  nBhpg  io.  n^? 

278.  Für  die  Ordnungszahlen  über  10  treten  die  Grund- 

zahlen ein;  vgl.  n}$  D^aitfa 1  „im  vierzigsten  Jahre",  dagegen 
^3$n  D1s5  „an  dem  Tage,  dem  siebenten"  =  „am  siebenten 
Tage".  Die  Grundzahlen  treten  auch  sonst  bisweilen  für  die 

Ordinalia  ein,  bes.  1.  in  Daten,  vgl.  Vhpb  Hga""!«?  „am  vierten 

1  Der  Artikel  muß  nach  §  266,  Anm.  fortbleiben. 
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(erg.  nach  §  275  Df  m.,  daher  fem.  Zahl)  für  den  Monat"  — 
„am  4.  Monatstage";  2.  bei  Angabe  von  Regierungsjahren,  vgl. 

Ü\r\Vt  rii^?  »im  Jahre  der  Zweizahl"  =  „im  zweiten  Jahre", 
tibti  rOBft  „im  dritten  Jahre"  (njtf  ist  fem.,  daher  vhti  masc). 

3.   Distributiva. 

279.  „Je  ein"  wird  durch  Wiederholung  des  betr.  Sub- 
stantivs mit  oder  ohne  in«  ausgedrückt.  ,.je  zwei"  usw.  durch 

"Wiederholung  der  Grundzahl,  z.  B.  „je  ein  Mann"  =  t^K  in«  t^K 
nn«,  „jede  einzelne  Herde  =  TJg  TJ&  „je  sieben"  =  nj}?#  Hgntf. 

4.   Multiplikativa. 

280.  Durch  Umschreibung  mit  DJJB  (fem.)  „Mal"  werden 

Multiplikativa  gebildet:  nnK  DJJS  „einmal'4,  D^S  „zweimal", 
D^pjJS  b6#  (§  269)  „dreimal"  usw.  In  adverbialer  Bedeutung 
findet  sich  der  Dual  der  fem.  Grundzahlen,  vgl.  D^njDItf  (=  *sibtat 

+  äjim)  „siebenmal"  =  „siebenfach". 

5.  Bruchzahlen. 

281.  Als  Bruchzahlen  dienen  teils  die  Fem.  der  Ordnungs- 

zahlen (vgl.  rrjrrn  1/4,  TMpQQ  1/5),  teils  katl-,  kitl-  und  kutl- 

Stämme,  so  VT)  und  ynS  V4  (aus  *r#&£  und  *rw&*  nach  §  238), 
t?Dn  J/5  (aus  *hums);  für  */2  braucht  man  SSH  „Hälfte"  (s. 
§§  249.  250). 

III.    Das  Verbum. 

A)    Allgemeine  Bemerkungen. 

1.   Die  Bildung-  der  Yerbalstäinme. 

282.  Wie  aus  der  dreikonsonantigen  Wurzel  mit  Hilfe 
bestimmter  Vokale  und  konsonantischer  Elemente  Nominal- 

stämme gebildet  werden,  so  entstehen  auch  Verbalstämme  in 
ähnlicher  Weise. 

1.  Die  einfachsten  Verbalstämme  zeigen  nur  drei  Konso- 

nanten; vgl.  2n§  „er  hat  geschrieben",  2h3  „schreib"  usw.  In- 
folge lautgesetzlicher  Veränderungen  sind  die  drei  Wurzel- 

konsonanten bisweilen  nicht  mehr  zu  erkennen;  vgl.  Qß  „er  ist 

aufgestanden"  (aus  *kawama,  §  431),  2b  „umgib"  (aus  *suhb, 
§  420).    Stämme,  die  jetzt  oder  in  ihrer  ursprünglichen  Form 
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nur  die  drei  Wurzelkonsonanten  zeigen,  heißen  Grundstämme, 
hebr.  Kai  K 

2.  Durch  Verdopplung  des  mittleren  Wurzelkonsonanten 

entstehen  Stämme  mit  vier  Konsonanten;  vgl.  *ßp  „er  hat 
(viele)  begraben''  (fcbbr),  13j?  „begrabe".  Auch  hier  sind  in- 

folge lautlicher  Veränderungen  oft  nur  drei,  ja,  bisweilen  nur 

zwei  Konsonanten  zu  erkennen;  vgl.  "IHD  „eile"  (aus  *maliher, 
§  357),  13  „befiehl"  (aus  *saivwij,  §  402).  Dieser  Stamm  hat 
meist  Intensivbedeutung  und  wird  als  Intensivstamm,  hebr. 
Piel2,  bezeichnet. 

3.  Durch  Vorsetzung  eines  n  entsteht  ebenfalls  ein  vier- 

konsonantiger  Stamm;  vgl.  IttKfa  „er  hat  sich  gehütet".  Oft 
sind  auch  hier  nicht  alle  Konsonanten  zu  erkennen,  vgl.  HDJ 

„er  hat  sich  gewendet"  (aus  *nasabba.  §  417).  Die  Grund- 
bedeutung dieses  Stammes  ist  reflexiv,  woraus  sich  jedoch 

mannigfache  andre  Bedeutungen  entwickelt  haben,  vor  allem 

passive  und  mediale.  Einzelheiten  sind  Sache  der  Lexiko- 
graphie. Man  bezeichnet  den  Stamm  als  Reflexivstamm, 

hebr.  Niphal 3. 
4.  Durch  Vorsetzung  eines  h  entsteht  ein  Kausativ- 

stamm, z.  B.  ID^n  „laß  vergehen,  vertilge".  Auch  hier  zeigen 
sich  vielfach  nicht  alle  Konsonanten;  vgl.  Dj?n  „richte  auf" 

(likm,  aus  *hakwim,  §  433),  ̂ H  ..schlage"  (hlc,  aus  *hanhij, 

§  446),  ̂   „er  (ja)  soll  schlagen"  (&,  aus  *jehankij,  §  446). 
Der  Stamm  wird  als  Kausativstamm,  hebr.  Hiphil4,  bezeichnet. 

[5.  Sehr  selten  ist  ein  Zielstamm  (Poel5),  der  ein  ö 
(aus  ä,  §  56)  nach  dem  ersten  Wurzelkonsonanten  einfügt, 

z.  B.  VhW  „er  hat  Wurzel  gefaßt";  vgl.  §  423.] 
[6.  Ziemlich  selten  findet  sich  ein  durch  Verdopplung 

des  dritten  Wurzelkonsonanten  gebildeter  Stamm,  vgl.  )33T\  „er 

ist  grün  geworden";  hbßtk  „er  ist  verwelkt"  (Passiv  nach  §  284). 
Vgl.  auch  §  405.  Er  ist  nur  bei  Verben  mediae  w  oder  j 

häufig,  §  438.]  e 

1  bp_  —  „leicht",  d.  h.  ohne  Zusätze. 
2  Genauer  bv%   nach   der  3  sg.  m.  perf.   des   alten   Paradigmas   b$Z 

„machen." :;  Genauer  bvpi,  ebenfalls  nach  der  3  sg.  m.  perf.  von  ̂ S. 
4  Genauer  ̂ J?Bn. 

5  Genauer  ̂ Pl's. 

6  Selten   sind   auch  Verba  mit   vier  "Wurzelkonsonanten,   wie    DD"ü 
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2.  Die  Genera  des  Verbs. 

283.  Neben  dem  Aktiv  hat  das  Hebräische  ein  Passiv 

und  ein  Medium,  die  naturgemäß  nur  bei  solchen  Stämmen 

möglich  sind,  die  nicht  selbst  intransitive,  passive  oder  medial- 
reflexive Bedeutung  haben. 

284.  Das  Passiv  entsteht  aus  dem  Aktiv  durch  Vokal- 
wechsel; es  hat  stets  u  oder  daraus  entstandenes  d  (§  49)  in 

erster  und  a  in  zweiter  Silbe.  Es  findet  sich  gemäß  §  283 
nicht  beim  Reflexivstamm  (§  282,  3);  auch  beim  Grundstamm 

ist  es  nur  noch  selten  (s.  §  327)  und  meist  durch  den  be- 
deutungsverwandten Reflexivstamm  ersetzt. 

285.  Das  Medium  wird  aus  dem  Aktiv  durch  Vorsatz 

von  lii&  (aus  altem  Ha)  gebildet.  Es  findet  sich  häufig  nur 

beim  Intensivstamm,  und  zwar  in  ursprünglich  medialer  Be- 
deutung, die  sich  aber  auch  oft  stark  verändert  hat,  so  daß 

in  jedem  Falle  das  Lexikon  zu  befragen  ist.  Es  zeigen  sich 
demnach  in  dem  medialen  Intensivstamm  sechs  Konsonanten; 

vgl.  "sjVnrin  QitJülk)  „er  ist  für  sich  hin  und  her  gegangen  =  er 
ist  spazieren  gegangen"  als  Medium  zu  ̂ H  „er  ist  viel  ge- 

gangen". —  Das  Medium  des  Grundstammes  findet  sich  nur 
noch  in  Spuren,  vgl.  njJSfin  „sie  sind  gemustert  worden"  K 

286.  Es   sind  also  folgende  Stämme  und  Genera  häufig: 

I.  Grundstamm  (Kai),  §  282,  1. 
IL  Reflexivstamm  (Niphal),  §  282,  3. 

III.  Intensivstamm,  Aktiv  (Piel),  §  282,  2. 

IV.  Intensivstamm,  Passiv  (Pual) 2,  §  284. 
V.  Kausativstamm,  Aktiv  (Hiphil),  §  282,  4. 

VI.  Kausativstamm,  Passiv  (Hophal)3,  §  284. 
VII.  Intensivstamm,  Medium  (Hithpael) 4,  §  285. 

„abfressen";  diese  werden  dann  meist  wie  Intensivstämme  (s.  o.  unter  2) 

vokalisiert:  nattDiro  „er  frißt  sie  ab''  aus  *je-harslm-\-  än-hä.  Dagegen 
ist  die  Theorie,  daß  die  mittelsch wachen  Verba  (§  414 ff.,  428  ff.)  nur  zwei 

"Wurzelkonsonanten  aufweisen,  nicht  haltbar.  Wie  auch  andre  Verba  sind 
zwar  auch  sie  im  Laufe  der  Jahrtausende  <rewiß  aus  zweikonsonantigen 
Wurzeln  entstanden,  sind  aber  in  ursemitischer  Zeit  einmal  als  drei- 

kon3onantige  behandelt  worden  und  vielfach  erst  durch  lautgesetzliche  Ver- 
änderungen nur  scheinbar  zum  Teil  wieder  zweikonsonantig  geworden. 

1  Die  mediale  Bedeutung  ist  hier  in  die  passive  übergegangen. 
2  Genauer  bv*>. 

3  Genauer  ̂ s>sn.  *  Genauer  ̂ psnn. 
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Da  die  vorkommenden  Bedeutungen  in  den  Wörterbüchern 

(meist  unter  dem  hier  in  Klammern  beigefügten  hebräischen 
Namen  des  Stammes  oder  des  genus  verbi)  angegeben  sind,  so 
bedarf  es  keines  näheren  Eingehens  auf  die  oft  recht  verwickelten 
Bedeutungsveränderungen  der  einzelnen  Stämme  oder  Genera. 

3.  Die  Tempora  nebst  den  Personalbezeiclmungen. 

287.  Tempora  im  Sinne  der  indogermanischen  Sprachen 

hat  das  Hebräische  nicht;  es  unterscheidet  nur,  ob  eine  Hand- 
lung vollendet  (sog.  Perfektum)  oder  unvollendet  ist  (sog.  Im- 

perfektum im  wörtlichen  Sinne).  Das  Perfekt  entspricht  daher 

im  wesentlichen  deutschem  Perfekt  („hat  getötet")1,  Imperfekt 

(„tötete")  oder  Plusquamperfekt  („hatte  getötet"),  das  Imper- 
fekt deutschem  Präsens  („tötet")  und  Futurum  („wird  töten"). 
288.  Da  sich  der  Hebräer  vielfach  statt  auf  den  Zeit- 

punkt des  Erzählers  auf  den  der  Erzählung  stellt,  braucht  er 
das  Imperfekt  oft  auch  1.  zum  Ausdruck  des  wiederholten 

oder  andauernden  Geschehens  in  der  Vergangenheit  („pflegen"), 
z.  B.  „je  mehr  die  Ägypter  das  Volk  zu  drücken  pflegten  (^JT 

Imperf.),  desto  größer  ward  es  (H2T  Imperf.)."  2.  Aus  dem- 
selben Grunde  steht  Imperf.  häufig  in  Sätzen  mit  tnb  „noch 

nicht"  und  D^Ö2  „bevor,  ehe". 
289.  Das  Perfekt  war  ursprünglich  ein  Verbalnomen  (part. 

perf.),  das  pronominale  Bestandteile  anfügte  (Affixe  oder 
Afformative).  Diese  Personalendungen  waren  ursprünglich 
die  folgenden: 

1.  sg.        [Jcü]  „ich"  1.  pl.        -nfi  „wir" 
2.  sg.  m.  -tä  „du"  2.  pl.  m.  -timma  „ihr" 
2.  sg.  f.     -ti  „du"  (fem.)  2.  pl.  f.    -Unna  „ihr"  (fem.) 
3.  sg.  m.  -a  „er"  3.  pl.  m.  ] 

3.  sg.  f.     -at  (ä)  „sie"  3.  pl.  f.    J    u  "8ie 
Den  Zusammenhang  mit  den  Nominativen  des  Personal- 

pronomens (§  164  f.)    wird    man   unschwer    erkennen.     Nur  in 

1  Auch  in  prophetischer  Diktion  wird  das  Perfekt  gebraucht,  weil 
der  Prophet  die  betr.  Ereignisse  als  bereits  geschehen  sieht.  Man  kann 

deshalb,  im  Deutschen  ebenfalls  das  Perfekt  gebrauchen.  —  Vielfach  können 
wir  das  Perfekt  mit  Präsens  übersetzen;  es  liegen  dann  Verba  vor,  deren 

Grundbedeutung  ein  „AVerden"  bezeichnet;  vgl.  sn*1  „er  hat  erfahren  =  er 
weiß"  (vgl.  novi,  perf.  präs.). 

2  Im  Fem.  älter  ä,  in  Spuren  noch  nachweisbar. 
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der  3.  Person  fehlt  eine  eigentliche  Personalbezeichnung. 
Während  man  z.  B.  in  der  2.  sg.  m.  bildete  „getötet  habend. 

(bist)  du",  sagte  man  z.  B.  in  der  3.  pl.  nur  „getötet  habende" 
mit  einer  alten  Pluralendung  (§  153)  ü. 

290.  Aus  diesen  Endungen  entwickelten  sich  die  jetzt 
gebräuchlichen: 

1.  sg.        *n  (ti)  „ich"  1.  pl.        tt  (nü)  „wir" 
2.  sg.  m.  n  (tä)  „du"  2.  pl.  m.  Dfl  (täm)  „ihr" 

2.  sg.  f.    n  (te )  „du"  2.  pl.  f.     ]H  (fän)  „ihr" 

3.  sg.  m.     —      „er-  3.  pl.  m.  { 

3.  sg.  f.    Ht  (a)  „sie"  3.  pl.  f.    /  *  w  "sie  ' 
291.  Bemerkungen  zu  den  Perfektendungen. 

1.  ti  „ich"  geht  auf  älteres  Hü  zurück  (i  Einfluß  des  i  in 
*?iN),  das  selbst  aus  *kü  durch  Einfluß  der  2.  Person  entstand. 

2.  f  „du"  (fem.)  nach  §  55  aus  ti,  das  als  Kethib  (§  43) 
noch  begegnet;  vgl.  auch  §  452. 

3.  a  der  3.  sg.  m.  mußte  nach  §  57  abfallen. 
4.  ä  der  3.  sg.  f.  weist  dieselbe  Entwicklung  auf  wie  die 

nominale  Femininendung  ätu  (vgl.  §  116),  geht  aber  nicht 
auf  ätu,  sondern  auf  at  zurück. 

5.  Zu  DH,  in  vgl.  DD  usw.  §  168. 

292.  Das  Imperfekt  verwendet  Pronomina  vor  dem  eigent- 
lichen Verb  (Praefixe  oder  Praeformative);  der  Vokal 

dieser  Praefixe  war  je  nach  Stamm  oder  genus  verbi  ver- 
schieden (a,  i  oder  u).  Auch  aus  lautgesetzlichen  Gründen 

traten  manche  Veränderungen  im  Vokalismus  der  Praefixe 
ein,  so  daß  sich  jetzt  alle  Vokale  (auch  Murmelvokale)  nach 
ihnen  finden. 

Für  die  1.  sg.  dient  «  (vgl.  *?}«  §  164),  1.  pl.  3  (vgl.  um 
§  164),  für  die  2.  Person  überall  n  (vgl.  §  164),  für  die  3.  masc. 
\  fem.  ebenfalls  n.  Der  Plural  wird  im  Masc.  durch  ü  (vgl. 
§  289),  im  Fem.  durch  nä  bezeichnet.  Für  die  2.  sg.  f.  dient 

die  Endung  iK  —  Auch  die  jetzt  endungslos  erscheinenden 
Formen  hatten  einst  einen  (nach  §  57  später  abgefallenen) 
kurzen  vokalischen  Auslaut,  dessen  Gestalt  sich  jedoch  nicht 

mehr  sicher  feststellen  läßt;  vgl.  auch  §  297. 

1  Sowohl  u  als  auch  %  werden  häufig  durch  ein  nach  §  57  aus  na  ver- 
kürztes n  verlängert,  das  ursprünglich  das  Imperfekt  vom  Jussiv  unter- 
schied.   Die  alten  Verhältnisse  sind  im  Hebr.  jedoch  verdunkelt. 
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293.  Es  ergeben  sich  demnach  folgende  Flexionsbestand- 
teile des  Imperfekts: 

Endung.  Praefix. 

1.  sg.  —  « 
2.  sg.  m.  —  n 

2.  sg.  f.  4{n)  0—  oder  y— )  n 
3.  sg.  m.  —  * 

3.  sg.  f.             —                                              n 
1.  pl.  —  i 
2.  pl.  m.         -ü(ri)  0  oder  p)  n 
2.  pl.  f.  -nä  (HJ)  F\ 

3.  pl.  m.         -ü(n)  0  oder  p)  . s 
3.  pl.  f.           -nä  (nj)  n 

Wie  man  sieht,  sind  nicht  zu  unterscheiden:  a)  2.  sg.  m. 
und  3.  sg.  f.,  b)  2.  pl.  f.  und  3.  pl.  f.  In  solchen  Fällen  zeigt 
nur  der  Zusammenhang,  was  gemeint  ist. 

Anhang:   Waw  consecutivum  perfecti. 

294.  Ein  Perfekt  mit )  (oder  den  lautgesetzlich  nach  §  490 
daraus  unter  Umständen  entstehenden  Formen)  kann  zunächst 

die  gewöhnliche  perfektische  Bedeutung  haben:  ̂ tojT]  „und 

wir  haben  getötet"  (vgl.  §  287).  Häufig  bezeichnet  dieses  we 
jedoch  einen  zeitlichen  oder  gedanklichen  Fortschritt  („und 

dann,  darauf;  deshalb,  somit,  infolgedessen") l.  In  diesem  Falle 
erhält  das  Perfekt  die  Bedeutung  des  Imperfekts  oder  seiner 

Modi  (Jussiv,  Imperativ,  Voluntativ,  §§  297—299);  täüß)  kann 
also  auch  heißen  „dann  (darauf,  deshalb  usw.)  werden  (oder 

wollen)  wir  töten".  Man  nennt  1,  wenn  es  diese  Bedeutung 
hat,  1  consecutivum  (perfecti).  Bei  der  Übersetzung  aus  dem 
Deutschen  hat  man  sich  also,  sobald  man  eine  unvollendete 

Handlung  zu  übertragen  hat,  die  sich  an  etwas  Vorheriges 

anschließt,  klar  zu  machen,  ob  „und"  den  Sinn  von  „dann, 
darauf"  usw.  hat.  In  diesem  Falle  übersetzt  man  die  betr. 
Form,  trotzdem  sie  eine  unvollendete  Handlung  bezeichnet, 
nicht  mit  dem  hebr.  Imperfekt,  sondern  mit  dem  Perfekt. 

Hat  man  z.  B.  den  Satz  „die  Feinde  werden  die  Stadt  an- 

greifen und  erobern",  so  kann  man  „und  (sie  werden)  erobern" 

1  Auch  bei  deutschem  „so,  da"  u.  ä.  im  Nachsatze  und  nach  tempo- 
ralen Bestimmungen  tritt  ̂   consec.  ein;  vgl.  §  304. 
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hier  mit  „und  dann  (!)  werden  sie  (sie)  erobern"  vertauschen. 
Deshalb  tritt  1  eonsec.  ein:  man  hat  also  nicht  das  hebr.  Im- 

perfekt, das  sonst  die  noch  nicht  vollendete  Handlung  be- 
zeichnet, zu  wählen,  sondern  das  Perfekt:    HD^l.     Kann  das  1 :   rr  i 

aus  irgendeinem  Grunde  nicht  unmittelbar  mit  dem  Verb  ver- 
schmelzen, so  kann  die  besprochene  Erscheinung  nicht  ein- 

treten. Wenn  es  z.  B.  in  obigem  Satze  hieße  „dann  aber 

werden  sie  (sie)  nicht  erobern",  so  kann  nur  übersetzt  werden 
XTÜfY.  *^1»  da  das  zwischentretende  üb  eine  unmittelbare  Ver- 

bindung von  1  mit  dem  Verbum  verhindert. 
295.  Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Betonung  erhalten 

Dach  1  eonsec.  perfecti  die  Perfektendungen  außer  tt  oft  den 

Hauptton:  rfröjj}  „dann  wirst  du  töten",  ̂ öj?!;  jedoch  nie  in 
Pausa  (§  68)  und  oft  auch  nicht,  wenn  der  Akzent  auf  einer 

offnen  oübe  ruhte  (Verba  TV'b  und  K"^,  §  388  ff.).  Nicht  häufig 
ist  RückgaDg  des  Akzentes  auf  ä  und  ü  bei  Verben  yy  und 

W  (§  414  ff.). 

296.  rprn  „dann  wird  es  geschehen"  dient  im  propheti- 
schen Stil  oft  nur  zur  Anknüpfung  und  ist  in  diesem  Falle 

bei  der  Übersetzung  durch  bloßes  „dann,  nun"  o.  ä.  oder  gar 
nicht  wiederzugeben;  vgl.  §§  303.  494. 

4.  Die  Modi. 

297.  Neben  der  Aussageform  unterscheidet  das  Hebr. 

noch  drei  vom  Imperfekt  gebildete1  Aufforderungsformen: 

1.  den  Jussiv  der  2.  und  3.  Person  („du  sollst,  mögest" 
usw.).  Er  unterschied  sich  in  älterer  Zeit  dadurch  vom  Im- 

perfekt, daß  er  in  den  jetzt  endungslos  erscheinenden  Formen 

(2.  sg.  m.,  3.  sg.  m.,  3.  sg.  f.)  niemals  einen  vokalischen  Aus- 

laut hatte  (vgl.  §  292  Ende);  so  war  einmal  *jaktulu  „er  tötet", 
aber  *jaktul  „er  möge  töten".  Da  die  kurzen  vokalischen 
Endungen  im  Imperfekt  abgefallen  sind,  wurden  Imperfekt 
und  Jussiv  identisch.  Nur  in  wenigen  Formen  haben  sich  die 
Unterschiede  erhalten 2. 

1  Ursprünglich  lagen  die  Verhältnisse  wohl  anders.  Doch  ist  das 
für  das  Hebr.  gleichgültig. 

2  Wo  das  Imperfekt  vor  dem  letzten  Konsonanten  einen  naturlangen 

Vokal  hatte  (vgl.  trtpj  aus  *ja-kü-mu),  konnte  dieser  im  Jussiv  *ja-lcüm 
nach  §  52  sich  nicht  halten,  sondern  wurde  zu  kurzem  Vokal,  der  später 
allerdings  durch  Einfluß  des  Akzentes  wiederum  gedehnt  ward;  vgl.  §  433. 

TJngnad,   Hebr.  Grammatik.  8 
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[§  298—300 
298.  2.  den  Imperativ,  der  im  allg.  aus  dem  Jussiv 

(oder  Imperfekt)  gebildet  ward,  indem  die  Personalpräfixe  (t 
und  j  nebst  Vokal)  fortblieben.  Die  2.  sg.  m.  hat  häufig  eine 

Endung  -ä  „doch";  vgl.  D^p  „steh  auf!-',  JTOp  „steh  (doch)  auf!" 
—  Da  die  2.  sg.  m.  des  Imperativs  weder  Praefix  noch  Endung 
hat,  so  ist  sie  in  der  Regel  nur  im  Vokalismus  von  der  3.  sg.  m. 
des  Perfekts  zu  unterscheiden,  ebenso  ist  das  Verhältnis  der 

2.  pl.  m.  des  Imperativs  zu  der  3.  pl.  des  Perfekts.  Die  mit 

~ä  verlängerte  2.  sg.  m.  des  Imperativs  ähnelt  der  3.  sg.  f.  des 
Perfekts.     Die  Endungen  des  Imperativs  sind  also: 

2.  sg.  m.:     keine  oder  ä 
2.  sg.  f.:       % 

2.  pl.  m.:     ü 
2.  pl.  f.:       nd 

Statt  eines  negativen  Imperativs  braucht  man  den  negierten 

Jussiv  (Negation  meist  ~b$,  §  479). 
299.  3.  Der  Aufforderung  an  andre  (Jussiv,  Imperativ) 

entspricht  in  der  1.  Person  die  Selbstaufforderung,  der  Volun- 
tativ.  Er  wird  durch  Anfügung  von  äl  an  die  1.  sg.  oder 

pl.  des  Imperfekts  gebildet,  vgl.  rhwx  „ich  sende",  aber  nn^K 
„ich  will  (-ä)  senden"  oder  „laß(t)  mich  senden",  ebenso  rfel2fa 

„wir  senden",  aber  nrfpBfa  „wir  wollen  (-a)  senden". 

Anhang:  Waw  consecutivum  imperfecti. 

300.  Ein  mit  wa  und  folgendem  Däges  forte 2  versehenes 
Imperfekt  wird  zum  Tempus  der  historischenVergangenheit3.  Ge- 

nauer genommeD  steht  in  solchen  Fällen  nicht  das  Imperfekt,  son- 
dern der  Jussiv  (§  297)  und  nur  in  der  1.  Person,  die  keinen  Jussiv 

bildet,  das  Imperfekt  oder  auch  der  dem  Jussiv  entsprechende 
Voluntativ  (§  299).  Eine  Verwechslung  mit  dem  gewöhnlichen 
anreihenden  1  (§  489  f.)   ist  nicht  möglich,    da  die  Form  eine 

1  Dieses  ä  geht  ebenso  wie  ä  beim  Imperativ  (§  298)  wahrscheinlich 
auf  an  zurück  und  ist  ein  verbales  Affix  (n  energicum),  das  sich  sonst  nur 
noch  bei  Antritt  pronominaler  Objekte  erhalten  hat;  vgl.  §  461. 

2  Es  fehlt  stets  in  \  wenn  dieses  Sewä  mobile  unter  sich  hat  (§  65). 
Auch  N  der  1.  eg.  darf  kein  Däges  forte  erhalten  (§  100);  iva  wird  dann 
zu  wä. 

3  In  Poesie  finden  sich  viele  Abweichungen ;  es  ist  aber  zweifelhaft, 
wie  weit  die  alten  Verhältnisse  in  der  Vokalisation  richtig  wieder- 

gegeben sind. 
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andere  ist.  Wie  beim  1  consec.  perf.  (§  294)  ist  auch  dieses  ica  mit 

..und  dann,  darauf;  deshalb,  infolgedessen"  u,  ä.  zu  übersetzen; 
vgl.  Ilftt^5!  „da  bewahrten  sie",  dagegen  TOtJH  „und  sie  werden 
(sollen)  bewahren"  (unvollendete  Handlung),  nb#Kl  oder  nr6tJWl 

„da  sandte  ich",  dagegen  vhw$)  „und  ich  sende  (werde  senden)", 
nnb^SI  „und  ich  will  senden".  Auch  dieses  1  nennt  man  1 
consecutivum,  und  zwar  imperfecti.  Bei  der  Übersetzung 

aus  dem  Deutschen  hat  man  sich,  sobald  eine  vollendete  Hand- 
lung sich  an  etwas  Vorhergehendes  anschließt,  klar  zu  machen, 

ob  „und"  den  Sinn  von  „dann"  o.  ä.  hat.  In  diesem  Falle 
übersetzt  man  die  betreffende  Form,  trotzdem  sie  eine  voll- 

endete Handlung  bezeichnet,  nicht  mit  dem  hebr.  Perfekt, 
sondern  mit  dem  Jussiv  (Voluntativ,  Imperfekt)  und  ua.  Hat 
man  z.  B.  den  Satz  „die  Feinde  griffen  die  Stadt  an,  und  sie 

eroberten  sie",  so  kann  man  „und  sie  eroberten"  hier  mit  „dann 
eroberten  sie"  vertauschen.  Deshalb  tritt  1  consec.  ein:  man 
hat  also  nicht  das  hebr.  Perfekt,  sondern  den  Jussiv  zu  wählen: 

•1*13^1.  Auch  hier  kann  die  besprochene  Erscheinung  nicht  ein- 
treten, wenn  wa  vom  Verbum  getrennt  werden  müßte  (vgl.  S.  113, 

Z.  4ff.):   „darauf  eroberten  sie  (sie)  nicht"  heißt  also  n?!?  tfb], 
301.  Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Betonung,  tritt 

der  Akzent  bei  1  consec.  imperfecti  in  endungsloser  Form  oft  auf 

die  vorletzte  Silbe  *■,  jedoch  nie  in  Pausa  und  in  1.  sg.  Dieser 
Rückgang  des  Akzentes  kann  nur  eintreten,  wenn  die  Endsilbe 

geschlossen,  die  vorletzte  Silbe  aber  offen  ist;  vgl.  1ÖN'S1  „da 
sprach  er"  (jo  offen,  mär  geschlossen).  Hat  die  vorletzte  Silbe 
%  oder  w,  so  pflegt  kein  Akzentrückgang  einzutreten,  vgl.  1tP\ 

„da  war  es  gut"  (obwohl  jt  offen,  taß  geschlossen  ist)2. 
302.  Wie  bemerkt,  sollte  in  der  1.  Person  der  Voluntativ 

oder  der  Indikativ  stehen;  während  es  in  der  3.  sg.  Djj;l  „da 

stand  er  auf"  (§  441)  heißt,  lautet  die  1.  sg.  WpfcO  „da  stand 
ich   auf"    (mit  gewöhnlicher  Indikativbetonung).     Doch  finden 

1  Das  hängt  damit  zusammen,  daß  diese  Jussivformen  (nicht  die 
1.  Person)  von  Anfang  an  vokallos  auslauteten  (§  297),  sodaß  der  Akzent 

also  regelmäßig  auf  Paenultima  stehen  sollte  (§  67).  Die  alten  Verhält- 
nisse sind  aber  zum  Teil  verdunkelt. 

2  Schon  alt  ist  der  Akzentrückgang  bei  Verben  tertiae  infirmae,  wie 

3tf*1  „da  führte  er  fort"  aus  *wajjisba.  Verkürzung  und  gänzlicher  Abfall 
des  ä  sind  lediglich  der  Wirkung  des  Akzentes  zuzuschreiben;  vgl.  weiter 

§  398  ff. 

8* 
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sich  (besonders  in  1.  plur.)  manche  Ausnahmen;  vgl.  ]Blh  „da 

wandten  wir  uns"  (§  399,  statt  njSäl)  *.  Überhaupt  scheint 
die  lebende  Sprache  vielfach  auch  in  der  1.  Person  derartige 

Pseudo-Jussive  gebildet  zu  haben,  die  die  Massorethen  aber 
nach  Möglichkeit  beseitigten;  wenigstens  finden  sich  gerade 
hier  auffallend  viele  defektive  Schreibungen  wie  DßJJ]  (für 

DlpW  s.  o.).  Man  sprach  auch  hier  wohl  einst  *wäsäkäm  nach 
Analogie  von  Djjjl. 

303.  W  „da  geschah  es"  dient  im  erzählenden  Stil  oft 
nur  zur  Anknüpfung  und  ist  in  diesem  Falle  in  der  Über- 

setzung durch  bloßes  „dann,  nun"  o.  ä.  oder  gar  nicht  wieder- 
zugeben; vgl.  §§  296.  494. 

304.  1  consec.  imperfecti  (und  auch  perfecti)  treten  sehr 

häufig  auch  ein,  wo  kein  wirklicher  Anschluß  an  eine  vorher- 
gehende Handlung  vorliegt,  und  entsprechen  deutschem  „da, 

so",  vgl.  „nach  einiger  Zeit  da  brachte  er  .  .  ."  =  fcO*l.  Dies 
ist  besonders  der  Fall  nach  zeitlichen  Bestimmungen  und  in 
Nachsätzen,  vgl.  „wenn  das  und  das  geschieht,  so  sollst  du 

sagen"  =  ?T?§1  0  consec.  perfecti  nach  §  294). 

5.   Die  Yerbalnomina. 

305.  Jeder  Stamm  bildet  einen  Infinitiv  und  zwar  in  der 

Regel  aus  dem  Imperfekt  unter  Fortlassung  der  Präfixe  und 
Endungen,  so  daß  der  Infinitiv  im  wesentlichen  mit  der  2.  sg.  m. 

des  Imperativs  (§  298)  identisch  ist.  Man  nennt  diesen  In- 
finitiv, der  etwa  deutschem  Verbalsubstantiv  auf  -ung  („Schen- 

kung" u.  ä.)  entspricht,  infinitivus  constructus.  Daneben 
gibt  es  eine  nicht  vom  Imperfekt,  sondern  direkt  vom  Stamme 

gebildete  Infinitivform,  die  fast  nur  zur  Verstärkung  des  Verbal- 
begriffs  gebraucht  wird,  den  sog.  infinitivus  absolutus. 

306.  Der  Inf.  absol.  wird  gebraucht: 

1.  selten  selbständig  als  Ersatz  jeder  beliebigen  Verbal- 

form, bes.  des  Imperativs,  z.  B.  "YDJ  „gedenke"  (Ex.  20,8); 
2.  neben  dem  verbum  finitum  besonders 

a)  von  demselben  Verbum  gebildet  a)  vor  dem  verb.  fin. 

verstärkend,  vgl.  "TDiä  2'Jia  „fürwahr,  ich  bin  gestohlen  worden", 
ß)  nach  dem  verb.  fin.  meist  zur  Bezeichnung  der  Dauer  („in 

i  Richtig  z.  B.  TÖXM  (i  nicht  e)  „da  stellten  wir  auf". 
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einem  fort",  „immerfort",  „immermehr",  „mehr  und  mehr"  u.  ä.) 
ttlSty  t3B$?  „er  richtet  immerfort"; 

b)  von  einem  andern  Verbum  gebildet,  meist  nur  in  stehenden 

Ausdrücken  wie  nö\"1  „gut",  "in»  „schnell",  n$"in  „viel"  u.  ä. 
307.  Jeder  Stamm  bildet  ein  Partizip,  das  in  der  Regel 

zeitlos  ist  und  meist  zur  Umschreibung  andauernder  Hand- 

lungen verwendet  wird ;  vgl.  nt?'1  fcttn  „he  (was)  sitting"  =  „er 
saß".  In  den  Intensiv-  (Piel,  Pual,  Hithpael)  und  Kausativ- 

stämmen (Hiphil,  Hophal)  wird  das  Partizip  gebildet,  indem 

man  das  Imperfektpräfix  durch  m  ersetzt,  vgl.  JVnt^  „er  ver- 
nichtet", aber  JVntfö  „ein  Vernichtender".  Der  Grundstamm 

(Kai)  hat  ein  besonderes  part.  passivi,  einen  Rest  des  sonst 
fast  völlig  verloren  gegangenen  Passivs  des  Grundstamms  (vgl. 

§  284  und  §  327). 
308.  Das  Partizip  wird  teils  als  Nomen  behandelt,  nbty 

ü\£y}  „der  Schöpfer  des  Himmels"  (vgl.  §  255),  teils  als  Verb 
mit  Akk.  oder  Präpositionen  verbunden,  vgl.  WnStf  D^JVntfto 

7\\T\  DIpBiTTIK  „wir  (sind)  solche,  die  diesen  Ort  vernichten"  = 
„wir  sind  im  Begriff,  diesen  Ort  zu  vernichten".  —  Die  passiven 
Partizipien  haben  oft  die  Bedeutung  des  lat.  Gerundivs,  z.  B. 

ITJtt  „furchtbar". 

B)  Einzelheiten  der  Verbalbildung. 

I.   Das  starke  Verbum. 

309.  Wir  betrachten  die  Einzelheiten  der  Verbalbildung, 
d.  h.  vor  allem  den  Vokalismus  der  einzelnen  Formen,  zunächst 

bei  solchen  Verben,  deren  Wurzelkonsonanten  keinerlei  Eigen- 
tümlichkeiten aufweisen  (sog.  starken  Verben).  Wurzeln  mit 

Laryngalen,  mit  n  als  erstem  Radikal  und  die  eigentlich 

schwachen  Wurzeln,  die  w  oder  j  als  einen  der  Wurzelkonso- 
nanten zeigen,  behandeln  wir  besonders.  Doch  sei  hier  be- 

merkt, daß  die  Erscheinungen,  die  sich  beim  starken  Verbum 

finden,  fast  sämtlich  bei  schwachen  Verben  ebenfalls  zu  beob- 
achten sind,  wenn  auch  bisweilen  in  etwas  veränderter  Ge- 

stalt. Das  starke  Verbum  ist  jedenfalls  der  Ausgangspunkt 
für  die  Behandlung  sämtlicher  hebräischer  Verba.  Wir  werden 
bei  der  Besprechung  aller  nicht  völlig  starker  Wurzeln  stets 

vom  starken  Verbum  ausgehen  und  die  Lautgesetze  und  Ana- 
logiebildungen   behandeln,    auf   Grund    derer   Veränderungen 
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eingetreten  sind.  Eine  genaue  Kenntnis  des  starken  Verbums 

ist  demnach  die  Grundbedingung  für  ein  tiefergehendes  Ver- 
ständnis der  mit  gewissen  Eigentümlichkeiten  behafteten  Verba. 

1.  Der  Grundstamm  (Kai). 

310.  Vgl.  §  282,  1.  —  Es  sei  nochmals  hervorgehoben, 
daß  die  in  §§  289.  290.  292.  293  behandelten  Flexionselemente 
bei  allen  Stämmen  und  genera  verbi  identisch  sind:  Unter- 

schiede wie  z.  B.  in  griechisch  iraioeuu)  und  5ioa>[u  gibt  es  im 
Hebr.  nicht.  Es  handelt  sich  hier  nur  darum,  die  Vokalisation 

der  einzelnen  Stämme  und  genera  verbi  (die  man  ebenfalls 

als  „Stämme"  bezeichnen  kann)  im  einzelnen  zu  verfolgen,  zu- 
nächst im  Grundstamm. 

a)   Das  Perfekt. 

311.  Da  die  3.  sg.  m.  des  Perfekts  die  einfachste  Verbal- 
form darstellt,  so  wird  sie  in  der  Regel  als  Ausgangsform 

genommen.  Man  flektiert  deshalb  nicht  wie  im  Lat.  Griech. 
in  der  Reihenfolge:  1.,  2.,  3.  Person,  sondern  3.,  2.,  1.  Person. 

Die  3.  sg.  m.  lautet  von  der  Wurzel  ̂ Dp:  büß  „er  hat  getötet". 
Das  ä  der  ersten  Silbe  ist  (wie  fast  jedes  ä  in  offner  Silbe) 

aus  kurzem  a  gedehnt1:  die  Vokale  waren  also  einmal  in  beiden 
Silben  gleich,  so  daß  die  älteste  Flexion  war: 

Singular.  Plural. 

3.  m.  *katäl(a)  „er  hat  getötet"     *kätaliM 

3.  f.    *kätalat„sie  hat  g.«  *kätal€  J  "sie  haben  Setötet" 
2.  m.  *katältä  „du  (m)  hast  g.a     *kataltäm  „ihr  (m.)  habt  g." 
2.  f.    *fcatälf  „du  (f.)   hast  g.«     *kataltan  „ihr  (f.)  habt  g." 
1.  c.    *katälti  „ich  habe  g."  *katälnü  „wir  haben  g." 

Was  den  Akzent  betrifft,  so  steht  dieser  bei  konsonantisch 

schließenden  Formen  auf  der  letzten  Silbe  (*katäl,  *kataltäm, 
*kataltän),  bei  vokalisch  schließenden  jedoch  nur  dann,  wenn 
die  vorletzte  Silbe  weder  natur-  noch  positionslang  ist  (*kätalä\ 
*kätalü)2,  sonst  steht  er  auf  der  vorletzten  (*katältä,  *katälte, 
*katälti,  *katälnü).  In  Pausa,  d.  h.  am  Ende  eines  größeren 
Satzabschnittes,  steht  der  Akzent  in  allen  vokalisch  endigenden 

Formen  auf  der  vorletzten  (*katälä,  *katälü),  vgl/§§  67  ff. 

1  Vgl.  §  59:  Vorton-Kämäs ! 
2  Hier  erhält  die  drittletzte  Silbe  einen  starken  Nebenton. 
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312.  Die  kurzen  a-Laute  in  offner  Silbe  werden  nun  je 
nach  dem  Akzent  verschieden  behandelt:  a  der  ersten  Silbe 

wird  zu  Vorton-a  außer  in  *kataltäm,  wo  ka  von  der  Tonsilbe 
tum  durch  die  volle  Silbe  tal  getrennt  ist:  hier  ergibt  sich 

Dtt'pBp  mit  Murmelvokal;  dagegen  mit  Vorton-Kämäs:  ^ttp, 
Pb6p,  rbbp,  "»fl^Bp,  Ü^bp.    In  den  Formen  mit  starkem  Neben- T    I    -  IT/         1     t    -IT'  •     t    -It'  X    -  It 

ton  (*kätala  und  *kätalü')  ist  a  im  Nebenton  ebenfalls  zu  d 
gedehnt,  das  zwischen  Haupt-  und  Nebenton  stehende  a  aber 
zu  Murmelvokal  geworden  (§  68):  rfejj  und  ̂ tpjj.  Nach  §  311 
lauten  diese  beiden  Formen  in  Pausa  rbtop,  ̂ ftp. 

T  AT  IT'  AT    >T 

313.  Neben  Verben  mit  a  in  letzter  Silbe,  die  meist  tran- 
sitive Bedeutung  hatten,  gibt  es  auch  (meist  intransitive)  mit 

i  oder  it,  woraus  unter  dem  Akzente  e  oder  5  werden  mußte 

(§  87  b,  §  90  c):  so  122  „er  ist  schwer  geworden",  urspr.  *kabid(a), 
]Bp  „er  ist  klein  geworden",  ursprünglich  *katün(a).  Die 
Akzentverhältnisse  sind  natürlich  hier  dieselben  wie  bei  büß, 
so  daß  sich  als  Grundformen  ergeben: 

i-Perfekt w-Perfekt 

3.  sg.  m.  *kabid(a) 
f.  *käbida- 

*katün(a) 

*kätunä' 
2.  sg.  m.  *kabidtä 

*katimtä 

f.  *kdbidf 
*katünte 

1.  sg.        *kabidti 

*katünti 

3.  pl.        *käbidü?v 

*kätunü 

2.  pl.  m.  *kabidtam 

*katuntam 

f.  *kabidtchi 
*katantän 

1.  pl.        *kabidnü 
*katünnü. 

314. Betontes  i  oder  u  ei 
•geben  nach  §§  87.  90  e  oder  Ö, 

daher  122,  ]tojj,  ebenso  PObp,  FlJöß,  Wb'p,  ti£ß  (U  =  nn,  §  32). 
Dagegen  ist  12,2  schon  ganz  der  Analogie  von  ̂ >Bp  gefolgt, 
also  FT03  (a  statt  e),  FTd3,  Was,  tiins,  ebenso  Dnnns,  fäHS?. 

In  *katuntani,  *katuntan  mußte  w  in  unbetonter  geschlossener 
Silbe  nach  §  49  zu  ä  werden:  DFlittj?,  JflJttp.  In  den  Formen 

mit  starkem  Nebenton  (vgl.  §  312)  werden  i  und  u  zu  Murmel- 
vokal: STD3,  nns  und  njüjj,  tttpjj.  In  Pausa  liegt  in  diesen 

Formen  der  Akzent  wieder  auf  der  vorletzten  Silbe,  wobei  i 

zu  e,  u  zu  ö  wird:  T1122  '    VD3  und  Hibp,  ÜbP. T  A"  T  '  A"  T  T     A  IT  '  A 'T 

1  Viele  Verba  mit  i- Perfekt  zeigen  e  nur  noch  in  Pausalformen  der 

3.  Person,  vgl.  plT  „er  hat  geklebt",  aber  in  Pausa  j?:n,  ebenso  njJD'i,  ipIM. 
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[§  315—318 

b)  Das  Imperfekt. 

315.  Infolge  Vortritts  der  Präformative  (§  293),  die  hier 

mit  dem  i-Vokal1  verbunden  erscheinen  (1.  sg  m),  ist  schon 
früh  der  Vokal  nach  dem  ersten  Radikal  ausgefallen;  die 

Endsilbe  erhält  in  der  Regel  bei  a-Perfekten  u,  bei  i-  und 

z^-Perfekten  a.  Für  den  Akzent  gilt  das  in  §  311  Bemerkte. 
Es  ergeben  sich  also  folgende  Grundformen: 

Perf.  3.  sg.  m. 

Impf.  3.  sg.  m. 
f. 

2.  sg.  m. 
f. 

*jiktül(u)  2 Hiktül(u) 
Hildül(u) 

Hlktuli 

ins 

-    T 

*jikbäd(u) 

Hikbäd(u)     * Hikbäd(u) 

Hlkbadi 

*jiktän(u) 
Hiktän{u) *tiktän(u) 

Hiktani 
1.  sg.  c. 

3.  pl.  m. 

f. 

*iäktül(u) 

*jiktulu 
Hiktidnd 

*3äkbäd(u) 

*jikbadu 

Hikbädnä 

*3äktän(u) 

*jiktariu 

Hiktännä 

2.  pL  m. 

Hiktulü' 

Hikbadii Hiktannü f. 
Hiktidnd Hikbädnä Hiktännä 

1.  pl.  c. 

*niktid(u) 
*nikbäd(u) 

*niktän(ii) 

316.  Unter  Einfluß  des  Akzentes  wird  u  zu  ö  (§  90  c), 
a  bleibt.  In  unbetonter  Silbe  wird  der  kurze  Vokal  zu 

Murmelvokal,  vgl,  tö)£  mit  6fi]£,  "Dan  mit  n??n,  Jöjpfi  mit 
totppfi  (s.  Paradigma  §  326).  In  Pausalformen  verlieren  die 
betonten  vokalisch  auslautenden  Formen  den  Akzent  an  die 

vorletzte  Silbe;  der  Vokal  wird  in  der  offnen  betonten  Silbe 

gedehnt:  ü  zu  ö,  a  zu  ä  (§  58j,  so  lautet  ̂ ttpl  in  Pausa  ̂ bpl 

(aus  *jiktülü),  "HSDfl  in  Pausa  s1|?fl,  tttpjpl?  in  Pausa  Ugjpn  usw. 
317.  Einige  Verba  (ursprünglich  transitive)  hatten  i  in 

der  charakteristischen  Silbe  des  Imperfekts,  so  )0J  „er  hat 

gegeben",  Impf.  *jintin(u)  (noch  älter  *jantinu)  zu  *jinten 
(§  87  b)  und  mit  Assimilation  des  n  (§  114)  JW|,  Plur.  regel- 

mäßig UJV  aus  *jintinü'\  vgl.  auch  §§  367.  369.  374.  382. 

383.  430.' c)  Der  Jussiv  und  Voluntativ. 

318.  Nach  §  297  hat  der  Jussiv  die  gleiche  Form  wie 
das  Imperfekt.     Der  Voluntativ  hängt  nach  §  299  ä  an,   das 

1  i  ist  bei  Transitiven  erst  aus  a  entstanden,   vgl.  §  49  und  §§  352. 
417.  429. 

2  Ursprünglich  *jaktul(u)  usw. 



nn?n 

19i?fl 

*kbaS 

*ktan 

*kbedt 
*kteni *WM *ktenü 

*kbaSnä 
*ktannä 
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nach  §  311  außerhalb  der  Pausa  betont  ist:  n^tpjjN  (in  Pausa 

r6bj?K),  ebenso  PfypjW,  HISD«  (in  Pausa  .T55«)  usw. 

d)  Der  Imperativ. 

319.  Läßt  man  nach  §  298  die  Präfixe  des  Imperfekts 
(richtiger  Jussivs)  fort,  so  ergeben  sich  die  folgenden  Formen: 

^bpn 

2.  sg.  m.  *$öl 
f.         *kfli 

2.  pl.  m.  W 
f.  *ktölna 

So  haben  diese  Formen  natürlich  nie  gelautet,  Doppel- 
konsonanz am  Anfang  kennt  das  Hebr.  ja  nicht:  es  entstehen 

vielmehr  die  gut  sprechbaren  Formen 

2.  sg.  m.  kHöl  Vßad  kHan 
f.  kitli  kißSl  kitni 

2.  pl.  m.  kitlit  kißdu  kitnü 

f.  kHolnä  keßaSnd  kHannd 
Daß  zwischen  2.  und  3.  Radikal  einmal  ein  Vokal  stand, 

zeigt  der  Umstand,  daß  in  Formen  wie  kißdi  1  aspiriert  er- 
scheint: H?3;  vgl.  S.  14  (§  31),  Anm.  1. 

320.  Die  Grundform  für  den  Imperativ  war  bei  btop  *kntul 

bei  "I2D  *kibad,  woraus  lautgesetzlich  bbj?  und  15?  werden 
mußte  (§  59).  Die  Formen  'HDS  und  HSS  erklären  sich  gut 
aus  Mbadt,  kibadu  (§  68);  ebenso  tm2  (§  298).  Aber  ̂ tpp 

und  ̂ tpj?  können  nicht  direkt  aus  *kutult  und  *kutulü  ent- 
standen sein.  Hier  ist  der  Imperativ  durch  den  Einfluß  des 

Imperfekts  (Jussivs)  verändert  worden.  Die  alte  Form  zeigt 

sich  noch  vor  der  Endung  ä  (§  298):  aus  *kütula  wurde  J"6tpj5 
(vgl.  §  68). 

321.  In  Pausalformen  des  Imperativs  geht  der  Akzent 

von  %  ü  und  ä  wiederum  auf  die  vorletzte  Silbe  (vgl.  §  311): 

tyjp,  ̂ bp,  rfjbjj,  nn?,  ms  usw. 

e)    Die  Yerbalnomina. 

322.  Der  Inf.  abs.  (§  305)  hat  stets  Yorton-Kämäs  in 
erster.  6  (aus  ä,  §  56)  in  zweiter  Silbe:  ̂ tttß,  TQ3,  ]1tD£.  Der 
Inf.  constr.  wird  hier  meist  vom  Inf.  abs.  gebildet,  indem 

Yorton-Kämäs  zu  Sewä  wird :  bb$,  "D3,  ]bp  >. 

1  Der  Inf.  constr.  sollte  mit  dem  Imperfekt  zusammenhangen  (§  305);  das 



122 Der  Grundstamm  (Kai). 

[§  323—326 323.  Bei  Verbindung  mit  den  Präpositionen  3,  3  mußten 

Infinitive  wie  "bp,  da  3  hier  frikativ  war,  die  frikative  Aus- 

sprache beibehalten:  ""Dj?3,  13j?3,  vgl.  S.  14  (§  31),  Anm.  1.  Bei 
Zusammensetzung  mit  b  entstand  aber  eine  Art  Supinum, 
bei  dem  der  Zusammenhang  mit  dem  Infinitiv  vergessen  wurde; 

deshalb  unterbleibt  hier  die  frikative  Aussprache:  "top5?  „(um) 
zu  begraben". 

324.  Das  Partizip  des  Aktivs  hat  die  Vokale  o-e  (aus 
ä-i),  vgl  §  121  I  3.  Zur  Veränderung  der  Formen  vgl.  §  207. 
Zum  Fem.  vgl.  auch  §  233. 

325.  Das  Partizip  des  Passivs  hat  die  Vokale  d-ü  (Vorton- 
Kämäs!),  vgl.  §§  121  14.  202.  307. 

326. f)   Paradigmata  des  Grrundstammes. 

1.    btäp  „töten"  (a,  ö)1. 

Jussiv- 
Perfekt 

3.  sg.  m. f. 

2.  sg.  m. f. 

1.  sg.  c. 

3.  pl.  m. 
f. 

2.  pl.  m. 
f. 

1.  pl.  c. 

,-6bp 
T  :  irr 

rbbp 

t  :    -  It 

nbbp 

t    i    -  It 

tep 

1    'IT 

55 nnbop 

V    I    -  It 

ubhp_ 

Voluntativ 

^bpn 
^bpn 

•^Bpn 

rfepN 
I    I    ll      T 

i  It    • 
nAfcäpn 

t  t       I:    • ^tspn 

IM* 

nA'Bpn 

Imperativ Imperfekt 

bb$n 
^bpn 

'    l  I;     • 

bbj?« 

itap1 :  li  • 

nAEpn 
T     I  ll      * ÄBpn 

i  ii  • 

nAbpn 
T    I  It      " bbpi 

it  • 

Infin.  abs.     ̂ IBp,     constr.  ̂ >bp. 

Part.  act.      bt?p,     f.    nbbp  oder  r6t?'p;     pl.    D'typjj,     f.    nfapfc. 
Part.  pass.  ̂ Bp,     f,  H^BJ?  ;     pl.  ü^lBp,     f.  rv6lBp. 

^BP Aap 

nAßp 

ist  bei  ö-Imperfekten  tatsächlich  der  Fall;  bei  a-Imperfekten  finden 

sich  jedoch  nur  selten  Bildungen  wie  2?tf  „liegen"  (Impf.  S3B^).  Meist 
hat  der  inf.  abs.  die  Form  beeinflußt  und  ö  eindringen  lassen.  Die  ur- 

sprüngliche Form  des  transitiven  Infinitivs  war  *kutül(u),  woraus  bbJ5 
lautgesetzlich  entstand  (§§  59.  90c).  — •  Bisweilen  finden  sich  auch  andre 

Bildungen,  bes.  mit  Femininendung  wie  JWV  „fürchten"  (kitl,  §  121  I  1), 
rb^\  „können"  aus  *jukult  (vgl.  §  223),  und  mit  Präformativ  m  (§  121 
III 1  c),  wie  b^Xö  „essen"  neben  bb«  u.  a. 

1  Die  beigefügten  Vokale   geben  die  charakteristischen  Vokale  des 
Perfekts  und  Imperfekts  an. 
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2.  nsD „schwer  werdi 
3n"  (e,  a). 

Perfekt 
Imperfekt Jussiv- Voluntativ Imperativ 

3.    Sg.  ID. ins 
••     T 

13?S. 

1*T. 

— 
f. 

t  :     it nasn nsan — 

2.  sg.  m. 
T     :  -   T 

naan 

"I3.3fi 

- 1  • 123,  mas -    1    '               T    I     • 

f. 
:     i  -  t 

•  i    :    • •  I     :     • 

^23 

1.  sg.  c. •        I   "    T 

^D« 

maDK 
t  i    :    » 

— 

3.  pl.  m. VD3 1      IT 

t    :    • 

— f. 

» nrDan 
t     :  -    :     • t    i  -    :     • 

— 

2.  pl.  m. v     :  -    : 

H2DH 

t    :     * 

naa 

t    • 

f. jpnn? 
T      1  "     t      • 

t    i  -    :    • 

nros 
T       1  -    I 

1.  pl.  c. 1   -    T 

T    1      1     • 

Infin.  abs.  TD3,    constr.  Ü31. 

3.  pp  „klein  werden"  (o,  a). 

Perfekt  Imperfekt  ".  Imperativ 

3.  sg.  m. J»B 
f. T     1     l|T 

2.  sg.  in. 

n:b£ 

f. 

roSjj 

1.  sg.  c. 

wtop 
•    :        It 

3.  pl.  m. 

üop 

t  irr 

f. » 

2.  pl.  m. 
crutap 

V    1    T  ll 

f. 

WtW 

1.  pl.  c. 

«SB 

jnuti  x^ri.K 
Yoluntativ 

w: 

TOn.
 

]&i?n 

TOS TOS 
]topn 

w? 
^Dpn 
■  i  it  • 

^?i?w 

w 
TO* 

n:tap« 
1 1  ii « 

— 

natpjpi 

i  it  • 

— 

mopp. 
» -  ii  • T    -  ll      • 

— 

utspn 

i  ii  • 

tttDpn 

<  it  • 

«9P 

n:ö;3n 

n-i^pn 

T  ~   It      * 

naöjp 

ra?» 

nitDp: 

T    I    It     • 

— 

Infin.  abs.    ]1Dj5,    coDstr.  )bp i. 

2.   Das  Passiv  des  Grund  Stammes. 

327.  Abgesehen  von  dem  passiven  Partizip  (§  325)  finden 
sich  auch  sonst  noch  gelegentliche  Spuren  eines  Passivs  des 
Grundstammes.  Dieses  hatte  im  Perfekt  die  Grundform 

*kutal  (§  284).  Da  alle  Präfixe  im  Imperfekt  der  Passiv- 
stämme ein  u  nach  dem  Präfixkonsonanten  haben,  so  ergibt 

sich   für  das  Imperfekt  die  Grundform  *juhtal  aus  *juk(u)tal, 

1  Eigentliche  Partizipien  sind  bei  intransitiven  Grundstämmen  un- 

gebräuchlich. Verbaladjektiva  haben  die  Form  des  Perfekts  (*kabid, 

*katün):  ins  „schwer"  (§  215),  )bg  „klein"  (§  218). 
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[§  328—329 
vgl.  )JV  aus  *juntan  „er  wird  gegeben  werden".  Diese  Form 
könnte  auch  Imperf.  des  Hophal  (§  343)  und  aus  *fhuntan, 
*juntan  entstanden  sein.  Da  aber  eine  kausative  Bedeutung 
nicht  zu  erkennen  ist,  muß  man  die  Form  als  Imperfekt  des 
Passivs  des  Grundstammes  erklären,  ebenso  andre,  bei  denen 

kein  Zusammenhang  mit  dem  Kausativum,  sondern  nur  mit 
dem  Grundstamm  zu  erkennen  ist,  wie  Hj?J  „er  wird  genommen 

werden"  (aus  *julkah,  §  376). 
Die  Grundform  des  Perfekts  ist  zu  kuttal  geworden,  in- 
dem der  mittlere  Radikal  verdoppelt  wurde,  um  u  in  unbe- 

tonter Silbe  zu  halten,  vgl.  S.  24  (§  62),  Anm.  3.  Die  Form  ist 
daher  mit  dem  Pual  (§  337)  identisch  und  nur  durch  die 

fehlende  Pualbedeutung  als  Kai-Passiv  zu  erkennen,  vgl.  Tlfib 

„er  ist  genommen  worden". 
Die  Wörterbücher  führen  das  Perfekt  dieses  Kai-Passivs 

meist  nach  der  äußeren  Form  unter  Pual,  das  Imperfekt  unter 

Hophal  an. 

3.  Der  Reflexivs tamm  (Nipkal). 

328.  Vgl.  §  282,  3.  —  Unterschiede  wie  im  Grundstamm 

(^Bj?,  *D3,  Jtojj)  gibt  es  im  Reflexivstamm  nicht.  Im  Perfekt 
entsteht  durch  Vorsatz  des  ni1,  dem  der  erste  Radikal  ohne 
Vokal  folgt,  eine  geschlossene  Silbe,  die  niemals  verkürzt 
werden  kann  (§  49).  Akzent  und  Flexionsbestandteile  sind 
genau  wie  im  Grundstamm. 

329.  Das  Imperfekt  lautete  einmal  etwa  *jinakatil(u) 
(Vokal  vor  dem  letzten  Radikal  i  gegenüber  a  des  Perfekts!). 

Hieraus  wurde  früh  *jinkatü(u)  und  weiter  durch  Assimilation 
des  n  (§  114)  und  Dehnung  des  i  unter  dem  Akzent  (§  87  b) 

büß)  (Vorton-Kämäs).  Daß  diese  Form  Niphal  ist,  erkennt 
man  leicht,  wenn  man  beachtet,  daß  Verdopplung  eines  Kon- 

sonanten unmittelbar  nach  dem  Verbalpräfix  fast  stets  auf 

Assimilation  eines  n  hinweist:  löst  man  jikkdtel  in  *jinkätel 
auf,  so  sieht  man  sofort  die  vier  Konsonanten  des  Stammes 

(nktl).  Kämäs  bleibt  auch  dann  erhalten,  wenn  der  Akzent 

auf  die  Endungen  ä  (Voluntativ),  i  (2.  sg.  f.)  oder  ü  (pl.  m.) 

geht,  genau  wie  im  Perfekt  des  Grundstammes  (§  311).  Auf- 
fällig ist  es,    daß  vor  der  Endung  nä  (pl.  f.)  in  der  betonten 

1  Daneben  auch  na,  vgl.  §§  353,  1;  381, 1;  417.  429. 
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Silbe  i  nicht  zu  e,  sondern  zu  a  wird.  Das  Präfix  der 

1.  sg.  lautet  neben  §  häufig  K  (so  stets  im  Yoluntativ);  vgl. 

§  387  b. 
330.  Der  Jussiv  zeigt  wiederum  keine  Abweichung  vom 

Imperfekt  (vgl.  §  297).  Der  Imperativ  konnte  nicht  ohne 

weiteres  aus  dem  Jussiv-Imperfekt  gebildet  werden  (§  298), 
da  dann  Formen  wie  *kkätel  entstanden  wären,  die  im  Hebr. 
ganz  unmöglich  sind.  Es  tritt  deshalb  ein  sekundäres  hi  vor 

die  Form1:  läkkätel,  ebenso  inf.  constr.  Das  Partizip  lautet 

wie  das  Perfekt  (*niktälu),  im  stat.  abs.  mit  Dehnung  des  a 
zu  ä  (nach  §  205). 

331.  Der  inf.  abs.  hat  verschiedene  Form,  je  nachdem  er 
mit  Perfekt  oder  Imperfekt  verbunden  ist.  Im  ersten  Falle 

lautet  er  bbp)  (aus  *niktul) 2,  im  letzteren  tritt  eine  Neubildung 
aus  dem  inf.  constr.  ein:  ̂ bgri;  daneben  findet  sich  auch  der 
inf.  constr.  ̂ tt!?n  als  inf.  abs. 

332.    Paradigma. 

Perfekt Imperfekt Jussiv- Voluntativ Imperativ 

3.  sg.  m. 

^W *iQf>* 

*>w. 

f. 
nbtpi?; bvßn bvpn 

— 

2.  sg.  m. rbbp: ^ößfi 
bropn 

te|?n,  ntepn 
f. 

:    t    -  1:    • •    i  'rr  • •    t   irr  • •      I     »IT     • 

1.  sg.  c. ^^(?4 
^ög« 

"kW© 

3.  pl.  m. 

^?W 
&&%) 

fy?R 
• 

f. 
» n}ftB©(!) 

t   :   -  It  • 

2.  pl.  m. 

QfftW 6tDpn 

t   Irr  • 
:   'it  * 

topgfl 

f. l?feM 
mbtyßO) 

njb&gfl nj^gn 
1.  pl.  c. i   -  1:   • 

tat 
t  :  Irr  • 

— 

Infin.  abs.  perf.  ̂ bpi,  imperf.  ̂ bj?n,  ̂t?j?n,  infin.  constr.  btögn. 

Part.  *?ttjji,  f.  rfjöjji;  pl.  D^Bp},  f.  M^g}. 

4.   Das  Aktiv  des  Intensivstammes  (Piel). 

333.    Vgl.  §  282,  2.  —  Das  Perfekt  hat  die  Vokale  i-a, 
das  Imperfekt   umgekehrt  a-i\   unter  dem  Akzent  geht  i  in  e 

1  Wohl  nach  Analogie  des  Hiphil  löste  man  tikkätel  in  *tehikMtel 
auf  und  bildete  nun  den  Imperativ  durch  Abwerfung  des  te. 

2  Dies  ist  die  regelrechte  alte  Form  des  inf.  abs. 
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[334—337 

über  (§  87  b).     Die  3.  Person    des  Perfekts  hat  oft  (in  Pausa 

stets)  ein  aus  i  gedehntes  e  1  (^Bp,  H^öp,  ̂ fcp). 
334.  Die  Präfixe  des  Imperfekts  müssen,  da  ihr  kurzer 

Vokal  stets  in  unbetonter  offner  Silbe  stand,  zu  Murraelvokal 

werden  (§  59);  unter  N  H  äteph-Pathah  nach  §  102  d.  Der  Jussiv 
unterscheidet  sich  nicht  vom  Imperfekt  (vgl.  §  297).  Der 

Imperativ  kann  ohne  Schwierigkeit  aus  dem  Jussiv-Imperfekt 
gebildet  werden  (§  298),  ebenso  inf.  constr.  Das  Partizip  hat 

hier  und  in  allen  folgenden  Stämmen  statt  des  Imperfekt- 
Präfixes  ein  m  (§  307).  Der  inf.  abs.  wird  oft  durch  den  inf. 
constr.  ersetzt;  eine  ältere  Form  des  inf.  abs.  hat  ö  in  letzter 

Silbe  (aus  ü  nach  §  90c). 

335.  Nach  §  65  ist  die  Verdopplung  später  bisweilen 
wieder  aufgehoben,  wenn  dem  verdoppelten  Konsonanten 
Murmelvokal  folgte,  der  selbst  ebenfalls  schwand,  so  bei  $p! 

(Piel    „suchen"),    vgl.    ̂ j?2    (biksü)    „sie    haben   gesucht"    für 
*bik(keßü. Der  Imperat iv  ist  aber  rej 

y el mäßig:  ̂ j?3 

„suchet". 
336. Paradigma. 

Perfekt Imperfekt Juss >iv-Voluntativ 
Imperativ 

3.  sg.  m. (9)  ̂ p 

^Pl ^P, 

— 

f. 

nbtsp 
btopn ^tspn 

— 

2.  sg.  m. 
b®p_ft 

^pn 

^tsp,  nVtsp f. pbhj> 

^tspn 

■tyapn 

^p ,1.  sg.  c. 

*rhhp 

^?P« 

nbtsp« 
— 

3.  pl.  m. 

itep ^?P1 

sj^PI 

— 
f. 

?» 

nj^apn 
n^pn — 

2.  pl.  m. 

Dpfriap 
^fcpfl 

^tspn 

6ts>p 

f. 
jrfröp 

t  t      -1-   : 
nAeppi 

T    :    n>- 
1.  pl.  c. 

ttbtsp ^P^ 
n^tspi 

i   :   1-  s 

Infin. 
abs.  bbp_, 

^p, 

constr.  ' 

7fcp- 

Part. 

^p»2,  f. rtepo;  pl.  &l 

?13pö, 

f.  nitepö. 

5.   Das  Passiv  des  Intensivstammes  (Pual). 

337.    Die   Grundvokale   sind   überall   ua   (§  284).     Infin. 
constr.,  Imperativ,   Jussiv  und  Voluntativ  sind   (wie  bei  allen 

1  Bisweilen  ä  (§  847):   nsn  „er  hat  geredet".   133   „er  hat  gesühnt", 
D33  „er  hat  gewalkt".    In  Pausa  auch  hier  e. 

2  Vgl.  §  207. 
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reinen  Passiven)   ungebräuchlich.     Der  einzige  belegbare   inf. 

abs.   hat  ö   (aus  u  nach  §  90  c)   in  der  Endsilbe1. 
338.    Paradigma. 

Perfekt 
Imperfekt 

3.  sg.  m. 

!?taj? 
-  K  i 

f. 

rb&ß 

btspn 
-K  t 

2.  sg.  m. 
jjSfej? 

btapn 
f. 

Fi^b;? •  1 1\  t 

1.  sg.  c. ^V*R ^tsp« 
- 1\  ~i 

3.  pl.  m. 

:   I\ 

&B]£ 

f. 
V 

ru^pn 

2.  pl.  m. 

nphtoft 
Ätspn 

:  t\    t 

f. 

$m m^tspn 
T    !     "    l\     t 

1.  pl.  c. 
i   -k 

*W 

Inf.  abs.  büß. 

Part  tep»2    f.  rf?Bpö »  ̂%??; pl.  D'^o,  n^BRö. 

6.    Das  Aktiv  des  Kausativstammes  (Hiphil). 

339.  Vgl.  §  282, 4.  —  Die  Vokale  waren  ursprünglich 
im  Perfekt  i-a,  im  Imperfekt  a-i  (letzteres  unter  dem  Akzent 
zu  e,  §  87  b).  In  alle  ursprünglich  offnen  Silben  vor  der 

Flexionsendung  ist  aber  ein  langes  stets 3  betontes  i  ein- 
gedrungen.4 Offen  sind  jetzt  die  mit  ä,  %  ü  versehenen 

Formen,  offen  waren  aber  früher  auch  die  3.  sg.  m.  des 

Perfekts  (Endung  a,  §§  289.  291,  3),  ferner  die  jetzt  endungs- 
losen Formen  des  Imperfekts  5  (§  292),  nicht  aber  des  Jussivs 

und  Imperativs  (vgl.  §  297).  Daher  findet  sich  im  Hiphil  zum 
ersten  Mal  ein  Unterschied  zwischen  Imperfekt  und  Jussiv, 

indem  ersteres  in  affixlosen  Formen  %  letzteres  e  in  der  End- 
silbe hat. 

1  Für  einige  nur  scheinbare  Perfektformen  des  Pual  s.  §  327. 
2  Vgl.  §  205. 

3  Nach  §  67.    Natürlich  nicht  im  Part,  mit  Endung:   D^öpö  u.  ä. 

4  Einfluß  der  Verba  Y'V  und  v'5>,  §  433.  —  Nach  Analogie  deo  richtigen 
Verhältnisses  D|T  (Jussiv)  zu  D^)  (Imperf.),  bildete  man  auch  beim  starken 

Verbum  zum  Jussiv  ̂ öjV  ein  Imperfekt  b*to\>l  (statt  des  alten  btofil).  Auch 
im  Kai  finden  sich  ganz  selten  derartige  Analogiebildungen,  vgl.  itMBtS^ 

Ex  18,  26  nach  Analogie  von  IttlpV 

5  Selbstverständlich  auch  der  Infinitiv  und  das  Partizip,  die  ja  ein- 
mal Kasusendungen  hatten  (§  143). 
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[§  340—343 
340.  Die  Präfixe  des  Imperfekts  sollten  wie  im  Piel  und 

Pual  Murmelvokal  unter  sich  haben  (*jehdkiil).  Die  alten 
Formen  sind  nur  selten  erhalten  *,  sonst  wird  h  nebst  vorher- 

gehendem Vokal  elidiert  (§  110  ß).  Auf  diese  Weise  zeigen 
die  betr.  Formen  nur  drei  Konsoüanten  wie  der  Grundstamm. 

Da  das  Präfix  aber  nicht  i}  sondern  a  hat,  sind  die  Hiphil- 
Formen  meist  schon  am  Präfix  von  den  ähnlichen  Kai-Formen 
zu  unterscheiden. 

341.  In  präfixlosen  Formeo,  die  vom  Imperfekt  abgeleitet 

sind,  tritt  ha  wieder  hervor,  vgl.  Imperf.  ̂ t?p^  aus  *jehaktil, 
aber  Infin.  constr.  hahtil  (^Bpn).  —  Der  infin.  abs.  hat  Sere 
in  der  Endsilbe.     Das  Partizip  hat  wiederum  m  (§  307). 

342.  Paradigma. 

Perfekt 
Imperfekt 

3.  sg.  m. 
^I?n(!) 

^91?.  (•) f. 

n^j?n(!) 
^pn(!) 

2.  sg.  m. 
nböpn 

T     1     -    ll      • 
^ppn  (!) f. 

t    t    -  1:    * ^ppn(!) 1.  sg.  c. 

^öipn 

^öp«  (!) 

3.  pl.  m. ^ppn(!) 6^J£(!) f. 

>? 

njbtapn 
2.  pl.  m. 

ürfröjjn &»pn(!) 
f. 

jrb&pn 
nabtäpn 

1.  pl.  c. 

ü'j&pn *»W(!) 

Imperativ 

i?öpn,  rfrtppn  (!) 

Infin.  abs.  ̂ fcpn,  constr.  ̂ tpprj(i). 

Part.  ̂ tpp&(!)2,  f.  n^ttpD,  ri^DpD  3; 

Jussiv- Yoluntativ 

^tapn 

^öpn(!) 
n^bp«  (!) 

frbj>*  (!)      — m^tDpn 

T    »      -   It      - 

}^ppn(!)    ̂ tppn(!) 

T    i    ••  I :    -  »  I    •  ll  " 

rtyppi  (!)      — 

pl.  D^ttpD,  ni^ppo. 

7.  Das  Passiv  des  Kausativstammes  (Hophal). 

343.  Grundvokale  sind  nach  §  284  überall  u-ai.  Das  u 
geht  jedoch  in  der  geschlossenen  Silbe  nach  §  49  meist5  in 
ä  (kurzes  Kämäs)  über.  Infin.  constr.,  Imperativ,  Jussiv  und 
Voluntativ  sind  wie  im  Pual  ungebräuchlich.  Der  infin.  abs. 
hat  Sere  in  der  Endsilbe  (wie  im  Hiphil).     Auch  hier  wird  h 

1  Vgl.  SPttFirp  neben  V'pV  von  J>tf\ 
2  Yg}.  §  198f. 
3  Ygl.  §  242,  6. 
4  Nie  t  wie  im  Aktiv. 

5  Häufig  bleibt  u  im  Partizip  unter  Einfluß  des  m. 
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im    Imperfekt    ausgestoß en,    doch sind die   Formen    an    dem 
Käniäs  oder  Kibbüs unter  dem  Präfix  sofort  zu  erkennen. i 

344.    Paradigma 
Perfekt 

Imperfekt 
3.  sg.  m. 

bläßt) 

^R 

f. 

rbüpn 
t  :   1:    t ^Bjjfl 

2.  sg.  m. 
nWjpn btppn 

f. ^9i?0 

^a|pr\ 
1.  sg.  c. 

"•nbapn 

•      t      -  IX     T 

^I?$ 

3.  pl.  m. ^tpjprj 

^?K 

f. 
j? 

njtejjn 

2.  pl.  m. 
onböpn 

v   t   "I;    t 
6öpn 

t  1:    * 

f. ]nb^pn 
nAtSpa 

t  i    -  1:    * 

l.pl.  c 
ttfäpij 

**W 

Infin.  abs.  ̂ ?pn. 

Part,  tepD*,  f.\" T  IS     T          ' tibi T  t  1: 
!9>  n^i?»; 

Pi. 

Dl!?BpD,  f.  ni7DDD. 

8.  Das  Medium  des  Intensivstammes  (Hithpael). 

345.  Vgl.  §  285.  —  Das  h  im  Präformativ  hi&  erscheint 

nach  Präfixen  nur  als  {)  (ji&t  US'  usw.),  dagegen  findet  es 
sich  in  präfixlosen  Formen,  die  vom  Imperfekt  abgeleitet 
werden  (Imperativ,  Infinitiv).  Die  Vokalisation  hat  im  Perfekt 
und  Imperfekt  a  in  vorletzter  Silbe,  der  Vokal  vor  dem  letzten 
Radikal  ist  derselbe  wie  im  Aktiv  (Piel).  Der  infin.  abs.  hat 
keine  besondere  Form. 

346.  Oft  in  geschlossener  Silbe  des  Imperfekts  usw. 
und  stets  in  Pausa  erscheint  abweichend  vom  Piel  statt  e 

der  a-Laut3  (Pathah,  in  Pausa  nach  §  72  Kämäs);  also 
neben  njStajjnn  auch  rrfpibpnn,  in  Pausa  stets  bftpnri,  plur. 
^tspnn  usw. 

347.  Einem  folgenden  Dental  assimiliert  sich  das  n  des 
Präformativs;  bei  folgendem  Zischlaut  tritt  Metathesis  ein,  und 
n  des  Präformativs  nimmt  den  Härtegrad  des  Zischlautes  an. 
Beispiele  §  115. 

1  Über  einige  nur  scheinbare  Imperfektformen  des  Hophal-s.  §  327. 
2  Vgl.  §  205. 
3  Jedoch  nicht  in  den  Verbalnomen. 

Unguad,  Hebr.  Grammatik-  9 
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[§  348—351 348. Paradigma. 

Perfekt 
Imperfekt Jussiv- Voluntativ Imperativ 

3.  sg.  ra. (t3)Vtaj?nn 

^0'. 

^W. — f. 
r6tapnn btopm 

büpnn 
2.  sg.  m. rfkpnn 

T  t    -  1-   :     • 
büpnn bftpnn böpnn,  rtepnn f. 

Pbüpnn 

•»btspnn 

^tapnn 

typnn 

1.  sg.  c. 

^tägnn 

^pn« 

nbtapn« 
__ 

3.  pl.  m. &&pnn 

^?EW 

^ßOI ___ 
f. ?r 

rnböpnn 
njbispnn 

2.  pl.  m. Drtepnn ^tapnft ^tspnn ^fcpnn 

f. 
irtepnn 

m^pnn 
T  :    -  I-    i      • 

nibt|pnn rubtäprin 

1.  pl.  c. v)&pnn ^W 
nbtspni 

Infin. abs.  und  constr.  ̂ EpJin. 
Part. 

btopnti1,  f.  j rfröpnE;  plur. D^tapnp,  f rv^täpn». 

IL    Wurzeln  mit  Laryngalen. 

349.  Es  kommen  hier  die  für  die  Laryngale  auch  sonst 

geltenden  Lautgesetze  in  Betracht,  bes.  §§  100—102.  Wir 
besprechen  die  einzelnen  Verbalklassen  je  nach  der  Stellung 
des  Laryngals  in  der  Wurzel. 

1.  Yerba  primae  laryngalis2. 

350.  Die  Regel,  daß»  Laryngale  nicht  verdoppelt  werden 
können  (§  100),  kann  hier  nur  im  Imperfekt  des  Niphal  und 
den  davon  abgeleiteten  .Formen  in  Betracht  kommen,  da  nur 
in  diesen  Formen  der  erste  Radikal  einer  Wurzel  (infolge  der 
Assimilation  des  stammbildenden  n)  Verdopplung  aufweist. 
Es  tritt  unter  allen  Umständen  Ersatzdehnung  ein,  wohl 

infolge  der  verhältnismäßig  weiten  Entfernung  von  der  Ton- 

silbe; also  HDJT  aus  *jütämed,  dem  entsprechend  Imper.,  Inf.3 
351.  Unter  Einfluß  des  Laryngals  zeigen  die  Vokale  der 

i  Vgl.  §  207. 

2  D.  h.  Verba,  deren  erster  Radikal  ein  Laryngal  ist.  Für  einige 
unregelmäßige  Verba  mit  N  als  erstem  Radikal  s.  §  367 ff. 

3  Dieselbe  Eigentümlichkeit  findet  sich  bei  r  (§  107),  das  die  übrigen 

Eigenschaften  der  Laryngale  indes  nicht  teilt,  vgl.  "IST  „er  wird  gesehen" 
aus  *jirrÜ3ä. 
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Präfixe  in  geschlossener  Silbe  einige  Abweichungen  vom  starken 
Verbum : 

1.  i  ist  (nach  102b)  in  ä  übergegangen.  Im  starken 
Verbum  findet  sich  i  a)  im  Imperfekt,  z.  B.  123^,  dagegen  von 

D^n  „weise  werden":  D31V  aus  *jihkam;  b)  im  Perfekt  und 
Partizip  des  JMiphal,  z.  B.  ̂IJ|?},  dagegen  von  löH:  Hönj  „be- 

gehrt, begehrenswert"  aus  *nihmäd;  c)  im  Perfekt  des  Hiphil, 
z.  B.  ̂ tpjpn,  dagegen  von  1DH:  Tpnn  „er  hat  mangeln  lassen". 

352.  2.  Im  Imperfekt  des  Kai  der  starken  Verba  unter- 
schied man  auf  einer  früheren  Stufe  des  Hebr.  auch  im  Präfix, 

ob  ein  Verb  transitiv  oder  intransitiv  war:  die  transitiven,  die 

in  der  Endsilbe  des  Imperfekts  ö  hatten,  hatten  einst  die 
Präformative  ja,  ta  usw.,  die  intransitiven,  die  in  der  Endsilbe 
des  Imperfekts  a  hatten,  hatten  einst  die  Präformative  ji,  ti  usw. 

Von  btoß  lautete  also  das  Imperfekt  in  älterer  Zeit  *j<*ktöl 

(oder  *jaktülu),  von  TD3  aber  *ji~kbad.  Da  a  in  unbetonter 
geschlossener  Silbe  häufig  zu  i  wurde  (§  49),  ist  altes  *jaktöl 
zu  bbp\  geworden.  Unter  Einfluß  des  Laryngals  konnte  a  aber 

nicht  in  i  übergehen  (§  102  a),  so  daß  von  112T\  „er  hat  be- 

gehrt" das  Imperfekt  "ibrr  lautet,  von  "lpn  „er  hat  Mangel 

gehabt"  dagegen  "lpn;  (nach  §  351  aus  *jihsar).  Also:  o- 
Imperfekte  haben  im  Präformativ  a,  a-Imperfekte  dagegen  ä. 
—  Wurzeln  mit  N  haben  auch  bei  ö-Imperfekten  in  der  Silbe 

vor  dem  Tone  ä,  vgl.  IbKj  „er  bindet"  (aus  *jaisör).  Ebenso 
lautet  das  Präfix  der  1.  sg.  in  der  Regel  auch  dann  ä,  wenn 

das  Imperfekt  b  in  der  Endsilbe  hat,  vgl.  tenN  „ich  schone", 
aber  ̂ folT  „er  schont". 

353.  Ausnahmen  der  in  §§  351  und  352  behandelten 
Regeln  finden  sich  hier  und  da.  1.  Im  Niphal  findet  sich 

bisweilen  a  statt  ä ',  bes.  bei  n^i  „gemacht  werden":  Perf. 
n^J,  Part.  HbWJj  aber  3.  sg.  f.  perf.  stets  .TOJJl  2.  Im  Kai 

(Imperf.)  findet  sich  bisweilen  ä  statt  a,  bes.  bei  *)*irr  „er 
stößt".  —  Überall  findet  sich  gelegentlich  a  für  ä,  wenn 

der  Akzent  nicht,  unmittelbar  folgt;  vgl.  ̂ IHN,  Vol.  nb'inK, 

Plur.  ̂ rp '(„aufhören").  Eine  feste  Regel  besteht  jedoch  nicht! 
Nur  im  Hiphil  tritt  a  für  ä  stets  dann  ein,  wenn  bei  1  cons.  der 

Akzent  sich  geändert  hat  (§  295);  vgl.  JVTOgni  »dann  wirst  du 

stellen"  gegenüber  rnjbgn  „du  hast  gestellt". 

1  Neben  niktal  gab  es  auch  ein  wohl  noch  älteres  *naktal„  vgl.  §  328. 

"  9* 
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354.  Da  Laryngal  am  Silbenende  schwer  zu  sprechen 

ist,  tritt  häufig  (aber  nicht  immer)  eine  Auflösung  der  be- 
treffenden Silbe  ein,  indem  der  vor  dem  Laryngal  stehende 

Vokal  nochmal  nachklingt,  Näheres  §  63.  Solche  mit  Laryngal 
schließenden  Silben  finden  sich: 

1.  im  Imperf.  des  Kai:  vgl.  *rtj£  „er  hilft",  aber  häufiger 
TUT;  *lb«;.  „er  bindet",  häufiger  nbx;; 

2.  im  Perfekt  und  Part,  des  Niphal:  vgl.  *")DKS  „er  ver- 
sammelte sich"    aus  näisacp    (und  dieses  aus  ̂ nüsacp,    §  351); 

3.  im  Hiphil:  vgl.  Perf.  Tögn  „er  hat  gestellt"  aus  hätmiS, 
Imper.  löSjn  aus  liatmed  usw.; 

4.  im  Hophal:  vgl.  1ö3£  aus  jäsmaS,  Part.  "lögö  aus 
mäimäS  usw. 

Eine  feste  Kegel  existiert  nicht.  Wie  die  hier  und  in 

§§  351.  352  angeführten  Beispiele  zeigen,  findet  sich  der  alte 

feste  Silbenschluß  bei  allen  Laryngalen,  sogar  bei  K  (vgl.  "ibfcO), 
am  häufigsten  bei  n,  wo  die  Auflösung  der  geschlossenen  Silbe 
verhältnismäßig  selten  ist. 

Folgt  auf  eine  aufgelöste  Silbe  eine  Silbe  mit  IMurmel- 
vokal,  so  entsteht  nach  §  63  eine  volle  Silbe.  Von  den  oben 

unter  1.  2.  41  aufgelösten  Formen  lauten  daher  die  Plurale: 

1.  V\X%1  (d.  i.  jasazru  aus  *jatasfrü),  Vlp^J  (d.  i.  jämsrü  aus 
*jäiäserit),  }SDN}  (aus  *näjäse(pi(),  VTDJT  (zwei  kurze  ä,  aus  *jäiameSü\ 
o,  nicht  d,  nach  S.  14,  Anm.). 

355.  Statt  Sevva  mobile  erscheint  Häteph-Pathah,  bei  K 

Häteph-Segöl  (§§  102  d.  105).  Es  kommt  hier  nur  das  Kai  in 
Betracht;  vgl.  ibS?,  T]iy6V:  einerseits  und  ̂ DN  andrerseits  (mit 

b:  b'D^b),  ebenso  *lb«  „sagen",  aber  mit  b  (§467):  TbN^  (lemör) 
„zu  sagen"  =  „folgendermaßen";  vgl.  S.  37  (§  103),  Anm.  1. 

356.  Paradigmata.  Für  das  Imperfekt  des  Grundstammes 

geben  wir  zwei  Paradigmata  ("IßJ?  „hintreten"  und  ptn  „fest  wer- 
den"), um  die  verschiedene  Behandlung  der  Präfixe  zu  zeigen. 

Wir  geben  stets  die  aufgelösten  Formen,  da  die  anderen  keine 
Schwierigkeiten  bieten.  Die  Formen  des  Piel,  Pual,  Hithpael 
sind  nicht  aufgeführt,  da  in  diesen  keine  Abweichung  vom  starken 

Verbum  möglich  ist.  Die  einzelnen  Jussivformen  sind  mit  Aus- 
nahme des  Hiphil  hier  und  auch  in  späteren  Paradigmen  nicht 

aufgenommen,  da  sie  ja  mit  den  Imperfektformen  identisch  sind. 

1  Im  Hiphil  bleibt  die  aufgelöste  Silbe  natürlich  unter  den  gleichen  Um- 
ständen unverändert,  da  eine  Silbe  mit  vollem  Vokal  (t)  folgt:  vnpyn  usw. 
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a)  Kai. Perfekt ö-Iraperfekt a-Imperfekt          Imperativ 

3.  sg.  in. 

Tffll 
"TbJT 

—  r 

pm; 
f. 

T    t    IT 

-ibyn 

■3    l~ 

pmn 

2.  sg.  m. J?1»JJ 

-5  r 

p!D5 

™v, 

f. *™J> 

■HDjja 

^mn 

TW 

1.  sg.  c. 

"n-iaj; 

*W 

PID« 

— 

3.  pl.  m. :  it 

m?« 

vtr. — 

f. 

55 T       1           *t     P" 

njjplnpi 

— 

2.  pl.  m. 
OJ^™? ntpgjp 

*pj55 

vrpj 

f. 

1^10? 
mnb^n 

t    t       -:   r- 
nipfnn T  It  -  vi   iv 

nnb.v 
1.  pl.  c. 

&*« 

■"S  r- 

ptm 

1    -vir» 

Inf. a,bs.  Ibj;,  constr.  nbtf. 
Part. act.  in)}, f.  rnÖJJ,   pass. *RöJ}>    fem. nrnnv  usw. 

T             "1 

b)  Niphal. 
Perfekt 

Imperfekt Imperativ 
Inf.  abs. 

3.  sg.  m. 

TöJJ 

twe 

— perf.       nbgj, 
f. rrajn 

TW» 

— imperf.  HbJJH 

2.  sg.  m. t     t  -  •.•:  iv 

^OJJPJ 

TÖJ83 

oder      T9JJ0, 

f. 
s      :  -  v:  rv 

•  :  it    •• 
•    t    IT     " 

inf.  constr. 

1.  sg.  c. ^TÖ?J 

TO» 
Töjjg. 

3.  pl.  m. nDjn 
Part. f. 

55 njnbjjri 

IBM, 

T    Vt  IV  ' 2.  pl.  m. oriiDgi nDjn 

i  rr   «» 

f.        mmu, 
T  T   VI  IV  ' f. jrnöj?j 

njT&jJE 
nribjjn 

usw. 

1.  pl.  c. 
^i&Sä 

T  tw» 

c)  Hiphil. 
Perfekt 

Imperfekt Juss.-Voluni ativ      Imperativ 

3.  sg.  m. Töjn TW •  -II" 

Tfffc 

— 

f. nrörn 
t     •  vt  iv •   -;    1™ 

T©?9 
—   . 

2.  sg.  m. T     t  -  v:   It 
TDgn 

10??) *t  r 

f. pr&VT} 
*     •   -s   r" 

Tö?? TÖ80 

1.  sg.  c. ^Tftjffl 

TD?«  ■ 

riTöPK 
t    •  -i  r 

— 

3.  pl.  m. iTögn 

FflM£ 

.  -ii" — 
f. 

» 
T    l  "  "i    r T     1  «  -J   (T 

— 

2.  pl.  m. rröpn 
»   -8   «- 

rrpjo 

f. 1  V     i-n   B 
rtn6s?n 

t    i  -  -:   i- T      t    -    —     1- 

rmöyn 

1.  pl.  c. lyröpn l-WB 

TD^ 

T     •  -»  r 

— 

Inf.  abs.  n»yn, constr.  TöPM 
•  -s  r 

Part. T»2ö  usw. •  -»  r 



134 Verba  mediae  laryngalis. 

[§  357—360 

3.  sg.  m. 
f. 

2.  sg.  ra. 
f. 

1.  sg.  c. 

3.  pl.  m. 
f. 

2.  pl.  m. 

f. 
1.  pl.  c. 

d)  . 
Eiophal. 

Perfekt 
Imperfekt 

■»BJffl TfflC 

rn»yn 
I    1    rT(T 

™?S 

möyn 
t     t  -  't:  it 

"T»j;n 

1      »  -  *t:  it 

"Höjjn 

•       t    -  rf.  IT 

1ö)£K 

njjjjn 
i  'Vre 

J5 
t     t  -  rr;  rr öOIWD 
nöjjn 

ms& 
nriöyn 

t  -  T-:  it 

T  ^©a 

Inf.  abs. 

Part. 

USW. 

2.  Yerba  mediae  laryngalis. 

357.  Die  Unmöglichkeit,  den  Laryngal  zu  verdoppeln, 
zeigt  sich  hier  in  den  Intensivstämmen  (Piel,  Pual,  Hithpael): 

nach  §  100  unterbleibt  die  Verdopplung  entweder  ganz  (vir- 
tuelle Verdopplung),  oder  es  tritt  Ersatzdehnung  ein;  a  (im 

Imperf.  usw.  des  Piel  und  im  ganzen  Hithpael)  wird  dann  zu  ä, 
i  (im  Perf.  des  Piel)  zu  e  und  u  (im  Pual)  zu  ö.  Wann  virtuelle 

Verdopplung  eintritt  und  wann  Ersatzdehnung,  läßt  sich  Dicht 
bestimmt  formulieren.  Jedenfalls  ist  Ersatzdehnung  nur  bei 
N  ziemlich  häufig,  während  bei  andern  Laryngalen  die  virtuelle 
Verdoj^plung  bei  weitem  vorherischt.  Gelegentlich  wechselt 
Ersatzdehnung  und  virtuelle  Verdopplung  sogar  bei  demselben 
Verbum  K 

358.  Im  Kai  kommen  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  a- 
Imperfekte  vor  (vgl.  aber  §  369,  1);  doch  ist  vielfach  erst  altes 
w  oder  i  nach  §  102  e  in  a  übergegangen. 

359.  Statt  Sewä  mobile  tritt  wiederum  Häteph-Pathah 
ein  (§  102  d).  Auflösung  geschlossener  Silbe  (§  63)  findet  sich 
stets  im  Imper.  des  Kai:  hier  hat  auch  die  erste  Silbe  a\ 

vgl.  wr\f  aus  *gah(a)tü  mit  TO3. 
360.  Verba  mit  r  als  mittlerem  .Radikal  sind  insofern 

mit   den   Verba   laryngalia    verwandt,    als    r   nie    verdoppelt 

1  Bei   a  dann   in   der    Regel   virtuelle  Verdopplung,    bei   i  Ersatz- 
dehnung zu  e. 
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werden  darf,  vgl.  spa  „er  bat  gesegnet"  aus  *birrax,  Imperf. 

«fW  ans  *jebarrex,  Pual  "Jpiö  „gesegnet"  aus  *meburrax>  Sonst 
hat  "1  nicht  die  Eigentümlichkeiten  der  Laryngale,  also  kein 
Häteph  usw. * 

361.  Paradigma:  öntf  „schlachten"2,  für  die  Intensiv- 

stämme außerdem,  um  die  Ersatzverdopplung  zu  zeigen,  "IKD 
„verherrlichen". 

a) 

Kai. 
Perfekt Imperfekt Imperativ 

3. sg. m. 

~      T 

BQ«h 
— 

f. ntöntf tsn^n — 

2. sg- 
m. 

T    :     -   t 

tonrä Dnttf 
f. 

:    s    •   t 

ipn^n 

■«ipntf 

1. sg. c. '      1      "     T 

~     t        V — 

3. 

pl. 

m. — 

f. ?? 

njtprrä 
— 

2. 

pl. 

m. Dntsnty 
VI      "I 

tontfn 

iton^ 

f. 1$?^ 
njiantfj-i 

T     1     -     1 1. 

pl. 

c. 
t       "     T 

■  i   • 

b)  Niphal. 
Perfekt 

Imperfekt Imperativ 
3. sg- m. "    s     • — 

f. ntantsü 
T    -I    J      • 

tantsta 

•    T 

— 

2. sg. m. 
T    i     -    :     • "     T       * 

tan^n 
»     T       • 

f. niariBfa 
1 1  - 1  • 

•     -1    ,T      • •     -5  IT      • 

1. sg. c. •    t    ~  s    • 

"TV 

3. 

pl. 

m. itontf; 
fcjjjtjfl f. 

» 
T    t      "    T       * 

2. 

pl. 

m. üntorrö 
v    :     "   t     • 

ton^n tonten ~*   rr    * 

f. 
Jfltaniftt T    J      -     T       • i    :     -   T     • 

1. 

pL 

c. 
>  *  t  • 

Inf.  abs. tsintf, 

constr. 

Part.  act. 

tanb>, 

f.  ntanfc', 

pass. 
f.  rwirnk 

Inf.  abs. 

perf.        BhBfo 
imperf.  tonten 
oder       tantfn, 

inf.  constr. 
tonten. 

"    T      • 

Part. 

pl. 

T     I       •
' 

»    T    |     • USW. 

1  Nur  in  "j"Q  bat  1  in  besserer  Überlieferung,  wenn  zwischen  Haupt- 
und  Nebenton  stehend,  Häteph,  z.  B.  ̂ 5lS  „segne  mich",  O^a  „sie  haben 

gesegnet". 
2  Intensivst'ämme  sind  zwar  bei  ttn$  nicht  belegt,  doch  kann  kein 

Zweifel  sein,  daß  in  diesen  virtuelle  Verdopplung  eintreten  mußte. 
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[§361 
c)  Piel 

mit  virtuell 
er  Yerdopp 

lung. 

Perfekt 
Imperfekt Imperativ 

Inf.  abs. 

3.  sg.  m. 

tarn? tünts^ 

— 

tsh^ 

f. 
t  -:   r tonten 

-   -    s 
— 

oder    &n#, 

2.  Sg.  HL mm 
T    :    -   • 

-  -    t 

&nt? 

inf.  constr. f. r,tptf# ^tpnrä 

•»öhem 

tsntf. 

1.  Sg.  c. 

'HDTO tan^K 
— 

3.  pl.  m. wr\w — Part. f. 

>» 
T    «    -  -      : 

— 

öntito, 

2.  pl.  m. 
»  i    ~   r 

IDTOn 
ttsnt2?  i pl.  n^ntsto f. 

19?0# r   :    »   -     t 

T     I      •*     - 

usw. 

1.  pl.  c. üüntf arrö 

d)  Piel  mit  Ersatzdehnung. 

Perfekt           Imperfekt Imperativ 
Inf.  abs. 

3. 

sg.  m. 
ikb 

ikb^ 

— 
1KB 

f. hikb IKBfl — 
oder  1KB, 

2. 
sg.  m. 

niKB 
T       1    -    « 

ikbh 

•»  T    : 

1KB 

"    T 

inf.  constr. 
f. 

dikb •   -t   IT     I 

■»ikb 

•  -;  rr 

1KB. 

••    T 

1. 
sg.  c. 

vhkb ikbk 
"   T    1 

— 

3. 

pl.  m. 
iikb 

HKS"* 

"J   IT    : 

— Part. f. 

?? 

nnKBm 
t     :  ••  t    : 

— 

1KBÖ, 

2. 

pl.  m. 
aniKB 

V      1    -    1" 

riKBn 1   IT     t 

HKS 

"i    rT 

pl.  CT1KBD 
i                              •  "1   IT     I f. 

jniKB 

mitten 
T      1   "     T      t iüikb 

t     :  ••   T 
USW. 

1. 

pl.  c. 
^ikb ikbj 

e)  Pual  mil ;  virtuc 
jller  Yerdopp 

lung. 

Perfekt Imperfekt Inf.  abs. 
3. 

sg.  m. 
&nts> 

-  \  « 

f. torrä 

2. sg.  m. 
V    1     ■ 

Part. f. 

ritan^ 

1. 

sg.  c. 
•  >  -  \ 

öni^K 

pl.  dwib>d 
3. 

pl.  m. 

ijan^ 

wriv{) 

USW. 

f. >» mtsrWn T     1      "      \      1 

2. 

pl.  m. 
ontantf 

f. 
•  ]^n^ 

t   i    -    •.,    : 1. 

pl.  c. 

« -  \ 

1  Genau  wie  im  Kai,  doch  hier  aus  Hahhit-  entstanden! 
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* 
f)  Pual mi t  Ersatzdeh 

nung. 

Perfekt 
Imperfekt 

Inf.  abs. 

3.  sg.  m. 

"1Kb 
-1Kb"; 

ifcte. 

f. m«b T   -1      1 n«bn 
2.  sg.  m. 

t     :  - 

naba Part. 

f. nnfe 

•n«bn 
•  -i    i    t 

n«bD, 

r        t  ' 1.  sg.  c. vnfe n«b« 
pl.  onabö 

3.  pl.  m. n«b 

n«b^ 

"1     I    t 

usw. 

f. 

?5 
t    :  -         : 

2.  pl.  m. omas ~  i  —  i 

f. 
]?1«^ 

T     :  -         s 

1.  pl.  c. in.Kb 

g) 

-iKbi 

Hiphil1. Perfekt Imperfekt      Juss.-Voluntativ   Imperativ 
3.  sg.  m. unrnfh 

—     S      " 

1                       

f. trrWn tarw 
.. ,  - l             — 

2.  sg,  m. ntantfn 
T    <    -    :      • 

tsntfn            tonten 
f. 

1 1  - 1  • 

^rrä 

■^nijfr 

1.  sg.  c. 

ö-»n^« 

T        •      t       - 

3.  pl.  m. »Titfn NPfiBh 

»TW?! 

f. 
>j 

nerton 

njipnafr 

— 

2.  pl.  m. 
sitrrntfn 

^wr 

»•»O^n 

f. 
jjjipn^n T     t      "      !        " T     t      "     I        " 

montan 
T    1     -    S      - 

1.  pl.  c. 
•  t  — T        •      !     " 

■    '"• 

Inf.  abs. tontiTJ,    constr. 

Part.  ö'TlBto,    pl.  D^rrö  usw. 

h) 

Hophal. 
Perfekt 

Imperfekt Inf.  abs. 

3.  sg.  m. "     1        T 

"ST 

tonrä. 
"     t      T 

f. 
T    -S    !       T 

tsnrä 

2.  sg.  m. t    :    -    i      t 

"     t        T 

Part. 
f. 

s     :     -    !      T 
•     —.    t        T 

tontsto, 

T     J       T  ' 1.  sg.  c. •    :    -    s     T 

"     1         T 

pl.  D^n^D 

3.  pl.  m. ~>    1      T 

"•    t     T 

usw. 

f. » 
T     I      "     1        T 

2.  pl.  m. 
»     1     ~     1       T 

"5    :       T 

f. 
jntpn^n T   :    -    s      T 

1.  pl.  c. 1     -     t       T 

1  Bietet  übrigens  keine  Abweichung  vom  starken  Verbum 



138 Verba  tertiae  laryngalis. 

[§362 
i)  Hithpael mit  virtue Her  Verdopplung. 

Perfekt Imperfekt Imperativ 
Inf.  abs. 

3. sg.  m. tonnen  * "    -   1     • 
rannte — 

tonnen, 

f. nannten 
tonnen 

— inf.  constr. 
2. 

sg.  m. T     t      ~      ~     S       • 

tonnen 
tsnntfn 

tonnen, 

f. "'tpnntyn 

••tpntt^n 

1. sg.  c. 
^ntprin^n anntf« — Part. 

3, 

pl.  m. 
-t   r  :     • 

~s   r-  s     • — ••     —    i      »7 

f. ?? 

njtpnncto 
— 

pl.  D^nn^D •l-                 •   ~   i-  ■     • 2. 

pl.  m. 
antpnn^n 

jusnn^'n 

itsnr^n 
usw. f. 

]pitpnn$n T    :    -    ~    :      • V    t    —     -    1       • 

1. 

pl.  c. 

"  ~  i    • — 

k)  Hithpael  mit  E irsatzdehnung. 

Perfekt Imperfekt Imperativ 
Inf.  abs. 

3. 
sg.  m. •  t     :    • 

— 
••    T      t      •    ' f. 

rnKsnn 
l  -:  IT     l     • •TS» 

— inf.  constr. 

2. sg.  m. m«snn 
T       !    ~    T      t      • -    T       I      • 

■wann. 

-    T      1      • 

f. m«snn 
>        «    -    T      1      • 

•  -:  it    i     • 

■nKenn 

•  -!  IT    1     ■ 

]. sg.  c. 
WKsnn 

•        t    -    T       1      • 
-    T       1      * Part. 

3. 

pl.  m. 
nssnn 

Tlt     1     ' 

-5  IT      1     • 

-    T       I      •    ' 

f. 
?) 

nnäsrin 
t    :  -  t    t     • 

pl.  onwsnö i                              •  -S   IT      I       • 

2. 

pl.  in. 
Drin«snn n«snn 

TU      1       ' 

n«snn -J  IT      t      • USW. f. 

)n"l«snn 
nn«snn 

t     :  -   t     :     • 

mi«snn 
t    :  »  t    «    • 

1. 

pl.  c. 
:  -  T    i    • 

••    T      t     " 

3.  Yerba  tertiae  laryngalis2. 

362.  In  betonter  geschlossener  Silbe  muß  dem  Laryngal 

nach  §  102e  stets  a  vorhergehen;  bei  langem  Vokal  (i,  ö,  ü) 
der  Ultima  tritt  Pathah  furtivum  ein,  vgl.  Hiphil  Inf.  rpbttfn 

haUiäh  „senden"  u.  a.  Ursprünglich  kurzer  Vokal  geht  jedoch 
in  a  über;  deshalb  haben  alle  Imperfekte  und  davon  abgeleiteten 
Formen  in  der  Endsilbe  a  für  ö  oder  e  (aus  u  oder  i)  des 
starken  Verbs,    ebenso    stets  Perfekt    des  Piel  (n^),    Imper. 

1  hiHah(h)et  aus  *hitsah(h)et}  s  §  115. 
2  Für  Verba  mit  N  als  drittem  Radikal  s.  §  410  ff.  Verba  mit  n  in 

3.  sg.  m.  perf.  sind  keine  Verba  laryngalia,  wenn  n  nur  mater  lectionis  ist, 
s.  §  25,  1  und  §  388 ff.  Ist  das  n  wirklich  Laryngal,  so  erhält  es  Mappik 

(§  25, 1),  vgl.  PD3,  Impf,  nar  „hoch  sein". 
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und  Jussiv  des  Hiphil  (r6#n,  rbtöl *)  und  Perfekt  des  Hithpael 
(rr?pitfn). 

363.  e  bleibt  1.  meist  in  Pausalformen,  stets  2.  im  stat. 

abs.  der  Partizipien  und  3.  im  Inf.  abs.,  —  jedenfalls,  weil 
diese  Formen  den  auslautenden  Vokal  erst  verloren,  als  i  be- 

reits in  der  offnen  Silbe  zu  e  geworden  war;  fibw  (fZalleäh) 

entstand  aus  *je8alrli-hu,  *je-sal-le-hu,  dagegen  die  gewöhnliche 
Kontextform  Tibw  aus  *je-Ml-lih  nach  frühzeitigem  Abfall  des 
auslautenden  Vokals. 

364.  Auflösung  geschlossener  Silbe  (§  63)  ist  nur  in  un- 
betonter Silbe  möglich  und  findet  sich  nur  in  1.  pl.  perf.,  vgl. 

1*5gö#  „wir  haben  dich  gehört",  aber  nicht  in  betonter  Silbe: 
}3$bts7  „wir  haben  gehört". 

365.  Eine  eigentümliche  Entwicklung  zeigt  die  2.  sg.  f. 

perf.:  aus  *Mlähte  wurde  unter  Abfall  des  e  häufig  Mldht  und 
dieses  mit  Hilfs-a  weiter  zu  Mlähat,  vgl.  S.  22  (§  57),  Anm.  4. 
Diese  Form  wird  stets  mit  Däges  lene  in  n  geschrieben  trotz 

des  vorhergehenden  a  (flrV?$),  auch  das  Sewä  bleibt.  [Die 
Vermutung  liegt  nahe,  daß  die  Massorethen  durch  diese  sonder- 

bare Punktation  einer  doppelten  Tradition  Ausdruck  geben 

wollten:  nach  der  einen  sprach  man  *Jjr$#  (MläJitf,  also  wie 
r\büJ5),  nach  der  andern  *nn^  (§äläha&  unter  Auflösung  von 
'-lalit  in  -läh ad-).] 

366.  Paradigma:  Tlbw  „senden". 

a)  Ki 
iL 

Perfekt 
Imperfekt Imperativ 

Inf.  abs. 

3.  sg.  m. 

nb^ rtyfi 

— 

ölty, 

f. nrbtf rbtfn — constr. 

2.  sg.  m. 

nn^ 
nb^n 

r\ty 

r6tf. 
f. ^n^ 

V)ün 

vty 
Part.  act. 

1.  sg.  c. •      t      —  T 
vhtfx — 

n^, 

3.  pl.  m. inbü m)vt\ — f.  nn^2, 
f. 

55 
t  t    -   :     • 

— 
pl.  f.  nirfjty 

2.  pl.  m. nnrhw ^rton *rto 

pass. 
f. 

]t}Fbf 
t   J    -  :      • t   »    -   : 

wbtf, 

1.  pl.  c. :    -  t 

nbm f.  nn&tf. T              1 

1  Natürlich  nur  in  geschlossener  Silbe;  Plural  also  z.  B.  in,!?$\ 
2  Aus  sölaht,  vgl.  §§  238.  240  und  §  233. 
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[§366 

b)  Ni] jhal. 

Perfekt Inrperfekt Imperativ 
Inf.  abs. 

3.  sg.  m. 

r6tf; ■*  T     • 
— 

perf.        ffnfi, 
f. 

nnbuh 
T    1     :      * 

-    T        • 
— 

imperf.    rfr$n 
2.  sg.  m. 

rin^i r6$n nWn oder        rf?#n, 

f. 
nnfei 

V)&n 

••nbtfn 

inf.  constr. 

1.  sg.  c. 

■™^ 

rbm — rbtän. 

3.  pl.  m. lrf?EÜ 

m)T. 

— 
Part. f. 

;? 
T     t     —   T 

— 

2.  pl.  IQ. DrinbtJto 
inbfcfn 

)n)tiri pl.           D^Bfo. f. 

Wnb^i 
T    !      —   T       * t   :    —  t     • 

1.  pl.  c. 
:    -  i    • 

—  X      ' 

c)  P. 

iel. 

Perfekt Imperfekt Imperativ 
Inf.  abs. 

3.  sg.  m. 

rhp 

n1^ 

— 

n^ 

f. 
nrhp 

n^n — oder          rfctf, 

2.  sg.  m. 

qn\& 

n^n 

nty 

inf.  constr. 

f. noiw 
v)w$ 

V^tö 

r&tf. 

1.  sg.  c. 

*r\rfiv 

nW« — Part. 

3.  pl.  m. fthüt »    —    : 
— -     ••    —       |    7 

f. 

>> 
t   i    —  —     : 

— f.         nn^D, 

2.  pl.  m. 

nnn^ 
in'pra trhti pl.  f.    nirfptJto. 

f. 
]ft$ti T     1   1 

T    t   

1.  pl.  c. 

•  -  ■ 

-  - » 

d)  Pi 

aal. 
] Perfekt 

Imperfekt 
Inf.  abs. 

3.  sg.  m. 

n^ 

n^h 

tfty 

f. 

nrf?^ 

ntyn Part. 

2.  sg.  m. r\nW 
T     1      -  \ 

-  \     s 

T    \      1    ' 

f. 
« *  -  \ •  i  \  > f.      nrrätfo, 

-  -  \  t ' 

1.  sg.  c. 

• « -  \ 

ntyx pl.  f.  nm^o. 
3.  pl.  m. 

Vttf 

1 » 
njii^ri 

2.  pl.  m. 

irfp^n 

f. 

jflnVtf 
mnWn 

T     I      -   X       » 

1.  pl.  c. 
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e)  Hiphil. 
Perfekt           Imperfekt        „  ,      ... 

x                   Voluntativ Imperativ 

3. sg.  m. 
ctytfn 

tpVtfü            nbyti — 
f. 

nn^tfn irhtin           rbwn — 

2. sg.  m. nn^n wbfn          rhtön •■  t    *  *          T     ■  s    * 

f. rin^n 
vytyfü        ̂ rrW© 

■w^n 

1. sg.  c. ^n^n n^«         nn^tfa 
— 

3. 
pl.  m. 

irp^n iir^          vi^ 
— — f. 

55                              ' ijn^tsta        njn^n — . 

2. pl.  m. 
nnrhm 

vr^B          irr^n 

wvtyft 

f. 
inn^n        j ijn^n        njn^n t  i    r  i 

1. 
pl.  c. 

un^'n 
-        •      .      —                                                     T          •     1      — 

Inf. abs.  O^J,   constr.  wbtön. 
• 

Part n^o,  f.  nn^o,  pl.  dtp^ö,  f.  nirp^o. 

f)   Hophal. 
Perfekt 

Imperfekt Inf.  abs. 
3. sg.  m. 

nbm 

rhu] 

8^0- 
f. 

nn^.i nbwn Part. 

2. Sg.  IQ. 
nn^n rhm 

nbtsto, 

f. 
nüiwn V)tö% 

pl.  wnbm 1. Sg.  c. 
*W$bh) rbti» usw. 

3. 
pl.  m. i  i   % 

*n)¥) 

f. 55 

njnWn 2. 
pl.  m. 

ombtin trb&R 
f. 

]&rbm 
njn^n 

1. 
pl.  c. 

wnwn 
:    -  i     t 

rhm 
-  :    t 

g)  Hithpael. 
Perfekt          Imperfekt        Imperativ Inf.  abs. 

3. 
sg.  m. ntettfn  t nbm\         — 

nWn, 

f. T  t    -    :      • nbnwn          — in  f.  constr. 
2. sg.  m. nrünutn 

T     1       -    -     |        • n'pnrä         rin&ri rfcntfn. f. 
t  -  -  -  t ^ntfn        V^n&n Part. 

1. sg.  c. 
*nr\\mn 

n^n^s          — 

n^p, 

3. 
pl.  m. » ■  t  • f.       nrräniato, 

f. pl.  f.  nirfpriijte. 
2. 

pl.  m. v    t   —  -    :      • 
trhnwn        mbmn 

f. |nn"?TOrT      njptw?      Wifefti 1. 
pl.  c. 

-  -  |    • 

1  Aus  *hitsallah,  8.  §  115. 
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III.  Yerba  «"S.1 
367.  Die  Yerba,  deren  erster  .Radikal  ein  K  ist,  sind  zu- 

nächst Verba  primae  laryngalis  und  als  solche  in  §  350  ff. 
behandelt.  Einige  wenige  dieser  Verba  haben  im  Imperfekt 
des  Kai  N  in  der  Aussprache  aufgegeben  und  behalten  es  nur 

in  der  Schrift  bei  („N  quiesciert"):  so  wurde  aus  altem  *jaskul(u) 
(Imperf.  von  bm  „essen"),  das  einmal  wie  IblT  gebildet  war 
(§  352),  zunächst  unter  Ausfall  des  ?  und  gleichzeitiger  Dehnung 

des  Präfixvokals  *jäxul(u)2',  ä  mußte  zu  ö  werden  (§  56),  also 
*jö%ul(u)  und  weiter  *jdxöl  (§  90c).  Dieses  aber  wurde  zu 
jö/al  dissimiliert  (vgl.  §  98),  daneben  in  pausalen  Formen  des 

Imperfekts  3  jö/el  (§  317). 
368.  Zu  dieser  Klasse  gehören  die  Verba 

1.  *DK  „zu  Grunde  gehen",  Imperf.  IStf1; 
2.  blü  „essen",  Imperf.  ̂ OK>; 

3.  *1D«  „sagen",  Imperf.  *\üt&\  bei  )  cons.  mit  zurück- 
gezogenem Akzent  (§  301)  und  unregelmäßigem  ä  "IÖK91  „da 

sprach  er". 
4.  nn«  „wollen",  Imperf.  rnK\  s.  §  394. 
5.  HS«  „backen",  Imperf.  nSK\  s.  §  394. 
369.  Einige  Verba  haben  die  regelmäßigen  und  die 

quiescierenden  Formen  nebeneinander,  so  1.  IHN  „ergreifen", 
Imperf.  TriK>  (e  auch  außerhalb  der  Pausa)  neben  seltenem 

rn«;  (ö,  vgl.  §  358),  2.  *)DK  „sammeln",  Imperf.  r\&  (ohne  M;  e!) 
wenige  Male  neben  sonstigem  regelmäßigen  *)bg\ 

370.  In  der  1.  sg.  des  Imperfekts  schreibt  man  nur  ein 

K;  vgl.  blü  „ich  esse"  (nicht  ̂ OK'K). 
371.  Paradigma:  bm  „essen".  Da  alle4  Formen  mit 

Ausnahme  des  Imperfekts,  Jussivs  und  Voluntativs  genau  wie 

~lüp  (Paradigma  §  356)    behandelt    werden,    so    ist    eine  voll- 

1  Da  die  älteren  Grammatiker  das  Paradigma  byb  statt  Vtsp  brauchten, 
bezeichneten  sie  jeden  ersten  Radikal  als  das  a,  jeden  zweiten  als  das  J?, 

jeden  dritten  als  das  b  einer  Wurzel.  Verba  N"B  bedeutet  demnach:  Verba 
(im  besondern  unregelmäßige),  deren  B  (=  erster  Radikal)  ein  K  ist. 

2  Anfangs  vielleicht  nur  in  1.  sg.  *ia3kulu  zu  läxulu  usw. 
3  Dagegen  im  Jussiv  auch  in  Pausa  blfr);  Ausnahmen  selten.  Vgl. 

aber  auch  §  369. 

4  Vgl.  aber  auch  die  in  §  355  behandelten  Fälle. 
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ständige  Aufzählung  aller  Formen  überflüssig.  Wir  geben 

nur  Imperfekt  und,  um  den  Akzentrückgang  zu  veranschau- 
lichen, Jussiy-Voluntativ  mit  1  cons. 

Imperf. 1  cons. Imperf. 
1  cons. 

3.  sg.  m. fcjtf 
blttf) 

3.  pl.  m. 

\b^\ 

^DK'JI f. bitfR 
totfriü 

f. 

nj^äK'n 

njWfcfrn 2.  sg.  m. bsäü iotfrn 
2.  pl.  m. 

^Dx'ri 

^?K'rn 

f. 
^D.sri 

^DK'rn 
f. 

njV58'n 
njW«'ni 

1.  sg.  c. bsü -         IT 

1.  pl.  c. bztb 
toriäl* 

IV.    Verba  Tö3. 

372.  Nach  §  114  assimiliert  sich  n  fast  stets  einem  fol- 
genden Konsonanten,  außer  wenn  dieser  ein  Laryngal  oder  1 

ist.  Von  b$ft  lautet  daher  das  Imperfekt  des  Kai  b'B)  (jippöl) 
aus  *jinpöl,  das  Hiphil  im  Perfekt  ̂ BH  aus  *hinpil,  im  Im- 

perfekt bw  aus  *janpil  usw.  Im  Hophal  bleibt  altes  u,  das 
in  geschlossener  Silbe  zu  ä  wird  (§  49),  rein  erhalten  (§  50), 

vgl.  "tan    aus    'liungad  „es  wurde  verkündigt",    Imperf.  IIP  aus 

373.  Von  Verben  mit  Laryngal  als  zweitem  Radikal  hat 

nur  Dl"tt  die  Assimilation  des  n  regelmäßig  durchgeführt,  vgl. 
Dn;  „er  hat  Heue  empfunden"  aus  *ninliam  (Niphal4),  dagegen 
7*TU*  (Hiphil)  „er  gibt  zum  Besitz",  y$y\  „er  schmäht"  u.  a. 
ohne  Assimilation. 

374.  Diejenigen  Verba,  die  im  Kai  ein  a-Imperfekt  haben, 
bilden  den  Imperativ  des  Kai  meist5  direkt  aus  dem  Imperfekt, 

ohne  das  n  wiederherzustellen;  so  lautet  von  Ufa}  „sich  nähern" 

das  Imperfekt  (mit  a)  töX\  aus  *jingaä  und  der  Imperativ  ti^6. 
Dagegen  lautet  bei  ö-Imperfekten  der  Imperativ  regelmäßig, 
vgl.  bbl,  pl.  ̂Si,  natürlich  auch  bei  solchen  a-Imperfekten,  die 

das  n  nicht  assimilieren,  wie  jni  „treibe",  Imperf.  Jrj}\    Auch 

i  Oder  n>3KJ  „da  aß  ich"  (§  302). 
2  Oder  itatfll. 

3  D.h.  Verba,  deren  ö  (=  erster  Radikal)  ein  3  ist;  vgl.  S.  142,  Anm.  1. 

4  Im  Peifekt  mit  dem  Piel  Drn  aus  *nihham  („trösten")  identisch. 

5  Ausnahme  IJJtp:  „pflanzt". 
6  Nebenformen:  -fifa,  pl.  \tii  (gosü). 
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]ni1,    das    «-Imperfekt  hat  (§  317),    bildet  den  Imp.  ohne  an- 

lautendes 3:  ]1V  aus  *jinten,  Imper.  ]R 
375.  Der  Infin.  constr.  des  Kai  wird  zwar  in  der  Regel 

nach  Analogie  des  inf.  abs.  gebildet  (§  322);  so  findet  sich 

zum  inf.  abs.  JJIJI}  „berühren"  der  inf.  constr.  Jtäi,  zu  )IV£} 
„pflanzen"  der  inf.  constr.  JJöl  Daneben  aber  findet  sich  bei 
den  Verben,  die  den  Imperativ  nach  §  374  direkt  aus  dem 
Imperfekt  ohne  n  bilden,  auch  ein  inf.  constr.  ohne  n,  der  aber 
zum  Ersatz  für  den  verlorenen  ersten  Konsonanten  die  Feminin- 

endung annimmt'2;  so  entsteht  aus  gas  zunächst  ''gast,  weiter 
nach  §  231  nm,  vor  Suff.  lfltf|  (i  nach  §  232  für  a).  Bei 

Laryngal  entstehen  Formen  wie  H^b  ,,pflanzen"  (neben  ybl 

s.  o.)  aus  dem  Imperfekt  yt3"| :  zunächst  tat,  weiter  Hau  und 

daraus  nach  §§  238.  240  Utea&.  Ahnlich  bei  )J"0,  Imperf.  ]F\\ 
(§  374  aus  *jintin),  Imperativ  )Pl  (aus  Hin),  Infin.  zunächst 
*tint(u),  hieraus  mit  Assimilation  *titt(u),  das  aber  nur  vor 
Suffixen  erhalten  ist,  vgl.  "TO  titti  „mein  Geben".  In  endungs- 

loser Form  mußte  aus  *titt  nach  §  224  *tit  und  weiter  nn 
werden. 

376.  ftpb  „nehmen"  assimiliert  sein  l  (wohl  nach  Analogie 
seines  Gegensatzes  ]T\$  ,. geben")  in  allen  Formen  außer  dem 
Niphal3.  Imperfekt  ft$\  (aus  *jilkah,  mit  a  nach  §  362), 
Imperativ  nach  §  374  nj5,  Inf.  constr.  nach  §  375  Jinp  aus 

*kaht  (§§  238.  240).  [Die  Verdopplung  des  k  wird  nach  §  65 
aufgehoben,  wenn  Murmelvokal  folgte,  der  dann  gleichfalls 

fortfällt,  vgl.  pl.  sinj?,<  jikhü  „sie  nehmen"  aus  *jik(ke)hü.] 
377.  Paradigmata.  Da  in  den  Intensivstämmen  eine  Assi- 

milation nicht  möglich  ist,  so  brauchen  sie  im  Paradigma  nicht 

aufgeführt  zu  werden.  Das  Perfekt  des  Kai  zeigt  keine  Un- 

regelmäßigkeiten; nur  )ro  ̂ geben"  bedarf  besonderer  Beach- 
tung, da  es  den  dritten  Radikal  ebenfalls  assimiliert'1.  Im 

Imperfekt  und  den  davon  abgeleiteten  Formen  geben  wir  drei 

Paradigmata  b%}  „fallen"  (ö-Imperf.),  JH3  „geben"  (e-Imperf.) 
und  Bfa3  „sich  nähern"  (a -Imperfekt).  Von  ̂ S3  geben  wir  auch 
Niphal,  Hiphil,  Hophal. 

1  Das  den  dritten  Radikal  darstellende  n  wird  unter  Umständen  eben- 

falls assimiliert:   ,flnj  näd-ätti  aus  *natanti  „ich  habe  gegeben". 
2  Vgl.  §  121  in  2  g. 
3  Vgl.  auch  §  327. 
4  Mau  kann  es  also  als  Verb  3"Ö  und  l'b  bezeichnen. 
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a)  Kai. Perfekt Imperfekt         Imperativ Inf.  abs. 

3.  sg.  m. 1*} 

fiR 

— 
!*!». 

f. mm 
T     1    IT 

je? 

— inf.  constr. 

2.  sg.  m. 
I      -    T 

iw 

10 

nn, 

f. 
Piro 

«      -  T 
•  i   • 

*J? 

mit  Suff.  ̂ n. 

1.  sg.  c. WD •      -  T m — Part.  act. 

3.  pl.  m. am 1    IT 

t  • 

— 
jrfa  usw., 

f. » mnn 
T      M       • 

— 

pass. 

2.  pl.  m. nnm tonn 
UPI 

s 

pna 

f. 
WS narin 

*  -  • 

nah 

T    " 

usw. 

1.  pl.  c. uro 

-    T 

ö-Imperfekt 18) a-Ii 
Imperativ nperfekt       Imperativ 

3.  sg.  m. b& — ÜP — 

f. ten — • 
ttfan — 

2.  sg.  m. Von 

ta} 

t^sn m 
f. 

^sn 

^w 

W? 

y?i 

1.  sg.  c. Vbk — — 

3.  pl.  m. 

6bs 
t  * 

— ^ — 

f. mVsn — n#|n — 

2.  pl.  m. ^sn 

^w 

itfan f. 
mVspi 

mVö? 
mtffn 

mtfa 
1.  pl.  c. 

T'^i 

— 0aa — 

Inf.  abs.  ̂ IB},  tftt}, constr.  Vd?,  , 1Bf|  (!). 
Part. act.  ?öi,  15% 

pass.  ta},'ti 
b)  Niphal 

*aa  usw. 
T 

Perfekts Imperfekt         I mperativ 
Inf.  abs. 

3.  sg.  m. 

*M 

ter *"     T    • — per  f.          Vsa, 
f. 

T    1     • 

^W 

— 
imperf.  ̂ Ban 

2.  sg.  m. 91?!} ^san ^san oder       ̂ san, 

f. 
n^sn 

^san 

Wn inf.  constr. 

1.  sg.  c. 
*phhs 

— 

^s?n, 

3.  pl.  m. ^sr — Part. 
f. 

r? 

m^äan 
T  :  -  t   • 

— 

** 

2.  pl.  m. Dnbsi fean ^>san f.          n^sa 
1 

jr&sa 
mVsan 

nabfean 
usw. 

1.  pl.  c. 
s  -  • 

..  T  • — 

t  Odei *  nnna  mit  mater  lectionis. 
T     -   T 

2 Wie  Piel! 

Ungnad Hebr.  Grammatik 10 
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[§378 
c)  Hiphil. 

Perfekt 
Imperfekt Jussiv- Yoluntativ Imperativ 

3.  sg.  m. ^sn 

^K 

te — 

f. nb^n 
^sn bsr\ — 

2.  sg.  m. n%n ^sn bsn 

^n 

f. rbün 
s^|p) 

fain 

tyiii 

1.  sg.  c. 

>%%$ 

^B« 

n^ö« 
— 

3.  pl.  m. fahrt 

^s: 

^ft 

— 

f. n 

nj^fl 
nAsn 

2.  pl.  m. Drbsn iVbpi frsn fain 
f. 

föVsn 

nAsn 
njbin nj^lrj 

1.  pl.  c. 
vbin ^s: 

n^si 

— 

Inf.  abs. ten,  constr ^M. 

Part,  b' 
D£  usw. 

d)  Hophal. 
Perfekt 

Imperfekt 
Inf.  abs. 

3.  sg.  m. bsn 

-  \ 

-  \ 

^sn, 

f. 

rfjsrj 
^sn Part. 

2.  sg.  m. 
t    :  —     -. 

bsn 

^W 

f. nbsn ■    :     \ 
usw. 

1.  sg.  c. 

•»nbsn 

^D« 

3.  pl.  m. 6sn 

^Sj 

f. 

51 

mbsn 
2.  pl.  m. onbsn 

6sjj 

- 

f. 

jrbsn 
nj'pin 1.  pl.  c. 

t  -  •. 

bs* 

V.   Verba  V'S. 
378.  Im  Hebräischen  ist  der  Unterschied  zwischen  Verben, 

deren  erster  Radikal  w,  und  denen,  deren  erster^'  war,  fast 
völlig  verwischt,  da  w  im  Wortanlaut  zmj  geworden  ist  (§  113). 
Zu  erkennen  ist  der  Unterschied  vor  allem  dann,  wenn  w  oder 

j  die  Silbe  schlössen  und  ein  a  vorherging;  in  diesem  Falle 
wurde  nach  §  51  aw  zu  ö,  aber  aj  zu  e.  Dieses  Lautgesetz 
tritt  im  Imperfekt  des  Hiphil  (nebst  den   davon  abgeleiteten 

1  D.  h.  Verba,  deren  ö  (=  erster  Radikal)  als  *  erscheint;  vgl.  S.  142, 
Anm.  1. 
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Formen)  hervor:  von  2&  „gut  sein"  lautet  diese  Form  TWl  aus 

*jajtib,  aber  von  2W  „sich  niederlassen"  ypV  aus  *jaiu$ib. 
Demnach  ist  1W  erst   aus   2Ü)  entstanden. 

379.  Als  Verba  mit  ursprünglichem  s  erweisen  sich  außer 

2W  vor  allem  noch  py  „saugen"  (Hiphil  im  Imperf.  p^fl  „sie 
säugt"),  hb*  „schreien"  (Imper.  Hiph.  V?n  aus  *hajlel)  und  It^  „ge- 

rade sein"  (Imperf.  Hiph.  noch  unkontrahiert  ^p\l  „sie  blicken 
gerade  aus".  Auch  das  Perfekt  des  Hiphil  zeigt  e:  IMSVl  aus 
*hajtib.  Da  sonst  das  Hiphil- Präformati v  im  Hebr.  stets  als  hi 
erscheint1,  liegt  vielleicht  eine  Analogiebildung  zu  den  Imperfekt- 

formen vor2.  In  allen  andern  Fällen  ist  der  Unterschied 

zwischen  Verben  mit  ursprünglichem  w  und  solchen  mitj  ver- 
wischt: die  Verba  mit  iv  haben  das  Übergewicht  bekommen. 

Das  zeigt  sich  auch  darin,  daß  einzelne  Verba,  die  nach  Aus- 
weis des  Arabischen  ursprünglich  j  hatten,  ganz  und  gar  als 

solche  mit  w  behandelt  werden,  wie  Bto"1  „trocken  werden", 
Hiphil  im  Perf.  \tft2\n,  Imperf.  $W 3.  Da  in  den  Wörterbüchern 
stets  die  3.  sg.  m.  perf.  des  Kai  angeführt  wird  und  diese  bei 
allen  Verben  gemäß  §  113  j  zeigt,  kann  man  alle  diese  Verba 

als  Verba  V'B  bezeichnen. 
380.  Zu  j  wird  wortbeginnendes  w  im  Perfekt  des  Kai 

(vgl.  2Bty,  des  Piel  (vgl.  1&)  und  des  Pual  (*JD;).  Im  Silben« 
anlaut  innerhalb  des  Wortes  sollte  iv  erhalten  bleiben;  so  im 

Hithpael,  vgl.  JTttrin  „sich  zu  erkennen  geben".  Mehrfach  ist 
aber  vom  Piel  aus  j  ins  Hithpael  gedrungen,  vgl.  ttttjyv  „sie 

beraten".  Stets  findet  sich  j  statt  w  im  Imperfekt  des  Piel 

und  Pual  (nach  Analogie  des  Perfekts),  vgl.  ID^  statt  *fivas- 
sed.  Regelmäßig  ist  anlautendes  iv  im  Wortinnern  erhalten 
im  Imperfekt  des  Niphal  und  den  davon  abgeleiteten  Formen 

(Inf.,  Imper.):  1DJK  (süvwäser)  „ich  lasse  mich  warnen". 
381.  w  am  Ende  der  Silbe  verschmilzt  mit  dem  vor- 

hergehenden Vokal  zu  langem  Vokal  oder  Diphthong  (§  51) 
außer  im  Imperfekt  des  Niphal,  wo  w  verdoppelt  war,  s.  §  380. 
Es  kommen  folgende  Fälle  in  Betracht: 

1.  iw  (im  Imperfekt  des  Kai)  wird  %\  vgl.  ]&)  „er  schläft" 

1  Man  erwartet  also  *hijtib,  *Mtib! 
2  Oder  Vokaldissimilation?    Ygl.  §  98, 1. 

3  Vgl.  auch  Niphal  $«13  (aus  *naw3as)  „verzweifeln",  arab.  DK\  Von 
den  im  Hebr.  als  wirkliche  Verba  V'B  nachweisbaren  und  oben  angeführten 
ist  kein  Niphal  oder  Hophal  belegbar. 

10* 
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aus    *jiw$an  (wie  1331).    Auch  aus  ij  entsteht  l,    deshalb  pp\ 

„er  saugt"  (§  379)  aus  *jijnak  (wie  "D??). 
2.  aw  wird  o.  Diese  Verbindung  fand  sich  am  Imperfekt 

des  Hiphil,  vgl.  y>X$V  „er  läßt  wohnen"  aus  *jawsib  (wie  ̂tpj??), 
hat  sich  von  dort  auch  aufs  Perfekt  übertragen  l^in  aus 

*haiv8ib  (nach  ̂ tppn  erwartet  man  *hiwsib,  *M$b).  Ferner 
findet  sich  ö  im  Perfekt  und  dem  davon  abgeleiteten  Partizip 

des  Niphal.  Das  Präfix  lautet  zwar  bei  btop  ni  (^9j?}),  da- 
neben hat  es  aber  auch  ein  Präfix  na  gegeben  (vgl.  §  328), 

das  hier  allein  hervortritt,  vgl.  3#13  aus  *naiu$ah  gegenüber 
niktal. 

3.  uiu  wird  ü,  so  im  Hophal;  vgl.  3Bfan  aus  *huwsäb  mit 
^öjpn  aus  *huktal  (§  49). 

382.  Im  Imperfekt  des  Kai  und  den  davon  abgeleiteten 
Formen  (Imper.  und  Infin.  constr.)  werfen  einige  Verba  ihr  w 
gänzlich  ab.  Sie  haben  meist  e  in  der  Endsilbe  (vgl.  §  317), 
das  pronominale  Präformativ  ji  (usw.)  wird  mit  Vortonvokal 

zu  je,  z.  B.  2pl  aus  *ji-§ib,  Imperativ  3$  aus  *sib.  Der  In- 
finitiv, ursprünglich  auch  *sib,  erhielt  die  Femininendung  tx\ 

aus  *$ibt  wurde  dann  W^  (vgl-  §  232),  vor  Suffixen  noch  die 
alte  Form   srO^    „mein  Sitzen".     Hierher    gehören  vor  allem: 

1.  ib*  „erzeugen,  gebären":  Imperf.  1^,  Imper.  lb,  Inf. 
n^  (auch  mit  ä  rrf?). 

2.  TT  „hinabsteigen":  TV,  T],  im 
3.  3^  „sich  niederlassen":  3Bfy  *&  n?^- 
4.  JJT  „erkennen,  wissen",  das  zugleich  verbum  tertiae 

laryngalis  ist,  hat  nach  §  362  yT,  Imper.  }H,  Inf.  njn  aus 

*dazt  (§§  238.  240),  daneben  mit  ä  njjl  (hier  mußte  e  erhalten 
bleiben,  da  der  Laryngal  erst  in  der  nächsten  Silbe  stand). 

[5.  K£  „hinausgehen"  (§  449):  ST,  NS,  nfctt.] 
In    allen    übrigen  Formen    zeigen    diese  Verba   keinerlei 

Abweichung  von  den  Regeln  der  §§  380.  381. 

383.  "sjbrj  „gehen",  ein  verbum  primae  laryngalis,  folgt  im 
Imperfekt  des  Kai  den  §  382  angeführten  Verben,  als  ob  die 

Wurzel  *]b)  wäre:  Imperf.  ̂   Imper.  "sf?,  Inf.  fD^.  Sogar  ins 
Hiphil  ist  die  Analogie  der  Verba  V'D  gedrungen:  «p^in.  Niphal 

und  Hithpael  folgen  nicht  der  Analogie  der  Verba  V'S:    tj^nj 
(§  354,  2)  und  ̂ nnn. 

i  Vgl.  §  121  III  2g;  §  375. 
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384.  taj  „können"  (vgl.  )bjj,  §  313)  bildet  das  Imperfekt 
b^V  aus  *juwkal  mit  u- Vokal  im  Präfix. 

385.  Einige  Verba  mit  2  als  zweitem  Radikal  assimilieren 

das  ursprüngliche  w  dem  s,  so  daß  sie  den  Verben  3"Ö  (§  372  ff.) 
gleichen;  vgl.  J12P  „brennen",  Imperf.  T\T  (aus  *jiwsat),  Niphal 

nsi  (aus  *m'u;sflf£),  Hiphil  XVBn  aus  *hiwsfä.  Bei  einzelnen  dieser 
Verben  finden  sich  manche  eigentümlich  gebildeten  Formen, 
auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann. 

386.  Da  bei  den  Verben  V'Ö  die  vorletzte  Silbe  des  Im- 
perfekts-Jussivs  offen,  die  letzte  aber  geschlossen  ist,  so  geht 

bei  1  cons.  der  Akzent  oft  auf  die  vorletzte  Silbe  (§  301);  e 
der  Endsilbe  wird  dann  zu  ä  (§  74a).  Vgl.  ̂   (Jussiv  von 

l^H):  *$h;  2tfP  (Juss.  des  Hiph.  von  SÄh):  2#1*1;  VT  (Jussiv 
von  JJT):  J>T5  usw. 

387.  Paradigmata.  Im  Kai  geben  wir  py  „saugen"  (mit 

ursprünglichem  j,  Imperf.  *jijnak:  py\),  ]U?)  „schlafen"  (urspr. 
w,  Imperf.  *jhvsan:  \Vf"),  H$j  „sich  niederlassen"  (urspr.  w, 
Imperf.  *jiäib:  2(h),  ̂   „können"  (urspr.  w,  Imperfekt  *juwkal: 
h2\\  §  384).  Das  Perfekt  des  Kai  ist  stets  regelmäßig,  ebenso 
Piel,  Pual  und  Hithpael,  bedarf  also  nicht  der  Anführung.  In 
den  abgeleiteten  Stämmen  bieten  wir  nur  2#\  im  Hiphil  aber 
auch  pS\  da  sich  hier  der  Unterschied  zwischen  ursprünglichen 

Verben  V'fi  und  v'fl  deutlich  zeigt  (§  378). 

3.  sg.  m. 
f. 

2.  sg.  m. 
f. 

1.  sg.  c. 

3.  pl.  m. f. 

2.  pl.  m. 
f. 

1.  pl.  c. 

Imperfekt 

PF! 

prn 

prn 
iprn 

p?* 
w: 

mprn 
ipyn 

mpyn 
»ii  -  • 

a)  Kai. 

Imperativ * 

vy 

\py 
mpr 

Imperfekt 

:      i» 

T  - 

rutrn 

T    -  • 

Imperativ 

Inf.  abs.  pli;,  JIBh,  constr.  pl],  p\ 

Part.  act.  pis  usw.,  pass.  pW  usw. 

Nicht  belegt,  doch  wohl  mit  Sicherheit  zu  konstruieren 
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Imperfekt Imperativ Imperfekt Imperativ 
3.  sg.  m. 

*&. 

— bv 
ist  nicht  be- f. 

nata tarn legt  und  auch 

2.  sg.  m. l$ft 

$# 

bin 
nicht  mit 

Sicherheit 
f. 

^tiF\ 

*30 

^^n 

zu 

1.  sg.  c. 

2tf$ 

^k 

konstruieren. 

3.  pl.  m. 

sm#; 

— 

&W 

f. 
T     1     ••       •' 

— nAätfi 

2.  pl.  m. 

Jin^ 

tori f. 

njiön 

nJ?^ 

nAftfi 

1.  pl.  c. 

aW 

— 

rbM 

Inf.  abs.  m#j,  toj,  constr.  rt$f  rtä)  (§  322,  Anm.) 
Part.  act.  St^  usw.,  pass.  2^;  usw. 

b)   Niphal. 
Perfekt Imperfekt Imperativ 

Inf.  abs. 

3.  sg.  m. agu «     T  • 

— 

per  f. 

nbtos 

f. 
T    t          1 

«    T    • 

— imperf.   2^}H 

2.  sg.  m. 
T    t     - »    T   • 

oder 
M          J       •        7 

f. rn#u 
•     t    T    • 

inf 
.  constr. 

1.  sg.  c. "      T    * 

— 

3.  pl,  m. :        i 

:  it  • 

— Part, 
f. 

J) 

T     «     -     T    • 

— 

nato, 

2.  pl.  m. 
ann^ii intern 

■     IT    « 
T  IT    • f. 

T    T         1 

f. 

)FQ#ia T  :    -  t  • T   :  -  T  • 

USW. 

1.  pl.  c. 

i  - 

atfW 

c)   Hiphil. 
Perfekt Imperfekt 

Jussiv-Voluntativ Imperativ 

3.  sg.  m. anfln 

n^V" 

2$V 
— 

f. m^in 
T         • 

n^in 

ntfia 
— 

2.  sg.  m. nnöin 
T     t    - 

rp^in 
n#w ntfin 

f. 
nn&in 

•a^m 

\yiifai 
\yfcin 1.  sg.  c. 

^n&in 
n^i« T 

— 

3.  pl.  m. D^m 

Ö^ 

U^V 
— 

f. 
?? mn&in 

T    t     « 

— 

2.  pl.  m. V      t      —          1 u^m 
D^m 

öBtoi f. 

)nn^in 
Hinein 

t   :    - 
T     1      " 

Hinein 

t    :    « 1.  pl.  c. 

t  - 

nnsto 
T 

— 

L  Inf. 

abs.  a#in, constr.  n^ln, Part. ymn  usw. 

1  Nur  rüpVfl  mit  a  belegt;  doch  ist  das  schwerlich  das  Normale. 
2  Stets  N;  vgl.  §  329.  3  Nicht  belegt  und  fraglich. 
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Perfekt Imperfekt Jussiv-Voluntativ Imperativ 

3.  sg.  m. 
p>yr\ 

pyi PSP! 

— 

f. 
Hp^H 

p^n 
P1V9 

— 

2.  sg.  m. npSvj 

p^fl 
PM 

p^n 

f. npitt 

"■p^fl 

"•p^fl 

Y$-% 

1.  sg.  c. 
•^prn 

p^'** 

np^K 
— 

3.  pl.  m. 
*pivi 

*P^* 

*p5« 

— 

f. » ruprn 
T  It    "       •• 

— 

2.  pl.  m. anprn 
*  it  - 1- 

^yr\ 

ip^n 
*p^vj 

f. wwo mp^n Tll    "      " 

ruprn 
Tlt     "         ~ nip:\n 

T  It  "        " 

1.  pl.  c. 
IX    ~      " 

PW 

np'H 

Inf.  abs.  piV],  constr.  p^T}, 
Part.  p^ö  usw. 

3.  sg.  m. 

f. 
2.  sg.  m. 

f. 

1.  sg.  c. 

3.  pl.  m. 
f. 

2.  pl.  m. f. 

1.  pl.  c. 

Perfekt 

ntshn 

mtfitöi T    I  I 

t    :    - 

1 1  - 

•  t  - 

t  i 5) 

» t  -  i 

wohn 

d)   Hophal. 
Imperfekt 

2#W 

t    i 

t   :   - 

VI.   Verba  7\"b\ 

Inf.  abs. 

Part. 

nah» 
T 

USW. 

388.  Das  Semitische  hatte  viele  Wurzeln  mit  w  oder  j 
als  drittem  Radikal.  Alle  diese  Verba  enden  jetzt  in  der 

3.  sg.  m.  perf.  auf  ä,  das  nach  §  25, 1  die  mater  lectionis  n 
erhält.  Man  schrieb  dieses  H,  weil  man  es  zur  Wurzel  rechnete, 
nun  auch  in  den  Formen,  die  nicht  auf  ä,  sondern  auf  e,  b  oder 

a  auslauteten.  Deshalb  nennt  man  sie  Verba  n"5?,  richtiger 
wäre  v'b.  Die  eigentlichen  Verba  V'7  sind  im  Hebr.  bis  auf 

wenige  Spuren2  in  den  Verben  v'^  aufgegangen. 

1  D.  h.  Verba,  deren  b  (=  dritter  Radikal)  als  n  erscheint.    Es  ist 
dies  indes,  wie  aus  §  388  erhellt,  eine  rein  äußerliche  Auffassung. 

2  Vgl.  besonders  inti  §  405. 
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389.  Seinen  alten  Konsonantenwert  hat  ■■  nur  noch  selten 
behalten,  so  meist  nach  ü  im  Part.  pass.  des  Kai,  z.  B.  ̂ fcPJJ 

„gemacht",  fem.  fifttoV  (vgl.  §  254),  bisweilen  bei  sekundärer 

Verdopplung  des  "■  nach  kurzem  i,  z.  B.  JT"|S,  fem.  des  Part. 
Kai  (^fcp)  aus  *pörijä,  ferner  selten  (nur  in  Poesie  und  bes. 
in  Pausa)  nach  ursprünglichem  a,  z.  B.  ]Vril^.  „sie  trinken"  (aus 
*jütajün(a)  mit  Vorton-Kämäs  und  der  Endung  *na,  S.  111, 
Anm.  1). 

390.  Das  alte  j  wurde  verschieden  behandelt,  je  nach- 
dem es  die  Silbe  schloß  oder  begann.  Ersteres  war  der  Fall 

bei  konsonantisch  beginnenden  Afformativen ,  letzteres  bei 

vokalischen.  Silbeschließendes  j  verschmolz  mit  dem  vorher- 
gehenden Vokal  zu  Diphthong  oder  langem  Vokal  (§  51);  so 

mußte  *nigläjtä  (2.  sg.  m.  Niphal  von  7]b$  „entblößen"),  das 
ganz  wie  fi^ttjji  gebildet  war,  durch  Kontraktion  von  aj  in  e 
zu  rV^J3  werden.  Dieselbe  Kontraktion  sollte  in  allen  Perfekt- 

formen  eintreten,  in  denen  j  nach  vorhergehendem  a  die  Silbe 
schloß;  sie  findet  sich  regelmäßig  aber  nur  im  Niphal,  Pual, 

Hophal,  d.  h.  den  reflexiv-passiven  Stämmen,  während  in  den 
andern  Verbalstämmen  i  statt  e  erscheint,  das  durch  Kon- 

traktion aus  ij  entstanden  sein  muß.  Dieses  i  kann  ursprüng- 
lich nur  in  solchen  Stämmen  eingetreten  sein,  die  ein  i  vor  dem 

j  hatten,  also  etwa  in  Kai-Formen,  die  starkem  *kabid  (§  313) 
entsprachen.  Jetzt  erscheint  i  in  allen  aktiven  und  medialen 
Stämmen,  d.  h.  Kai,  Piel,  Hiphil,  Hithpael;  doch  findet  sich 

vor  ̂ n  (1  sg.)  außer  im  Kai  meist  §,  wohl  um  dreifaches  i  zu 

vermeiden:  V^a,  '■rrtttn,  "'JvVjirin  statt  seltenerem  '•JV^a  usw. 
Vgl.  auch  §  98, 1. 1 

391.  Im  Imperfekt  und  Imperativ  stand  j  am  Silbenende 

bei  Antritt  der  Endung  HJ  (2.  und  3.  pl.  f.):  hier  ist  stets  Kon- 

traktion zu  a  eingetreten2;  z.  B.  ni^Jfi  (Niphal)  aus  *tiggaläjnä 

1  Ausnahmen  der  oben  gegebenen  Regeln  finden  sich  gelegentlich 
(so  e  statt  i  im  Hiphil,  i  statt  e  im  Niphal);  besonders  auffällig  ist  stetes 

i  in  der  1  pl.  des  Niphal:  W'^a. 
2  ä  geht  auf  e  zurück,  das  durch  das  folgende  ä  zu  ä  wurde,  vgl. 

§  86.  Es  war  also  nur  in  Formen  berechtigt,  in  denen  Kontraktion  aus 

aj  möglich  war,  d.  h.  Kai  mit  «-Imperfekt,  Niphal,  Pual,  Hophal.  Im 

Piel  z.  B.  muß  die  betreffende  Form  einst  *tegallijnä  gelautet  haben,  da 
auch  n^t9j?ri  auf  fkattilnä  zurückgeht  (§  87b).  Aus  *fgallijnä  hätte  nach 
§  51  *tfgallina  werden  müssen,  doch  ist  ü  auch  hier  eingedrungen  und  hat 
t  ganz  verdrängt. 



§  392—393]  Verba  n"1?.  153 

(entsprechend  njbüj?ri).  Ferner  stand  j  am  Silbenende  in  der 
2.  sg.  m.  des  Imperativs,  der  im  Gegensatz  zum  Imperfekt  und 
in  Übereinstimmung  mit  dem  Jussiv  keinen  kurzen  vokalischen 

Auslaut  gehabt  hat  (§§  297.  298).  Hier  finden  wir  stets  e  als 
Kontraktionsprodukt,  das  nur  auf  aj  zurückgehen  kann  und 
in  solchen  Imperativen  entstanden  sein  muß,  die  einem  starken 

13?  entsprachen;  vgl.  r6a  aus  *gelaj.  Kontraktion  zu  %  die 
man  z.  B.  im  Piel  erwartet  (vgl.  b®\>  aus  *kattil)  kommt  nicht 
vor:  e  ist  überall  eingedrungen. 

392.  Bei  Antritt  vokalischer  Afformative  (besonders  -ü, 

•ä,  -%)  geriet  j  zwischen  zwei  Vokale  und  wurde  dann  aus- 
gestoßen, worauf  Kontraktion  eintrat  (vgl.  §  96).  Zu  unter- 

scheiden ist  hier,  ob  der  Vokal  der  Endung  lang  oder  kurz 

war.  Langes  ü  oder  i  hat  bei  der  Kontraktion  den  vorher- 

gehenden kurzen  Vokal  stets  verschlungen,  z.  B.  &l  aus  *galajü  l, 

*gdlaü  (entsprechend  ̂ tpß  aus  *katalü),  b^ft  aus  *tegallij% 
*tegalln  (entsprechend  btepft  aus  *tekattitt).  Mit  langem  d 
(3.  sg.  f.  perf.)  sollte  aus  Formen  wie  *galajä  (entsprechend 
r6lp(5  aus  *katalä)  *gälä  entstehen.  Doch  kommen  diese  Formen, 
die  nach  §  393  mit  der  masc.  Form  identisch  wären,  nicht 
vor.  Vielmehr  hat  man  das  fem.  ä  an  die  alte  Femininendung 

at  (§  291,  4)  nochmal  angefügt,  so  daß  eine  Endung  *atä  ent- 
steht, die  weiter  zu  e&d  wurde,  vgl.  Kai  nrfpj,  Niphal  nnbii, 

sogar  Hiphil  nn^H 2.  Wie  die  Beispiele  zeigen,  tritt  "-frä  direkt 
an  den  zweiten  Radikal  an.    In  Pausa  lautet  die  Endung  ä&ä: 
nn^ii  usw. 

T  \T  T 

393.  Einige  Verbalformen  hatten  kurzen  vokalischen  Aus- 
laut. So  zunächst  die  3.  sg.  m.  perf.  (§  289;  §  291,  3),  die 

von  btop  ursprünglich  *katala  lautete.  Das  bei  Verben  v'^> 
entstehende  -aja  ist  nach  Ausfall  des  j  zu  ä  kontrahiert  (§  96). 

Alle  Perfekte  zeigen  jetzt  in  3.  sg.  m.  dieses  Ht,  vgl.  Kai  i"6ä, 
Niphal  rftäi,  Piel  nbj  usw. 

1  Die  zu  erwartenden  Formen  auf  ö  (aus  *aü,  wie  *galaü)  und  e  (aus 

*ai,  wie  Pual  HeguUai)  sind  durch  Einfluß  der  entsprechenden  Formen 
auf  ü  und  %  verdrängt  worden. 

2  Die  alte  Endung  der  3.  sg.  f.  perf.  war  nach  §  291,  4  at.  Aus  *ga- 
lajat,  *niglajat  usw.  entstand  *galaat,  gälä&  (bezw.  *niglaat,  niylaS  usw.), 
was  noch  selten  belegt  ist  (n^s?  „sie  hat  gemacht").  In  dieser  Form  ver- 

mißte man  das  übliche  feminine  ä  und  fügte  es  noch  hinzu,  so  daß  nun 
7\r\ba  entstand. 
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394.  Auch  die  jetzt  endungslos  erscheinenden  Imperfekt- 
formen hatten  einst  einen  vokalischen  Auslaut  (§  297):  hier 

ist  stets  Kontraktion  zu  a1  eingetreten,  nicht  nur  im  Kai 

(l"6r),  sondern  in  allen  abgeleiteten  Stämmen  (Niphal  xbl\  usw.) 2. 
395.  Alle  Partizipien  müssen  nach  denselben  Regeln  be- 

handelt werden  wie  die  übrigen  Nomina  von  Stämmen  tertiae 
j  mit  kurzem  Vokal  in  der  letzten  Stammessilbe,  d.  h.  der 
stat.  abs.  endet  auf  ä  (rfjä),  der  stat.  constr.  auf  e  (tfol). 
Weiteres  §§  255.  257. 

396.  Alle  Inf.  constr.  zeigen  die  Endung  o&,  die  in  ö3 
+  fem.  t  (§  121  III  2  g)  zu  zerlegen  ist.  Die  inf.  abs.  zeigen 
ö  oder  e  wie  beim  starken  Verbum  ohne  Spur  des  alten  j. 

397.  Fassen  wir  die  soeben  entwickelten  Hauptregeln 
noch  einmal  zusammen! 

1.  Die  3.  sg.  m.  aller  Perfekte  endet  auf  ä\ 

2.  die  3.  sg.  f.  aller  Perfekte  endet  auf  e&d] 
3.  die  2.  sg.  m.  aller  Imperative  endet  auf  e; 
4.  alle  Imperfektformen  ohne  Afformative  enden  auf  a\ 

5.  alle 4  Partizipien  enden  im  stat.  abs.  auf  a, 
im  stat.  constr.  auf  e; 

6.  alle  inf.  constr.  enden  auf  ö&; 
7.  vokalische  Afformative  treten  direkt  an  den  zweiten 

Radikal5; 
8.  vor  konsonantisch  beginnenden  Afformativen  steht 

1  Die  Erklärung  des  ä  bietet  große  Schwierigkeiten.  Da  wir  mehr- 
fach beobachten  können,  daß  ä  auf  e  zurückgeht,  dem  eine  a-haltige  Silbe 

folgte  (§§  85.  86),  so  könnten  Formen  wie  fgallä  auf  *fgallija,  *jegalleja, 
*jegalläja  zurückgehen,  woraus  nach  Abfall  des  a  *fgalläj  und  weiter 
jegallä  wurde.  Demnach  wäre  ä  in  «-Imperfekten  mit  auslautendem  a 
(modus  energicus)  entstanden  und  dann  auf  alle  Imperfekte  übertragen 
worden. 

2  Der  Jussiv  hatte  ursprünglich  keinen  vokalischen  Auslaut  (§  297). 
Daher  sollte  man  erwarten,  daß  er  in  der  Endung  mit  dem  Imperativ 
identisch  wäre,  also  auf  e  auslautete.  In  der  Tat  finden  sich  häufig  Jussive 
auf  e,  daneben  finden  sich  aber  auch  solche  auf  ä  und  die  ganz  verkürzten 
in  §  398 ff.  behandelten  Formen. 

3  Wohl  aus  aw  kontrahiert,  also  ursprünglich  nur  in  bestimmten 

Formen  der  Yerba  1"^>  berechtigt;  das  fem.  &  fehlt  bisweilen,  vgl.  n\PV 
oder  "Itew  neben  nflWJ. 

4  Mit  Ausnahme  des  Part.  pass.  des  Kai  (§  389). 
5  Das  gilt  auch  für  die  Verbalsuffixe;  vgl.  §  460. 
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a)  im  Perfekt: 
a)  i  in  aktiven  und  medialen  Stämmen, 

ß)  e  in  reflexiv-passiven  Stämmen, 
b)  im  Imperfekt  und  Imperativ  a. 

398.  Da  der  Akzent  im  Hebr.  ursprünglich  auf  der  vor- 

letzten Silbe  ruhte  (§  67)  ?  so  waren  Imperativ-  und  Jussiv- 
formen,  die  kein  Afformativ  hatten  (§  297),  einmal  auf  der 

vorletzten  Silbe  betont.  "Während  z.  B.  das  Imperfekt  des 
Piel  einmal  *fgalliju  o.  ä.  lautete  *,  lautete  der  Jussiv  *jegällij 
und  der  Imperativ  *gällij.  Die  Enttonung  der  Endsilbe  hat 
nun  bewirkt,  daß  diese  vielfach  zu  Murmelvokal  geworden  und 

schließlich  ganz  abgefallen  ist  (*gäüe,  *gatt)2.  Neben  diesen 
sog.  apokopierten  Formen  finden  sich  aber  stets  die  nicht 

apokopierten  in  Gebrauch.  Im  Imper.  des  Kai  sind  apo- 
kopierte  Formen  nicht  belegt3,  desgleichen  nicht  in  den  reinen 
Passivstämmen  (Pual,  Hophal),  da  diese  weder  Imper.  noch 

Jussiv  bildeten.  Wir  betrachten  im  folgenden  die  Verände- 
rungen, die  in  den  einzelnen  Formen  durch  Abfall  des  voka- 

lischen Auslauts  eintraten. 

399.  Im  Jussiv  des  Kai  entstand  aus  jiyla  (oder  *jiyli) 

zunächst  jiyle,  eine  Form,  die  noch  gelegentlich  belegt  ist,  vgl. 

?^!1  (ß§be)  „da  führte  er  gefangen"4.  Da  aber  der^ Murmel- 
vokal meist  ganz  abfiel,  konnte  die  Form  *jiyl  nach  den  in 

§  231  näher  behandelten  Lautgesetzen  zu  jiyäl  werden;  so 

z.  B.  ]BFt  aus  *ticpn(a)h.  Der  Übergang  von  jiyle  zu  jeyäl  konnte 
auf  zwei  Wegen  stattfinden:  entweder  wurde  zunächst  das 

betonte  i  zu  e  (also  jeyle  nach  §  49)  und  dann  wurde  der 
Hilfsvokal  eingefügt  (also  jeyäl),  oder  erst  wurde  der  Hilfs- 

vokal eingefügt,  so  daß  aus  jiyl6  zunächst  jiyäl  wurde,  und  erst 
dann  trat  die  Dehnung  des  i  zu.  e  ein.  Beide  Zwischenstufen, 

jeyle  wie  jiyäl,  sind  gelegentlich  noch  erhalten,  vgl.  einerseits 

"7?!!  (jeßke)  „da  weinte  er"  aus  *jißk(a),  andrerseits  3*V  (jiräß 
mit  kurzem  i)  „er  soll  viel  werden"  aus  *jirb(a).  Eine  be- 

stimmte Begel  dafür,  wann  die  eine  oder  die  andre  Form  be- 

1  Entsprechend  bto$)  aus  *fkattllu. 
2  Ursprünglich  vielleicht  nur  in  solchen  Fällen,  wo  i  entstanden 

war  (§  55),  also  z.  B.  Imperativ  Piel  *gälli  aus  *gallij;  vgl.  §  391. 
3  Vgl.  jedoch  §496,  Anm. 
4  Über  1  cons.  mit  dem  Jussiv  vgl.  §  300 ff. 

5  3.  sg.  f.  oder  2.  sg.  m.  juss.  von  nis  „sich  wenden". 
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vorzugt  wurde,  läßt  sich  noch  nicht  aufstellen.  Es  mag  teil- 
weise von  den  Konsonanten  abhängig  gewesen  sein.  Es  finden 

sich  also  folgende  vier  Bildungen  neben  der  unveränderten 
Form  jiyla: 

jiyle
 

jeyV  <  >  jiyäl 

jeyäl 400.  Bei  Laryngal  (außer  N) l  trat  als  Hilfsvokal  a  ein, 
vgl.  §  238.  So  mußte  z.  B.  die  apokopierte  Form  zu  HJjnn 

„sie  irrt"  zunächst  *ti&£6  und  voll  entwickelt  te&at  (^Hfl)  werden. 
Die  Zwischenstufe  ohne  Dehnung  des  i  findet  sich  z.  B.  in 

Hö?l  {jimall  mit  kurzem  i)  „da  wischte  er  hinweg"  aus  *jimh. 
Formen  mit  Murmelvokal  im  Auslaut  finden  sich  nicht  (also 

keine  Form  wie  *jimha  oder  *jemha).  —  Handelt  es  sich  um 
Formen  von  Verben  primae  laryngalis  (§  350  ff.),  so  steht 
meist  auch  in  erster  Silbe  a\  so  lautet  zu  nfeWJ.  (entsprechend 

1bS£,  aus  *jatsä)  die  apokopierte  Form  zunächst  *jätsf  woraus 
nach  §  238  jäia§  wurde,  ebenso  wie  aus  *näsr  näzar  wird2.  —  X 
ist  in  der  Aussprache  ganz  abgefallen  in  NT}  (jar)  „da  sah  er"  aus 
altem  *jar3a  (S.  120,  Anm.  1);  ohne  1  oder  mit  n  aber  NT,  fcFJTl, 

401.  Im  Niphal  sind  nur  wenige  Formen  belegt.  Aus 

7\btf  mußte  *jiggäle  und  weiter  b%\  werden;  vgl.  NT  „er  möge 
gesehen  werden"  aus  HKV  (=  *jirräiä  S.  130,  Anm.  3). 

402.  Im  Piel  mußte  Doppelkonsonanz  am  Wortende  ver- 
einfacht werden,  vgl.  S.  22  (§  57),  Anm.  4.  So  wird  aus  dem 

Imper.  TO  „befiehl"  zunächst  *saww  und  weiter  IS,  aus  dem 
Imperfekt  T\W  zunächst  *fsawiv  und  weiter  \T\  sogar  bei 

Laryngal,  vgl.  ")J>n  „du  mögest  entblößen"  aus  *tetarr(a). 
403.  Im  Hiphil  lautet  der  Imper.  rf?)n,  woraus  zunächst 

hayle*  und  weiter  nach  den  in  §  231  entwickelten  Gesetzen 
liayäl  werden  mußte;  so  z.  B.  *)1H  aus  *1iärp(e)  „mach  los" 
(von  Hol);  bei  Laryngal  z.  B.  byh  „führe  hinauf"  aus  *Jiäd(e)4 

1  Vgl.  tnn  aus  Und  (3.  f.  oder  2.  m.  sg.  imperf.  von  Hin  „sehen"). 
2  i  in  erster  Silbe  nur  in  ]rj'1   „da  lagerte  er"  aus   *jihn(ü)  und  in-1 

„da  entbrannte  er"  aus  *jilträ  (Imperfekt  rnrr,  vgl.  §  352). 
3  Zufällig  nicht  zu  belegen.  *  Vgl.  §  238. 
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von  r6y.  Die  Zwischenstufen  zwischen  hayle  und  häyäl  kommen 
nicht  vor.  Genau  entsprechend  ist  die  Entwicklung  im 

Jussiv1;  aus  jayla  wird  jayT  (z.  B.  T\&  „er  möge  weit  machen") 

und  weiter  jayäl  (z.  B.  IT  „er  möge  viel  machen"  aus  *järb{a)). 
Bei  Laryngalen  wird  z.  B.  aus  r6§;  (für  *jatla  §  354,  3)  *jail  und 
weiter  jäsal  bv.l.  Abfall  des  auslautenden  K  in  «IM  „da  zeigte 

er"  (=  Kai  §  400). 
404.  Im  Hithpael  sind  nur  wenige  Formen  überliefert, 

z.  B.  bärn  „da  entblößte  er  sich"  aus  *ji&gäll(ä)  mit  Verein- 

fachung der  Doppelkonsonanz,-  vgl.  §  402. 
405.  Das  Verbum  HTO  „sich  niederwerfen"  (ursprünglich 

intf,  §  388)  bildet  einen  sonst  selten  belegbaren  medialen 
Stamm  mit  Verdopplung  des  dritten  Radikals  (vgl.  §  282,  6), 

der  von  btop  im  Perfekt  ̂ Bj?nn,  im  Imperfekt  W>öj?JV  lauten 
würde.  Von  in#  lauten  demnach  die  Formen  zunächst  *hit- 

Saliwä  (da  alle  Perfekte  der  Verba  TV'b  auf  ä  endigen)  und 
*jitsahivci  (da  alle  Imperfekte  auf  cl  endigen).  Mit  Metathesis 
von  U  zu  H  (§  115)  und  Auflösung  der  mit  Laryngal  schließen- 

den Silbe  (§  354)  entstehen  die  Formen  Perf.  njnn^n2,  Imperf. 

njnjj^3.  Die  apokopierte  Form  sollte  zunächst  *jistahiv(a) 
lauten.  Hier  mußte  tu  in  unbetontes  ü  übergehen  (§  95): 
jiUahü  (tflßBh).  a  wurde  nicht  weiter  zu  d,  da  h  als  virtuell 
verdoppelt  empfunden  wurde  (vgl.  einen  ähnlichen  Fall  §  229). 

406.  Dem  Jussiv  entspricht  in  der  1.  Person  der  Volun- 
tativ.  Ein  solcher  wird  bei  dieser  Verbalklasse  nicht  gebildet: 
man  ersetzt  ihn  durch  den  Indikativ.  Dagegen  finden  sich 

nach  1  cons.  zahlreiche  Pseudo-Jussive  der  1.  Person,  genau 

nach  dem  Muster  der  3.  Person  gebildet4,  z.  B.  Kai  fcygKJ 

(wie  fcyjTY)  „da  machte  ich"  aus  *ja*i(a),  Niphal  NIM  (wie 
NT})  „da  erschien  ich"  aus  *3erai(a)  usw. 

407.  Sobald  ein  Jussiv  oder  Imperativ  ein  Afformativ 
hat,  ist  es  natürlich  nicht  möglich,  eine  verkürzte  Form  zu 
bilden;  deshalb  muß  z.  B.  der  Plural  zu  b)\  by,  W  oder  btf 

stets  V?y\  (genau  wie  das  Imperfekt)  lauten. 

408.  Paradigma:  rb$  „entblößen".  Beispiele  für  die  apo- 
kopierten  Formen  s.  §  409. 

1  Auch  hier  keine  Zwischenstufen. 

2  Regelmäßig  flektiert,  z.B.  2.  sg.  m.  rpfnntfn.  3.  pl.  ttn$tin  (histahawü). 
3  Ebenfalls  regelmäßig  flektiert,  z.  B.  3.  pl.  m.  Mnnfl^  (Jistahawü). 
4  Vgl.  §  302. 
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a)  Ka 

1. 

Perfekt 
Imperfekt Imperativ 

Inf.  abs. 

3.  sg.  m. 

nbj 

n^ 

— 

rftj, 

f. nrAa nVan — constr. 

2.  sg.  m. V$l nban 
rfta rr6a. 

f. 
rtöh 

4?n 

^ 
Part.  act. 

1.  sg.  c. 

•  T 

r6a« 
V   >     » 

— 

n& 

3.  pl.  m. 6l T 

*« 

— 

f.    n% 

f. 
5} 

t     v  a    " 

— pl.  D^ä, 

2.  pl.  m. 

orp^ 

6an fy 

pass. 

f. ]¥Ä 
ny|in 

na^ä 

^}, 

1.  pl.  c. 

•   T 

nVaa 
— f.  rrAa 

t         : 

b)  Niphal. 
Perfekt 

Imperfekt Imperativ 
Inf.  abs. 

3.  sg.  m. rf?aa 

r^as 
V  *  * 

— 
perf.     rftaa f. nrbaa nVari — 
imperf.  r6an 

2.  sg.  m. n^aa 

nb?n nba^n,  ̂ n oder     nban, 

f. rr^aa 

4an 
^?n 

inf.  constr. 

1.  sg.  c. w)m r^a« 
V  T    t 

— 
ni^an, 

T    *    ' 

3.  pl.  ID. 

\b# 

T  ■ 

— Part, f. 
» na^an 

T       VT* 

— 

r6aa, 

2.  pl.  m. 

ori^?^ 

^an ^an 
f.          r6aa 

f. roS» na^an      na^an 
T       VT" 

usw. 

1.  pl.  c. tt^JJ  (!) r6aa 

V    T    * 

— 

c)  Pie 
1. 

Perfekt Imperfekt Imperativ 
Inf.  abs. 

3.  sg.  m. r&a rhy — 

n'^a 

f. nnfa 
nVari — 

oder  n^a7 

2.  sg.  m. n^a nVari 

n"?3,  bi 

inf.  constr. f. 

n^ 

^an 

4j 

hiV|, 

1.  sg.  c. Ti^a rfei« Part. 

3.  pl.  m. 

*1 

Sü 

— nVaö f. 
5? na^an f.     n^ao 

2.  pl.  m. DjrVa 
fen 

ft| 

usw. 

1 

)rrt>a 

na^ari ny|a 

1.  pl.  c. ia4a 
V    -  1 

— 

1  Nach  andrer  nicht  so  guter  Überlieferung  gälid-  (JV^a)  statt  gäliO- 
(mit  Abfall  des  Murmelvokals),  ebenso  in  den  andern  Stämmen. 
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i)  Pual. 
Perfekt 

Imperfekt 
Inf.  abs. 

3.  sg.  m. n^a rfox 

rfe, 

f. nn^a 
nVar! Part. 

2.  sg.  m. rp|a rfean 

nVa», 

f. 
n^a 

4an 

f.  n^o 

1.  sg.  c. vi^a nVa« usw. 

3.  pl.  m. ü \ 

s« 

f. 
» na^an 

2.  pl.  m. 

ü$M 

^an 

\    3 

f. 10** na^an 
T       *.*   \    2 

1.  pl.  c. 
rfeaa 

V    \  « 

e)  Hiphil. 
Perfekt         Imperfekt        Imperativ 

Inf.  abs. 

3.  sg.  m. r6an 

T  :   • 

n^an, 

f. nrfran 
T    X    t    • 

rfran           — constr. 

2.  sg.  m. 
jv1^ 

nSan       pftarj,  *?an 

nftanr 

f. 
fip 

^?©           ̂ ?nv 

Part. 

1.  sg.  c. 
^?n 

r6aa            — *^}Or 

3.  pl.  m. ^in &*        - 
f.  n^ao 

f. 
„           na^an usw.. 

2.  pl.  m. Drv^n 6an           &arj 
f. 

in^an         na^an        na^an 
1   V      •    :    •                                           •-•  s    -                                   •      •-•  s  - 

1.  pl.  c. 
•ia^an 

n^aa           — 

o Hophal. 
Perfekt 

Imperfekt 
Inf.  abs- 

3.  sg. m. nban 
x  :  T 

V  »  T rban. 
f. nrfran 

T     t    S    T 

n^an 

Part. 

2.  sg. m. 
n^an 

n^an 

n^W; 

f. 
n^an 

^fl
 

f.  r&ö 
1.  sg. c. 

"■n^an 

n^a« 
usw. 

3.  pl. m. :  T 

hyr 

f. 
5? na^ari 

2.  pl. m. Dn^an iSan 
f. 

tn^an 
1  v     **  :    t na^an 

l.pl. c. iia^an 
"IT 

r&aa 
v  :  T 
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g)  Hithpael. 

Perfekt Imperfekt Imperativ 
Inf.  abs. 

nVänn 

«T^Wl 

— r&ann 

nn^nn rfenn — inf.  constr. 

T        •   -     t      • 
rtonri rfenn,  ̂ anii 

niVartn, 

jv^ann 

4inn 

fyljO Part. 

^lann 

— 

nVan», 

\%nn 

sfeiv 
— f.  n|am 

n rn^ann 
— 

ankann ^ann &ann 

W^Wfl ny|ann 
ny|ann tt^ann nVana — 

3.  sg.  m. f. 

2.  sg.  m. 
f. 

1.  sg.  c. 

3.  pl.  m. f. 

2.  pl.  m. f. 

1.  pl.  c. 

409.  Paradigmata  der  Jussive1  und  Voluntative  von  rfei, 

im  Kai  außerdem  von  ro#  „gefangen  führen",  roi  „weinen", 
Jiaa  „sich  wenden",  nfiö  „hinwegwischen",  nyn  „irren",  r6y 

„hinaufsteigen",  HN")  „sehen"2;  im  Niphal  auch  von  HS1  „er- 
scheinen", im  Piel  auch  von  my  „entblößen",  im  Hiphil  auch 

vonnns  „weitmachen"  und  nby  „hinaufsteigen  lassen";  Hithpalel 
von  nntf  (§  405). 

a)  Kai. 
3.  sg.  m. 

st* 

W! 

ty 

I?!3 

f. 
«    :      • 

H?n ^J? 
W* 

2.  sg.  m. atfn JW 

Wh 

J» 
f. 

•>atfn 

'W 

^?n 

^asn 

1.  sg.  c. nsä« v    :     v 
r6a« 

r  :   » 

ms«  < 

V    S      V 

3.  pl.  m. 
ÖBh ons. 

Ar 

s  • 

tt?1 

f. 
T        V      1 

nyfnrt t     v  :    • 
T       V    X       • 

2.  pl.  m. 

l      * 

i  • 

UBfl 

f. 

TV«       • 
t     v  :     * 

na^an 
t     v  :   • 

na^sn 
T      V    S       • 

1.  pl.  c. natsfo 
V     1     • 

rr?aa 

nasa  ̂  
1  Neben  den  apokopierten  Jussivformen  sind  auch  die  nicht  apo- 

kopierten  mit  dem  Imperfekt  identischen  in  Gebrauch  (§  3P8),  die  wir  hier 
jedoch  nicht  besonders  anführen. 

2  Dieses  bildet  die  Formen  teils  ganz  unentwickelt  (§  400),  teils  voll- 
ständig entwickelt  mit  Hilfs-ä  und  Dehnung  des  i  zu  e. 

3  Belegt  ist  nur  )ö\ 
4  Pseudo- Jussive  ]B«i,  )ö|l. 
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3.  sg.  m. 
n»s. Vül 

b£ 

«1\  NIM 

f. non VW 
Vj>n 

«in 

2.  sg.  m. nnn 

j;nn 

Vy.n «in 

f. 

WS» 

^yn 

•'«in 

•    i  • 

1.  sg.  c. f  ■ » 

njjri« 

n«i« 
»       1   V 

3.  pl.  m. 

t  • 

Wir 

6?1 

>  • 

f. n^rbn 
T      »     1     • nrynn na^yn 

T       V  -t     1- 

nawn 
T        t      1    • 

2.  pl.  m. tfiön 
\ynn 6gn win 

f. 
T       T     t       • 

Tri» 

na^yn 
T       V  "1    i"* 

nr«m 
t     *     :  * 

1.  pl.  c. nn»a 

■TW» 

v  -J  i- 

n«ia 

b)  Niphal. 

c) 

Piel. 

3.  sg.  m. 

T  • 

»1: 

TR 

f. Van 

T     * 

«in 

T    - 

ton 

- 1 
TW? 

2.  sg.  m. i-äri «in Van 
iyn 

f. 

•bm 

•    T     • 

••«"in 

■«Van 

•  - 1 

'TW 

1.  sg.  c. rAa« 
V  T     * n«i« 2 

nVa« 
v  — 1 3.  pl.  m. 

6l< 

UCV 

""  S ng\ 

f. nrVan 
T       VT» 

na^«m 
x      t   ir 

na^an 
T      V   -    t 

nynjjn 

2.  pl.  m. Äan 

T    • 

-  : 

Tnw 

f. 

T       VT' 

na^«in 
T        »     T    1- 

na^an 
T       ■„•  -    I 

nanyn 

1.  pl.  c. nbaa 

»    T  • 

n«ia nVaa 
rroa 

v't  t 

d)  Hiphil. 
e)  Hith- 

pael. 

f)  Hith- 

palel. 3.  sg.  m. ^?!        V;.; 

*£ 

Varp 

■■  t  • vie^h 

f. 
nsn         Vjn Vtfn Vann iniWn 

2.  sg.  m. n?fl         Vjn 
tyjt 

Vann 

^inn^n 

f. 
^sn        ■»Van 

^?5 

•■Vann 
Mnnä^ 

1.  sg.  c. nns«       nVa« 
v   :     ~                            %*  ;    — 

n^«3 

nVan« 

njrjntf« 
3.  pl.  m. vis?        6a? 

6g; 

6ajv nnnt^ 
f. 

nrnsn     na^an na^yn na^ann 
nylnntfn 2.  pl.  m. insn        6j© 6?n 6ann iinwn f. 

nynsn     na^an nyVgn 

ny|ann 

nrjnn^n 

1.  pl.  c. nnsa        nbaa 
T  :  -                          »  i- 4 r£ana 

» - 1 . 

mnntfa 
»-5 1- 1  • 

1  Pseudo-Jussiv  bv$). 

2  Pseudo-Jussiv  K"$K 
3  Pseudo-Jussiv  bv&). 

Ungnad ,  Hebr.  Grammatik. 11 
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[§  410—412 

VII.  Verba  K'6.1 
410.  N  ist  ein  Laryngal  und  wird  fast  stets  als  solcher 

behandelt,  wenn  er  die  Silbe  beginnt,  vgl.  wsö  {mä-f-ni)  „sie 

haben  gefunden"  wie  \Thtö  (§  366).  Steht  N  aber  am  Wort- 
oder Silbenende,  so  wird  es  nach  §  103  nicht  gesprochen  (wohl 

aber  geschrieben);  gerät  ein  kurzer  Vokal  auf  diese  Weise  in 
offne  Silbe,  so  wird  er  gedehnt,  vgl.  einerseits  N^DH  (himsi) 

mit  b^pp},  andrerseits  NSID  (mäsä)  mit  büß.  Das  Kai  bildet 

nur  a-Imperfekte2:  vgl.  K3?^.  (jimsä)  mit  *TSD\  Im  Perfekt 
des  Piel  finden  sich  nur  e- Formen:  NSö  gegenüber  b\5$ 
(neben  bläß). 

411.  Die  bisher  besprochenen  Formen  zeigten  N  stets  im 

Wor tauslaut.  Im  Silbenauslaut,  d.  h.  bei  Antritt  konso- 
nantisch anlautender  Afformative,  sollten  die  gleichen  Regeln 

eintreten.  Doch  sind  die  alten  Verhältnisse  durch  Analogie- 
bildungen getrübt  worden.  Im  Imperfekt  und  Imperativ  mußte 

in  Stämmen,  die  e  in  der  Endsilbe  hatten  (vgl.  Piel  KSÖst,  ent- 
sprechend bllfity,  dieses  e  vor  nä  in  ä  übergehen  (§  85  ß),  daher 

njK&sn  (fmassänä)  gegenüber  njbtajJR  Dieses  a  tritt  jetzt 

aber  stets  vor  nä  auf,  auch  in  Stämmen,  die  a-Imperfekte 
bilden,  wie  njsffcn  (vgl.  ronianp.  Im  Perfekt  findet  sich  — 
außer  im  a-Perfekt  des  Kai 4  —  stets  e  vor  konsonantisch  be- 

ginnender Endung,  das  in  Formen  wie  '•riNBö  von  KStt  (Piel), 
"TWV  von  NT  (Kai  „sich  fürchten")  gewiß  berechtigt  war,  aber 
in  Niphalformen  wie  ̂ n^SOi  erst  sekundär  ist:  man  erwartet 

*nimsä&i.  Wir  rekapitulieren.  Vor  konsonantisch  beginnenden 
Afformativen  steht  a)  im  Perfekt  stets  e  (außer  im  a-Perfekt 
des  Kai),  b)  im  Imperfekt  stets  a. 

412.  In  vielen  Formen  waren  die  Verba  tX'b  und  $"b  in 
der  Aussprache  identisch  geworden  (vgl.  mäsä  mit  gälä\    tim- 

1  D.  h.  Verba,  deren  b  (=  dritter  Radikal)  ein  N  ist. 

2  Diese  gehen  natürlich  auf  eine  Zeit  zurück,  in  der  «  noch  als 
Laryngal  behandelt  wurde  (§  362). 

3  Man  erwartet  Himsänä.  Ob  hier  die  Analogie  der  Verba  n"b  eben- 
falls mitgewirkt  hat,  läßt  sich  nicht  erweisen,  wäre  aber  möglich.  Vgl. 

§  391. 
4  Vielleicht  auch  in  den  rein  passiven  Stämmen;  das  einzige  Beispiel 

nxfiin  (Hophal  von  K"D,  §450)  hat  regelmäßiges  ä. 
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sänd  mit  tiylanä  u.  a.).  So  lag  es  nahe,  daß  auch  andre 
Formen  verwechselt  wurden.  Entweder  ist  der  konsonantische 

Text  richtig  und  die  Massorethen  haben  unrichtig  vokalisiert; 
vgl.  einerseits  Kfch  (wie  gola)  für  richtiges  Höh  (Part.  Kai  von 

Ktan  „sündigen"),  andrerseits  rfrDfl  (wie  timsä)  für  richtiges 
H^Dri  (Imperf.  Kai  von  rto  „ein  Ende  nehmen"),  —  oder  der 
konsonantische  Text  ist  unrichtig,  der  massorethische  jedoch 

korrekt;  vgl.  einerseits  HD*]  „heile"  für  richtiges  KD"),  andrer- 
seits "TlNS!  „ich  habe  Gefallen  gefunden"  für  richtiges  W2T), 

—  oder  aber  konsonantischer  und  massorethischer  Text  sind 

unrichtig;  vgl.  einerseits  r6y.  »er  hält  zurück"  für  richtiges 

$hy,  andrerseits  Wlß\  „er  begegnet"  für  richtiges  JT1]J\  Nament- 
lich sind  bei  gleichlautenden  Wurzeln  Verwechslungen  häufig, 

so  zwischen  Nlp  „rufen"  und  mp  „begegnen" 1,  K^D  „zurück- 
halten" und  r6s  „ein  Ende  nehmen",  KS1  „heilen"  und  nöl 

„herabsinken". 
413.    Paradigmata.     Für   das  Perfekt  des  Kai  geben  wir 

außer  N2D  „finden"  noch  KT  „sich  fürchten"  (mit  e-Perfekt). 

a)  Kai. 
a-Perfekt e-Perfekt 

Imperfekt Imperati 

3.  sg.  m. T     T 

KT 

"T 

KSD"' 

t    :    • 

— 

f. *     1     IT 

HKT t     :rr 

t    :     • 

— 

2.  sg.  m. T           TT n«T 
t         »r 

t     :     • 

N2D 
T     | 

f. 
:         tt HKT 

t               "T 
•    :    «     • 

"'KSÖ 

*    t    ■ 

1.  sg.  c. 
T    X 

TIKT •               -T T     1      ¥ 

3.  pl.  m. S      IT *KT 
irr 

}K3ö? 

— 
f. 

?5 

5? 

niKäon 
T           V     t       • 

— 

2.  pl.  m. V            T     I 

BOT, 

^K?on 
1K3Ö 

f. 
)n«?o 

iwi 
njK?on 

mKXö 
T           V     t 

1.  pl.  c. uksö T    T ttKT 

"T 

T     <     • 

Inf.  abs.  Kttö,  constr.  K"SO, 
Part,  act.  KSto,  f.  n«3b 3,  pl.  QWb, HIKSb,   pass.  KttHJ  usw. 

1  Stets  riiOj^  mit  Gen.  „entgegen"  von  ns*]!?  „Begegnung",  eig. 
lakiriad-,  woraus  nach  §  106b  ldkirad-  und  weiter  nach.  §§  61.  49  UkraO- 
wurde. 

2  Nach  andrer,  nicht  so  guter  Überlieferung  mäsä&  (DN^ö),  ebenso 
in  den  andern  Stämmen. 

3  t  kann  hier  direkt  antreten. 

11* 
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b)  Nip hal. 

Perfekt 
Imperfekt Imperativ 

Inf.  abs. 

3. sg.  m. «SDi 
t    :    • 

••     T     • — 

perf.       «"SM 
f. h«sd:i 

T     t     1     • 
«sdh — 

imperf.  «SDH 2. 
sg.  m. 

n«SD3 
T           -     I     • 

«SDfl ••     T      • «sdh "    T     • 

oder      «SDP!, 
f. 

n«sD3 

^«s&n 

•      t     IT     " 

s«s&n 

• « *  • inf.  constr. 

1. sg.  c. 

"»nasaa 
«SD« 

»    T     V — 

«san, 

3. 
pl.  m. 

}«3D3 

t   t  • 

wsß"1 

t  rr  • 

— Part. 

f. 
5) 

m«s»n 
T           VT« 

— 

«301, 

t   :    •  ' 
2. pl.  m. 

nn«SDi }«sDn 
:  it    • 

wsian 

i    rr   • 

f.        n«sp:  » 
f. 

W*tä 

m«SDa 
T          »    T      • 

ru«SDn 
T           VT' 

pl.  Q^2 1, 

pl.  c. 
tt«2bi «SD3 »    T    • USW. 

c)  Piel. Perfekt 
Imperfek }        Imperativ Inf.  abs. 

3. 
sg.  m. NSD 

«SD^ 

— 

«SD, 

f. 
n«sa 

TS» 

«SDfi M      -        | — oder   «SD, 

2. sg  m. h«sd 
T           ••     • 

«s»n «SD 
inf.  constr. 

f. 

n«sp 
•    :   -    i 

^?ö 

N?£> 

1. 
sg.  c. 

Y\«SD 
«SD« 

— Part. 

3. 
pl.  m. 

1«SD — 

«SDD, 

f. 
5? m«SDn 

T           V    -     1 

— 

f.   nsspp 

2. 
pl.  m. 

Dn«sp 
}«SDfl s    ■    t 

•1«SD 

usw. 

f. 

l^sp 

m«SDPi 
T          V    ~     « 

n:«SD 

T       :•  — 

1. 

pl.  c. 
ü«2ö «sdj 

■  —  i 

d)  Pual. 
Perfekt           Imperfekt Inf.  abs. 

3.  sg. m. «SD 
T     \ 

«SD*1 

T     \    1 

«SD, 

f. n«s» «s»n 
T     \     1 

Part. 
2.  sg. 

m. 
n«s»3 
T            "     \ «sdh T     S     I «SDD T     \     1 

f. 

H«SD 
«     -  \ 

<«son 

•    :    \    I usw. 
Lsg. c. 

ti«sd «SD« 

T    \  -1 3.  pl. 
m. 

}«SD 
>  \ 

=]«SD^ 
i  \  i 

f. 

„         m«s»n T           V     \     1 

2.  pl. m.              Dn«SD WSDH 

f. )h«sd        nj«s»n 
1.  Pl- c. tt«SD «SD1 

T     \    1 

1  Analogie  nach  dem  Kai. 2  Auch  unregelmäßig  D^NSteJ. 
3  Oder  rissö,   ebenso  in  den  anderen  entsprechenden  Formen;   vgl. 

S.  162,  Anm.  V  * 
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.Perfekt 
e)  Hiphil. 
T          „  .  ,            Jussiv- 
Imperfekt        Voluntatiy 

Imperativ 

3. sg.  m. mm mw           m& — 

f. 
T          -     (       • 

«•»Äon           «sön — 

2. sg.  m. 
t        •*   l    ■ 

ks^DPi           «s&n -     I      -   '                  T         •      I      - 

f. n*d»n Njjt^SDS         wion •   •  i  ~ 

1. sg.  c. VroJDtf •    i     -                                    t       •    :     • 

— 

3. 
pl.  m. 

ikw        )m& — 

f. 5) nsas&n        n:«son 
T           V     !      -                                          T           V     t      ~ 

— 

2. pl.  m. wsoö         w^»n 

wspij 

1. 

f. 

pl.  c. •      I    -                                                T         •     1    - 

ruKson 
T           V     1      - 

Inf.  abs. SSDn,   constr.  müT\, 
Part. tfttoö,  f.  n«sö&,  pl.  dwso»,  f.  niK^öö • 

3.  sg. m 

f)  Hophal. 
Perfekt           Imperfekt 

KSÖH                 «So1» 
T     t      1                                                           T     t    T 

Inf.  abs. 

»sön. 
I      T   / 

f. 
T     !      !      T                                                      T     t       T 

Part. 

2.  sg. m 
f. 

t         ••    t    T                                      t    :     T 

n«son          •'«ran t-tT                                  •     t    t     t 

' 
T     I      T 

usw. 

1.  sg. c. 
•         -   :    t                                    t    t     r 

3.  pl. m IT                                                                 !    T 

f. 

T            VIT 

2.  pl. m nnKS»n         w??5 

1.  pl. 

f. 

c. 
••     I      T                                                         T     I    T 

3. sg.  m. 

Perfekt 

«Bonn 

g)  Hithpael. 
Imperfekt        Imperativ 

Inf.  abs. «sonn, 
••  -  i  • » 

f. n«sonn 
t    :    -     i     ■ 

«sonn          — constr. 

2. sg.  m. nasonn 
T            -     -      |      • 

«annn        «s»nn ^»nn, 
f. n«sonn s«sönr\        "»«sonn •    :    -    i     •                           •    i    -    t    • 

Part. 

1. sg.  c. •^«sönn «ssn«          — «sonn ■  —  i  • 

3. 
pl.  m. 

«wtinn 
:   -    >    • ^«^ön":         — 

usw. 
f. 

» rnasßnn          — 
2. 

pl.  m. 
Dnaaönn 

V            ••    -      t      • 
wa»nn        ws»nn 

1. 

f. 

pl.  c. 
jn«sönn 
oasfonn 

njKBönn     nj^on 
«Bona          — 

n 

1  Oder  n«SöPl  usw.    Vgl.  S.  162,  Anm.  4. 
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VIII.   Verba  JTJ>. 

414.  Unter  Verben  JTJJ  versteht  man,  im  Gegensatz  zu  der 

sonstigen  Terminologie,  nicht  Verba,  deren  y  (==  zweiter 
Radikal)  ein  J>  ist,  sondern  solche,  deren  zweiter  und  dritter 
Radikal  identisch  sind.  Ein  Vokal,  der  zwischen  den  iden- 

tischen Konsonanten  stand,  ist  vielfach  ausgefallen,  so  daß  oft 
nur  zwei  Wurzelkonsonanten  klar  hervortreten.  In  gewissen 
Fällen  war  aber  Vokalausfall  nicht  möglich,  vor  allem,  wenn 
der  betreffende  Vokal  schon  ursprünglich  lang  war;  so  konnte 

in  *sabüb(u),  dem  passiven  Partizip  des  Kai  der  Wurzel  22D 
„umgeben",  das  lange  betonte  ü  niemals  schwinden,  die  Form 
lautet  also  MD  (genau  wie  ̂ töJJ);  ebenso  inf.  abs.  212D  aus 

*saböb(u)  (genau  wie  b'iOJ)).  Ebensowenig  konnte  kurzer  Vokal 
schwinden,  wenn  dadurch  unmögliche  Silbenverhältnisse  ent- 

standen: wäre  z.  B.  im  Piel  *sibbab(a)  das  inlautende  a  ausgefallen^ 

so  hätte  sich  die  unaussprechbare  Form  *sibbb(a)  ergeben. 
Deshalb  lautet  das  Piel  regelmäßig  22ü  (genau  wie  ̂ t9J?);  dem- 

entsprechend auch  Pual  220,  Hithpael  22non  aus  *hitsabbeb 
(§  115).  Endlich  war  auch  im  aktiven  Part,  des  Kai  Ausfall 

des  ursprünglich  kurzen  i  nicht  möglich:  *söbib(ii)  konnte  nicht 
z\L*söbb(u)  werden,  da  hier  eine  geschlossene  Silbe  mit  ursprüng- 

lich langem  Vokal  entstanden  wäre,  die  die  Sprache  nach  §  52 
vei  meidet,  daher  2Db  wie  bpp. 

415.  Ausfall  des  kurzen  Vokals  war  aber  in  anderen 

Fällen  möglich:  so  wurde  aus  *marir(a)  „er  wurde  bitter"  (Per- 
fekt des  Kai,  §  313)  zunächst  *marr(ä)  und  weiter  mit  Abfall 

des  a  und  Vereinfachung  der  Doppelkonsonanz  (§  57  nebst 

Anm.)  IE;  ebenso  mußte  aus  *jissabib(u)  (Imperfekt  des  Niphal) 
*jissabb(u)  3D*;  werden.  Bei  trennendem  a  ist  die  Vokalaus- 

stoßung in  der  3.  sg.  perf.  meist  unterblieben:  *sabab(a)  wurde 

zu  DD?  (=^?jj),  *sababü  zu  to5gi  (=  ̂ÖjJ),  nur  vor  Suffixen 
top,  z.  B.  \ttip  „sie  haben  mich  umgeben". 

416.  Begannen  die  identischen  Radikale  jeder  eine  offne 
Silbe,  während  eine  geschlossene  Silbe  vorherging,  so  war  ein 

1  Die  gleichen  Konsonanten  werden  nach  besserer  Überlieferung 
durch  Häleph-Pathali  getrennt,  wenn  unter  gewöhnlichen  Umständen 

Sewä  mobile  stehen  sollte,  vgl.  S.  12  (§  26),  Anm.  1.  Dadurch  soll  einem 
Verschmelzen  der  mit  gleichem  Konsonant  anlautenden  Silben  vor- 

gebeugt werden. 
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Ausfall  des  Vokals  nicht  ohne  weiteres  möglich:  aus  *jimrar(u) 
(Imperf.  Kai)  konnte  nicht  *jimrr(u)  werden.  In  all  diesen 
Fällen  hat  aber  die  erste  der  beiden  gleich  anlautenden 

Silben  Metathesis  erlitten:  aus  *jim~ra-rii  entstand  *jim~ar-rut 

gesprochen  jc-mär-ru  und  hieraus  nach  §  57  *jimar  und  mit 
Vorton.  Sere1  "lö\ 

417.  Den  nach  §  416  zu  entwickelnden  Formen  liegen  oft 
noch  ältere  Formen  zu  Grunde  als  beim  starken  Verbum. 

bb$]  geht  nach  S.  120  (§  315),  Anm.  1  auf  *jaktul(u)  zurück; 
diese  Form  liegt  noch  den  ö-Imperfekten  der  Verba  yy  zu 

Grunde:  aus  *jasbulu  wurde  nach  §416  *jas-ub-bu,  *ja-süb-bu  und 
weiter  *jasüb,  das  nach  §§  49.  59  zu  20]  werden  mußte.  Ebenso 
ist  im  Perf.  des  Niphal  neben  ̂ Dj?3  auch  *naktal  sehr  alt,  vgl. 
S.  124,  Anm.  1;  aus  *nasbab(a)  wurde  *nasäbba  und  weiter  2D1  Im 
fliphil  ist  das  lange  i  der  starken  Verba  noch  nicht  eingedrungen 

(§  339);  das  Perfekt  hat  noch  die  Grundform  *hiktal(a)  oder 
*hiktü(a)2,  lautete  also  *hisbaba  oder  *hisbiba,  woraus  wiederum 
*hisäbba  2DH  (Vorton-Sere),  bezw.  *hisibba  3DH 3  werden  mußte. 
Das  Imperfekt  des  Hiphil  (nebst  abgeleiteten  Formen)  hat 
ebenfalls  das  lange  i  noch  nicht;  die  Grundform  lautet  noch 

*jasbibu,  woraus  *jasibbu  und  weiter  ip;  wurde.  Im  Hophal 
ist  aus  *husbaba,  Imperf.  *jusbabu  zunächst  nach  §  416  *husabba, 
*jusabbu  geworden,  weiter  aber  mit  unregelmäßiger  Dehnung 
des  u  zu  w4  2DÜ1,  2ÜV,  Formen,  die  ebensogut  von  Wurzeln 

V'S  (§  381,  3)  abgeleitet  werden  könnten5. 
418.  Treten  an  die  in  §  416 — 417  entwickelten  Formen 

Afformative,  so  ist  zu  unterscheiden,  ob  diese  vokalisch  oder 
konsonantisch    anlauteten.      Vokalisch    anlautende    treten    im 

i  S.  23  (§  59),  Anm.  3. 

2  Vgl.  auch  btefi  und  bte\>  nebeneinander  (§  333). 

3  Diese  Form  meist  nur  bei  r  und  l  (br\7\  „er  hat  angefangen",   lön 

„er  hat  vernichtet"). 
4  S.  23  (§  59),  Anm.  3. 

5  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Entwicklung  der  hier  behandelten 
Formen  etwas  anders  vor  sich  gegangen  ist,  als  oben  angenommen  wurde. 

Formen  wie  Ipi  könnten  direkt  auf  altes  *na-säbaba  zurückgeben,  woraus 

*nasäb(a)ba,  2pi  werden  mußte;  ebenso  1b*  auf  *ja-süb(u)bu,  1ö*  auf 
*ji-mär(a)ru,  Hiphil  npn  auf  *hi-säb(a)ba,  2p;  auf  *jeha-sib(i)bu  usw. 
Dann  bedürfte  es  der  Theorie  von  der  Metathesis  nicht.  Vgl.  aucl 
S.  175,  Anm.  3. 
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[§  419—420 
Gegensatz  zum  starken  Verb  unbetont  an1.  Die  Doppel- 

konsonanz, die  in  vokallos  endigender  Form  vereinfacht  werden 
mußte,  tritt  regelrecht  wieder  hervor;  so  lautet  das  Fem.  zu 

aD3  (aus  *näsabb)  naDJ,  der  Plur.  töpi2;  ebenso  von  npn  (aus 
*hesabb),  nabn,  topn;  von  afr  (Kai,  aus  *jdsÖbb)  lautet  der  Plural 
Ö&,  von  aD}  (Hiphil,  aus  *jdsebb)  $ap},  von  aDV  (Hophal,  aus 
*jüsabb)  ÖDP  usw. 

419.  Konsonantisch  beginnende  Afformative  werden  künst- 
lich zu  vokalisch  anlautenden,  indem  man  im  Perfekt  ö,  im 

Imperfekt  $  davor  setzt,  also  im  Perfekt  nicht  tä,  ti,  nü  usw., 
sondern  ö&ä,  ö&i,  onü,  im  Imperfekt  nicht  nd,  sondern  and 

anhängt3.  6,  bezw.  <j,  erhält  regelrecht  (als  lange  Pänultima) 

außer  bei  ÜT\,  |fi  den  Akzent;  so  bildet  man  zu  ap}  (aus  *nasdbb) 
zunächst  *nasabb-otä,  woraus  infolge  Rückgang  des  Akzentes 
niapi  werden  mußte4;  ebenso  zu  *ap  (aus  *sabb)  niäp,  zu  apn 
(aus  *hisibb)  nläpn5,  zu  ap^n  (aus  *hi(sabb)  niap^n  usw.  Ebenso 
im  Imperfekt  zu  abfi  (aus  *tasubb)  zunächst  Hasubbarid,  woraus 

weiter  fiyatjn6  werden  mußte;  im  Niphal  zu  apfl  (aus  *tissabb, 
§  415)  nyapn,  im  Hiphil  zu  apn  (aus  Hasibb)  nyfpn,  im  Hophal 

zu  ap^ifl  (aus  Hiisabb)  nyip^ri.  Es  ist  also  wesentlich,  daß  man 
sich  stets  vergegenwärtigt,  daß  in  endungslosen  Formen  wie 
ab;  die  Doppelkonsonanz  im  Auslaut  erst  vereinfacht  worden 

ist,  vor  Endungen  aber  wieder  hervortritt7. 
420.  Die  Bildung  der  übrigen  Formen  erfolgt  nach  den 

bekannten  Regeln,  also  Imperativ  Kai  ab  nach  abpi,  Hiphil 
aon  nach  aon  usw.     Nur  der  Inf.  constr.  des  Kai,    der  sonst 

1  Nominale  Afformative  gehören  natürlich  nicht  hierher;  so  lautet 

z.  B.  vom  Part.  Niphal  npi  der  Plural  D^ipJ,  das  Fem.  n£w. 
2  Der  Akzent  steht  hier  regelmäßig  auf  der  Paenultima,  da  diese 

positionslang  ist,  vgl.  §  67 f. 

3  Die  ältere  Bildungsweise  zeigt  das  Arabische:  Formen  wie  *nasbabtd 
(Niphal)  sollten  eigentlich  keine  Veränderung  erleiden.  Erst  der  Einfluß 

von  Formen  wie  tapi  hat  jene  jüngere  Bildung  veranlaßt.  Die  Entstehung 
von  o  und  ä  ist  noch  ziemlich  dunkel. 

4  Vorton-Kämäs  (§  59)  war  hier  nicht  mehr  möglich. 

5  Vorton-Sere  war  ebenfalls  nicht  mehr  möglich.  Statt  Sewä  tritt 

wegen  n  Häteph-Pathah  ein.  —  Das  reine  i  nach  dem  D  tritt  in  unbetonter 
Silbe  wieder  hervor,  während  es  in  betonter  zu  e  geworden  war. 

6  Das  reine  u  tritt  in  unbetonter  Silbe  wieder  hervor. 

7  Die  Massorethen  haben  das  mehrfach  selbst  nicht  beachtet,  also  z.  B. 

zu  UV  „er  ersinnt"  (aus  *jazumm)  den  Plural  to£  statt  Ifef;  vokalisiert. 
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gewöhnlich  vom  Inf.  abs.  gebildet  wird  (§  322),  findet  sich  in 
älterer  Weise  auch  vom  Imperfekt  gebildet:  2b.  Daneben 
kommt  die  vom  Inf.  abs.  abgeleitete  Form  gleichfalls  vor: 
2ip.  Besonders  zu  beachten  ist  es,  daß  das  Part,  des  Hiphil 
vom  Perfekt  (nicht  Imperfekt)  abgeleitet  wird,  also  2pp 

(aus  *mesebb)  nicht  *mäseß.  Es  liegt  wohl  eine  Analogiebildung 

nach  den  Verben  V'S  (wie  p^VJ)  vor.  Der  inf.  constr.  des 
Niphal  sollte  2DH  lauten,  doch  ist  nur  2DH  zu  belegen  *. 

421.  Die  Präformative  gerieten,  wie  §  416  ff.  gezeigt  ist, 
vielfach  in  offne  Silbe.  Der  Vokal  wurde  nach  den  Ton- 

gesetzen entweder  gedehnt  oder  verflüchtigt.  Daneben  findet 
sich  eine  Bildungsweise,  die  den  Präform ativvokal  kurz  läßt 
(wie  beim  starken  Verb)  und  dafür  den  folgenden  Konsonanten, 

d.  h.  den  ersten  Radikal,  verdoppelt.  Vgl.  über  diese  Ersatz- 
verdopplung bereits  S.  24  (§  62),  Anm.  3.  So  findet  sich  neben 

20)  auch  ÜfefJ,  neben  20)  (Hiphil)  auch  2p^,  neben  IDIH  (Hophal) 
auch  2DH2.  Da  das  Aramäische  die  Verba  JTJJ  in  dieser  Weise 

behandelt,  nennt  man  die  Formen  „aramäisierende  Formen". 
Jedoch  ist  diese  Bezeichnung  als  irreführend  besser  aufzugeben. 

422.  Da  in  manchen  Formen  des  Imperfekts-Jussivs  die 
vorletzte  Silbe  offen,  die  letzte  geschlossen  ist,  so  geht  bei  1 

cons.  der  Akzent  auf  die  vorletzte  Silbe  (§  301);  e  der  End- 
silbe wird  dann  zu  ä,  ö  zu  ä  verkürzt  (8  74a),  z.  B.  Kai  2DM 

(wajjäsäß  mit  kurzem  ä  in  der  Endsilbe),  Hiphil  2p*l. 
423.  Neben  dem  Piel  und  den  damit  zusammenhangenden 

Stämmen  bilden  diese  Verba  häufig  Intensivstämme  mit  ö  nach 
dem  ersten  Radikal  ohne  Verdopplung  des  mittleren,  also  221D 

neben  23p,  vgl.  §  282,  5.  Das  Passiv  lautet  221D3,  das  Medium 

22inpn  (aus  *hitsöbeb,  §  115).  Die  Flexion  gleicht  völlig  der 
von  Piel,  Pual,  Hithpael4. 

1  Entweder  ist  e  von  starken  Verben  eingedrungen,  oder  die  mas- 
sorethische  Punktation  ist  unzuverlässig. 

2  Bei  Antritt  von  Endungen  sollte  die  Verdopplung  des  Endkonso- 

nanten wieder  hervortreten,  also  teD^  zu  SEP;  doch  finden  sich  manche  Aus- 
nahmen nach  S.  168,  Anm.  7. 

3  In  den  meisten  Formen  völlig  mit  dem  Aktiv  identisch,  s.  Para- 
digma. Das  ist  schwerlich  altes  Sprachgut.  Nach  dem  Arabischen  zu 

schließen,  lautete  das  Passiv  *sübab,  und  man  darf  Bedenken  hegen,  ob 
die  massorethische  Überlieferung  zuverlässig  ist. 

4  Die  Stämme  würden  von  ̂ öp  bfcip,  bblp,  Vtoiprin  lauten,  von  ̂ 5:  bv% 
^13,  ̂PlSJrin.  Demgemäß  werden  sie  meist  als  Poel,  Poal,  Hithpoel  bezeichnet 



170 Yerba  JT$>. 

[§  424—427 424.  Statt  der  gewöhnlichen  Intensivstämme  finden  sich 
endlich  auch  noch  solche,  bei  denen  der  erste  und  dritte  Radikal 

doppelt  erscheinen,  die  aber  in  ihrer  Flexion  durchaus  dem 

Piel  usw.  folgen,  vgl.  *%blb$  (für  *^^3)  „ich  habe  gewälzt", 
^J^arin  (für  *^ann)  „sie  haben  sich  gewälzt";  mit  Laryngal 

z.  B.  ̂ IgW'n  „ihr  werdet  geliebkost  werden"  (yytö),  dem  eine 
Form  iVjjtpgn  von  btop  entsprechen  würde.  (Auflösung  der  ge- 

schlossenen Silbe  nach  §  354,  4.) 

425.  Nach  besserer  Überlieferung  wird  in  den  gewöhn- 
lichen Intensivstämmen  (Piel  usw.)  die  Verdopplung  aufgegeben, 

wenn  Murmelvokal  folgt,  der  nach  S.  166,  Anm.  1  als  Häteph- 

Pathah  l  auftritt;  so  schreibt  man  statt  ̂ H  „preiset"  besser 
Übn,  statt  Ühn  besser  übr\  usw. -II-'  t    •  ~  -:  r 

426.  Bei  Verben,  die  gleichzeitig  einen  Laryngal  haben, 
sind  die  Regeln  dieser  Klassen  zu  beachten;  so  lautet  von  yjn 
das  Imperfekt  des  Hiphil  jJT,  Infinitiv  y\T\  (nicht  e,  §  362), 

ebenso  Perf.  jnrj.  Vor  Afiormativen  tyyi  aus  *liarum,  filjhn 
aus  *harüzötä  mit  Ersatzdehnung  (§  100).  Bei  Verben  primae 
laryngalis  wird  das  Präformativ  im  Hiphil  des  Perfekts  nicht 

zu  ha,  sondern  zu  ha  (mit  virtueller  Verdopplung),  vgl.  Hl^nn 
„du  hast  angefangen"  (gegenüber  niipn);   vgl.  S.  176,  Anm.  2. 

427.  Paradigmata.  22D  „umgeben",  im  Kai  auch  das  in- 
transitive bbp  „leicht  sein",  im  Hiphil  noch  yjn  „schlecht 

handeln",  um  die  durch  den  Laryngal  bewirkten  Veränderungen 
zu  zeigen. 

a)  Kai. 
Perfekt 

Imperfekt Imperativ 

Inf.  abs. 

3.  sg.  m. 
^  PD) 

2fr 
T 

— 

atao, 

T    ' 

f. 
rmD  (,-dö) 2bn T — inf.  constr. 

2.  sg.  m. 
T              w 

2bn 
T 

ab 
nio 

f. 

map  2 

^6n •             T 

^D 

oder  2b; 

1.  sg.  c. 

■wip 

2b« — Part.  act. 

3.  pl.  m. 
122D  (DD) 

T 

— 22b  USW., 

f. 
5? x     v    \    : 

— 

pass. 

2.  pl.  m. 

nrnsp 
T 

136 2*120  usw. 
T 

f. 

Wtap 

nyfon T     v    \    : T       •.•     \ 

1.  pl.  c. 

=0120 

2bi T 
— 

1  Im  Passiv  vielleicht  als  Häteph-Kamäs. 
2  So  geben  die  Drucke,  älter  wäre  JTff  D  usw. 
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Perfekt Imperfekt Imperativ 
Inf.  abs. 

3.  sg.  m. fc fe 
— 

*% 

f. 
rtii> 

^5 

— inf.  constr. 

2.  sg.  m. 9*B 

^£5 

* 

** 

f. 

mVß 

^j?fl 

* 

oder  ̂ £, 

1.  sg.  c. 

vrf?p 
^J3fc5 — Partizipien 

3.  pl.  m. 

■A|5 

AjjP 

— fehlen 

f. «« m^pn 

(S.  123 2.  pl.  in. 

7/ 

Äfe 

Anm.) 

f. 

ro^ß 
T       Vi-    t 

«rtfe 

1.  pl.  c. 

ttl^P 

b)  Nipha 

i, 

Perfekt 
Imperfekt Imperativ Inf.  abs. 

3.  sg.  m. 

-  T nai 

— perf.       DbJ 
f. 

T    -    T 

:>pn — 
imperf.  IbH 

2.  sg.  m. T              -    t 
npn ipn 

oder       3pn? 

f. maw 
i^sn 

•»apn 

inf.  constr. 

1.  sg.  c. ifliipi *Ö« — ^P?  (!). 

3.  pl.  m. 

-   T 

E©* 

— Part. 
f. 

?> 

T       *  -      • 

— 

TT' 

2.  pl.  m. Dnizpi tepn 

jßpn 

f.         nioi> 

T    -     1» f. 
jnisiba T       V    _      • T      *    -     • pl.      D^ipj 1.  pl.  c. ttlioi ^ usw. 

c)  d)  Piel.     Pual. 

Da  die  Bildung  regelmäßig  ist,  beschränken  wir  uns  auf 

einige  Formen,  besonders  um  die  Behandlung  des  Murmel- 
vokals zu  zeigen. 

c)  Piel 
Perfekt 

Imperfekt 
3.  sg.  m. 

n?pi 

«  -   , 

f. i"G2lD,  besser  rDSD t   i    •  '                                        t    -:  r 

2.  sg.  f. nn£o "QaDPi,  besser •    -•  1-    1 

3.  pl.  m. «3D,  besser    onD tt3D\  besser 
» - 1' 

-:  r  * 

2.  pl.  f. BW 
usw. 

T     >     «    -       S U8W. 

d)  Pual. Perfekt  33D,  Imperf. 

22  Di 

USW. 

i  Oder  23p,  vgl.  §  333. 

«0  - 
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e] 

1  Hiphil. 
Perfekt 

Imperfekt ] Imperativ Inf.  abs. 

3. 
sg.  m 

apn  (apn) 

ao1* 

**  T 

— 

spn, 

f. napn  (napn) aon 

••      T 

— inf.  constr. 

2. sg.  m maon 
t          •    -: 

aon 

••     T 

aon 

«     T 

aon: 
~     T    / f. niapn 

^aon 

•»aor 

•     "     T 
i Part. 

1. 
sg.  c. 

^niapn 

••      T 
SDD, 

3. 

pl.  m 
tep'n  (Sßpn) la^ 

••  T 

f.     nao», 
T     •       t    ' f. )? 

nyapn 
pl.  n^apo 2. pl.  m. 

Dnnprj 
iaon 

"     T 

••     T 

[ usw. 
f. 

jniapn T       V     •       t 
n^aon 

T       V    •     — 1. 
pl.  c. 

wapn 

Perfekt 

Im] aos 

••    T 

perativ 

)erfekt 
1       Im 

Inf.  abs. 

3. 
sg.  m. vyi 

n: 

— 

r$h 

f. njnn 

r.n 

— inf.  constr. 

2. gg.  m, 
niyin 

nn 

nn 

m\ 
f. 

ni^in 

rög vij 
Part. 

1. 
sg.  c. 

VöhO 

jn« 

— m 
3. 

pl.  m. 

^n 

WTT 

— f.     njho 
f. >» nvjnn — 

pl.  d^id 
2. 

pl.  m 
nnijnn 

wi? 
9% 

i usw. 
f. WTO 

njinn T      'V    »  -1 

i 

1. 

pl.  c. wjnn 

n» 

— 

f) 

Hophal. 
Perfekt 

Imperfeki 
Inf.  abs. 

3. 
sg. 

m. 
f.            n 

apv 

apin 

apin, 

Part. 

2. 
sg- m.          maoin 

T                —          1 

f.            maoin 

-  i 

aoiD, 

T               ' f.    nao*ö, 
T    -           1  ' 

1. sg. c           wiaoin i apw 
pl.  n^apiö 3. 

pl. 

m.                : apin 
ISD^ usw. f. 

» nyaom TV-          1 

2. 

pl. 

m.        aniapin tepin 

f.           iniäp«! TV"          | 

1. 

pl. 

c.           map*p apu 

1  Der  Jussiv  ist  hier  mit  dem  Imperfekt  identisch;  s.  §  297. 
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g)  Hithpael. 
Da  die  Bildung  regelmäßig  ist,  beschränken  wir  uns  auf 

einige  Formen,  besonders  um  die  Behandlung  des  Murmel- 
vokals zu  zeigen. 

Perfekt 
Imperfekt 

3. sg.  m. nanon l 

aanD'1 

-  - 1 . 

f. manon 
T    t      -    1      • ,  bess 

er  naanon       aanon r  -J    1-    |     •                                         ■>     -    |      • 
3. 

pl.  m. 
laanon 

:    -    «    • 
i       ii wnnon       *aano\ 

-:  r  t    •                             «    -  i    •' besser  laanD^ 
~s  r  t    « 

2. 
pl.f. )ro?riDn 

maänon 
T    (     -     -    »      . 

h)  Po §1. 
Perfekt Imperfekt        Imperativ 

Inf.  abs. 

3. sg.  m. aaio aaiD^          — 

331D, 

f. 

rnrjio anion           — inf.  constr. 

2. sg.  m. mniD 
T    t     - 

aaion           aaio 
aaio. 

f. naaio 
:    >    - 

^aaion          ^aaio 
•  -:    i     t                             •  ~:    i 

Part. 

1. 
3. 

sg.  c. 

pl.  m. 

aaio«          — 

^aiD?, 

f.  mniDD 
t  -:    i    « 

f. 

91 

maäion t  :    ••           » USW. 

2. 
pl.  m. 

DnaaiD 
r    :    -      i naipj?         uaip 

1. 
f. 

pl.  c. 
üaaio 

■  - 

maaion        maaio 
T   :    -           •                              T  t    ~ 

i)  Poal. 
Perfekt 

Imperfekt 
Part.  2 3.sg. 

m. 
aaio 

aaio^ 

aaio», 

T                  t    * f. 
naaio aaion f. naaio» 

TT         1     • 

2.  sg. m. 
f. 

naaio 
naaiD 

» i  - 

aaion 
< 

usw. 
Lsg. c. <pq£id 

aaio« 
3.  pl. m. 

f. 

Dnip 

ii 

S       1  i 

x   :    -           : 

2.  pl. 
m. nnaaio 

•t    X     —        1 *aaion 
-:      i    « 

1.  pl. 

f. 

c. 

jnaaip 
uaaiD 

maaion T     t     -               S 
-    i 

1  Aus  *hitsabbeb  (§  115)  usw. 
2  Es  ist  zweifelhaft,  wie  man  den  inf.  abs.  rekonstruieren  soll;  be- 

legt ist  ein  solcher  nicht. 
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k)  Hithpoel. 

Perfekt 
Imperfekt Imperativ 

Inf.  abs. 

3. sg.  m. nnwon  * 

:    • 

— 

f. 
mninon 

t  ~:      ii* 

— in  f.  constr. 

2. sg.  m. 
mnwDn 

T     1     -               t      • 

nninpn astflpn 
nninon, 

«■    i  • ' 
f. 

t    :    -           t     * 

•aninon 

oginon 

Part. 

1. 
sg.  c. •  i  -    i  • :    » 

— 

nnmpp, 

3. 
pl.  m. 

-:     i   t    • 

nninpi 
— f.  nminDD 

t  -:     ii« 

f. 5? mroinon 
r   t   -           :     • 

— USW. 

2. pl.  m. 
Dposmon 

» i  -  1 1  • 
inninon 

f. 
1  »    t    -       IS» 

nanämon 
T    t    -               1      ■ 

mnrnnon 
T    t     -                1      • 

1. 
pl.  c. 

i  -    t  • 

IX.  Verba  f$>  (^).2 
428.  Der  mittlere  Radikal  ist  stets  mit  den  umgebenden 

Vokalen  verschmolzen  oder  ganz  ausgefallen,  so  daß  es  sich 
aus  den  Verbalformen  nicht  mehr  mit  Sicherheit  erkennen 

läßt,  ob  der  mittlere  Radikal  w  oder  j  war.  Man  bezeichnet 

als  Verba  v'y  jetzt  allgemein  solche,  die  im  Kai  ein  i-Imperfekt 
bilden  (s.  §  430).  Da  man  jedoch  von  dem  Vokal  nicht  un- 

mittelbar auf  die  Gestalt  des  betreffenden  Radikals  schließen 

darf,  empfiehlt  es  sich,  diese  Unterscheidung  fallen  zu  lassen. 

■ —  Die  sprachwissenschaftlich  genauere  Umschrift  u  und  i 
statt  w  und  j  (s.  §  20),  auf  die  wir  bisher  aus  praktischen 
Gründen  verzichtet  haben,  möge  in  diesem  Kapitel  Verwendung 

finden,  da  sie  schon  äußerlich  die  Erklärung  der  Formen  er- 
leichtert. 

429.  Nach  Konsonant  verschmolzen  u  und  i  mit  folgendem 
Vokal  zu  langem  Vokal,  und  zwar  so,  daß  a  vor  i  und  w,  und 

i  vor  u  überwiegt  (§  111).  Das  Imperfekt  des  Kai  lautete 

von  btop  einst  *jaktulu  (§§  315.  352.  417),  von  Dlp  „sich  er- 
heben" also  *jakuumu:  im  wurde  ü,  also  *jakümu  und  nach 

Abfall  des  auslautenden  kurzen  Vokals  (§  57)  und  Dehnung 

des  a  in  der  Vortonsilbe  (§  59)  D-Ip\  Aus  altem  Perfekt  des 

Niphal  *nakuama  (§  328)  wurde  zunächst  *nakaama,  weiter 
*naltäma\   ä    wurde    o    (§  56),    daher    Dipl     Im    Perfekt    des 

1  Aus  *hitsdbeb  (§  115)  usw. 
2  D.  h.  Verba,  deren  zweiter  Radikal  1  oder  1  ist. 
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Hiphil  wurde  aus  altem  *hikuima  (noch  mit  kurzem  i,  §  417) 
*hikiima,  weiter  *hikim(a)  und  (mit  Vorton-e)  D^pn,  aus  lmperf 
*jakiiimu  wurde  *jaküma,  *jaMmu}  ü*$\ 

430.  Neben  z^-Imperfekten  hatte  das  Kai  auch  a-  und 

i-Imperfekte.  So  wurde  aus  *jibua$u  1  (entsprechend  *jikbadu, 
§  315)  zunächst  *jibaaSii,  *jibäht  und  weiter  mit  Dehnung  des 
ä  zu  o  (§  56)  W\2\  (Vorton-e);  aus  *jabiinu2  (entsprechend 
*jantinu,  §  317)  zunächst  *jabiinu,  *jabinu  und  weiter  ]*2) 3. 

431.  Im  Perfekt  des  Kai  stand  u  oder  i  zwischen  Vokalen 

und  mußte  daher  schwinden  (§111):  so  wurde  aus  *maiäta  (ent- 
sprechend *kabida,  §  313)  *maita  und  weiter  (ai  zu  e,  §  96) 

ritt  „er  ist  gestorben",  aus  *bauu$a  (entsprechend  *katuna,  §  313) 
*bausa  und  weiter  (au  zu  o,  §  96)  tTD.  Aus  kauama  (ent- 

sprechend *katala,  §  311)  hätte  *kaama,  *käma,  *kom  (§  56) 
werden  sollen;  die  Form  lautet  aber  D£4.  Regelrecht  wird 

aus  dem  inf.  abs.  *kaiiämu  (§  322)  *kaämu,  *kämu  Dlp,  ebenso 
aus  *maiiätu  JYto,  aus  *baiänu  ]13  usw.  Das  Part.  pass.  *kaiiürnu 
wird  zu  Dlp,  indem  das  lange  ü  das  kurze  a  ganz  verschlingt. 

432.  Da  durch  die  Kontraktion  eine  lange  Silbe  entstand, 
tritt  der  Akzent  bei  vokalischen  Endungen  nicht  auf  die  Ultima, 

sondern  bleibt  auf  der  Pänultima  (§  67;  vgl.  §418);  so  lautet 
zu  Dlp;  der  Plural  «Mj5;,  zu  DIpJ  das  Fem.  Hölpl  Ebenso  auch 

im  Perfekt  des  Kai  Http,  IDp,  zu  Dp,  nno  zu  HO  usw.5. 
433.  In  geschlossener  Silbe  durften  nach  §  52  naturlange 

Vokale  (dsgl.  Diphthonge)  nicht  bleiben;  so  wurde  aus  *kämtä 
(Perf.  Kai)  rittp,  ähnlich  aus  *maü-tä  (§  431)  mat-tä  (HFID),  aus 
*bauMä  zunächst  *büätä  und  weiter  fi$i  (§  49).  Ebenso  mußte 
aus  *hekämtä  (Hiphil,  aus  *hikiiamta)  Wßpjl  werden.  Die  langen 
Vokale  in  der  Endsilbe  der  Imperfekte  mußten  im  Jussiv, 
Imperativ  und  vor  dem  Afformativ  nä  zunächst  kurz  werden, 
wurden  aber  später  wieder  lautgesetzlich  tongedehnt;  so  wurde 

1  tJhl  „sich  schämen". 
2  \"1  „einsehen". 
3  Möglich  wäre  es  auch,  daß  Formen  wie  \ti\f\  schon  in  ursem.  Zeit 

aus  *jakü(ii)umit  entstanden  wären,  ebenso  Dlpi  aus  *nakä(u)ama.  Dann 
wäre  stets  Ausfall  von  intervokalischem  u  oder  i  anzunehmen.  Vgl.  auch 
S.  167  (§  417)  Anm.  5. 

4  Die  alte  Flexion  war  gewiß  *kom(a);  *komä,  *kamtä  (§  52);  später 
drang  a  auch  in  die  offnen  Silben  *käm(a),  *kämä  usw. 

5  Nominale  Afformative  gehören  natürlich  hier  nicht  her;  so  lautet 
z.  B.  vom  Part,  Niphal  Dlpj  das  Fem.  nßlpa.    Vgl.  auch  §  69. 
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aus  *takimnä  (§  429)  iakimnä  und  nach  §  49  HJttpfl,  ebenso 
Jussiv  Dp;  (vgl.  §  297  nebst  Anm.),  Imperativ  Dgn.  Im  Kai 
wurde  aus  Hdkümnä  (§  429)  Hakümnä  und  weiter  HJDpfl  (§  49), 

ebenso  Jussiv  Dp;  aus  *jaküm.  Der  Imperativ  des  Kai  bat 
unregelmäßig  den  Imperfekt-,  nicht  den  Jussivvokal:  z.  B.  D^p, 

"p2.  Im  Perfekt  des  Hophal  haben  die  aus  *hukuamtä, 
*hukämtä,  *huJcamtä  (§  52)  entstandenen  Formen  wie  flDj^in1 
mit  kurzem  a  auch  die  Formen  überwuchert,  die  einst  langen 

Yokal  hatten,  daher  Dpn  (statt  *hüköm),  mjptfl,  ̂ ÖptiJ,  ganz 

wie  die  entsprechenden  Formen  von  V'J?  (§  381,  3). 
434.  Der  Wechsel  des  Vokals  innerhalb  der  einzelnen 

Flexionsgruppen,  wie  D^p;  (§  429)  neben  njp'pn  (§  433)  oder 
D^pn  neben  fippn,  wurde  als  lästig  empfunden.  Im  Perfekt  des 
Kai  und  im  Hophal  drang  der  a-Laut  in  alle  Formen  ein 
(§  433);  in  anderen  Flexionsgruppen  half  man  sich  vielfach  in 
der  Weise,  daß  man  die  bei  Verben  JTJJ  allgemein  eingedrungenen 

sekundären  „Trennungsvokale"  (§  419)  auch  hier  verwendete, 
also  im  Perfekt  nicht  -td  usw.,  sondern  -ö&ä,  im  Imperfekt 
nicht  -nä,  sondern  -anä  anfügte.  In  diesem  Falle  konnte  der 
naturlange  Vokal  in  nunmehr  offner  Silbe  bleiben;  so  bildete 

man  zu  D^pn  nunmehr  Hl^pn  (mit  Murmelvokal2  in  erster  Silbe, 
weil  kein  Vorton- Vokal  möglich  war)  neben  flöpn»  ebenso  im 
Imperfekt  Kai  nrjbipn  (neben  n}Dj5$)  zu  D*p;,  Hiphil  HV^pn 

(neben  HJftpn)  zu  Ü*$\  Im  Perfekt  des  Niphal  entstanden  zu 

Dlpi  zunächst  Formen  wie  *neköm-o&ä.  Hier  ging  aber  das 
erste  ö,  wenn  gänzlich  unbetont,  infolge  Dissimilation  (§  98,  2) 
in  ü  über:  JTIö^p}  usw.,  blieb  aber  unter  dem  Schutze  des 

Nebentons  in  CJJlDIpJ,  Jfllölp)}.  Im  Niphal  sind  nur  Formen 

mit  „Trennungsvokal"  belegt. 
435.  Das  Imperfekt  des  Niphal  wird  aus  dem  Perfekt 

gebildet,  indem  na  durch  jin-  usw.  ersetzt  wird,  also  Dlp;  aus 

*jinkomd.  Formen  mit  -nä  sind  nicht  belegt,  werden  aber 
wohl  meist  den  Trennungsvokal  gehabt  haben. 

i  Zu  ü  vgl.  §  417  und  S.  23  (§  59),  Anm.  3. 

2  Dieser  ist  bei  n  meist  a,  doch  findet  sich  auch  a  in  Silben  mit 
schwachem  Nebenton  (§  94b),  z.B.  Ulö'ßn  (Jtä  hat  schwachen  Nebenton). 
Vor  Laryngal  tritt  Pathah  mit  virtueller  Verdopplung  ein  (vgl.  §  426), 

z.  B.  'rif^jttj  „ich  habe  geweckt". 
3  Die  ältere  Bildung  war  wohl  *jikkem  aus  *jinka(u)ima  (§  96). 
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436.  Ein  Unterschied  zwischen  Formen  mit  und  ohne 

Trennungsvokal  ist  nicht  zu  erkennen;  doch  scheinen  Imperative 
(und  Jussive)  infolge  der  mit  ihrer  Bedeutung  verbundenen 
Kürze  die  kürzeren  Formen  bevorzugt  zu  haben.  Im  Kai  sind 
jedenfalls  nur  Formen  wie  ntäfi  belegt;  von  anderen  Stämmen 
fehlen  Belege. 

437.  Die  Bildung  der  übrigen  abgeleiteten  Yerbalformen 
ist  regelmäßig;  vgl.  Niphal  Inf.  D1j?n  nach  Dipl;  der  Inf.  des 
Kai  wird  meist  noch  nach  älterer  Weise  direkt  vom  Imperfekt 

gebildet:  Mp  zu  D^p;,  pa  zu  )"0;  usw.  [Daneben  findet  sich  die 
gewöhnliche  Ableitung  vom  inf.  abs.  (§  322),  also  Dlp,  )13  usw.] 
Die  Partizipien  werden  nicht  nur  im  Niphal  (ülpj),  sondern 
auch  im  Kai  und  Hiphil  vom  Perfekt  gebildet,  daher  Dp  und 

D^pD  (me,  nicht  mä).  —  Die  Verba  Y'JJ  (bezw.  v'5>)  werden  im 
Lexikon  im  Inf.  des  Kai  angeführt,  da  sie  im  Perfekt  nur 
zwei  Konsonanten  aufweisen.  Hierauf  beruht  auch  die  Unter- 

scheidung zwischen  \y  und  v'y  (§  428).  Besser  wäre  es,  wie 
bei  andern  Verben  das  Perfekt  als  Grundform  aufzuführen, 

da  die  Unterscheidung  zwischen  )"y  und  V'J?  nicht  mit  Sicher- 
heit durchzuführen  ist  und  überdies  nur  im  Imperfekt  des 

Kai  hervortreten  kann. 

438.  Intensivstämme  mit  Verdopplung  des  mittleren  Radi- 
kals sind  selten  und  nur  spät;  sie  werden  durch  Stämme  er- 

setzt, die  den  dritten  Radikal  verdoppeln  (§  282,  6).  Die  Form, 

die  vom  starken  Verb  im  Perfekt  des  Aktivs  *kitlell  lauten 

würde,  hieß  hier  *kawmem,  woraus  nach  §  51  DEIp  werden 
mußte.  Das  Passiv  dazu  lautet  DEIp2,  das  Medium  DftlpflH 

aus  *hitkawmem.  Die  Formen  gleichen  äußerlich  den  Poel- 
Bildungen  usw.  der  Verba  JTJJ  (§  423).  Auch  Verba,  deren  mitt- 

lerer Radikal  nach  Ausweis  der  Nomin albildungen  einmal  i 

war,  folgen  der  Analogie  der  Verba  mit  u,  vgl.  JMS,  ]j}13fin. 
439.  Bisweilen  finden  sich  Stämme  mit  Verdopplung  des 

ersten  und  dritten  Radikals  (§  424),  vgl.  bsbl  (b)2)  „er  hat 

gehalten  (erhalten)",  Pass.  blbs  (ä  aus  w,  §  49);  das  Medium 
lautete  to^nn. 

440.  Formen,  in  denen  der- Präfixvokal  kurz  bleibt,  dafür 
aber   der   erste   Radikal   verdoppelt   ist   (§  421),    finden   sich 

1  Von  bv%  also  bb^  oder  bi?vs  (Palel). 

2  "Wenn  die  massorethische  Punktation  richtig  ist!  Man  erwartet 
*kümam  aus  "kuwmam  entsprechend  bto%;  vgl.  S.  169  (§  423),  Anm.  3. 

TJngnad,  Hebr.  Grammatik.  12 



178  Verba  V'y.  [§441—443 

auch  hier;  so  neben  ITiH  auch  n^H,  neben  IT3J  auch  tpF  („ruhen 

lassen") l* 
441.  Wie  bei  den  Verben  yy  (§  422)  muß  in  gewissen 

Formen  nach  §  301  bei  1  cons.  juss.  Tonrückgang  nebst  Vokal- 
verkürzung eintreten;  vgl.  Djjh  (kurzes  d  in  Endsilbe!)  neben 

Jussiv  Üp\  DJ5M  (Hiphil)  neben  Jussiv  Dj?) 2.  Bei  Laryngal  tritt 

dann  nach  §  102 e  Pathah  ein:  n^l  „da  ruhte  er"  oder  „da  ließ 
er  ruhen"  (für  *ivajjänäh  im  Kai,  bezw.  *wajjänäh  im  Hiphil) 3. 

442.  Die  hervorstechendsten  Ähnlichkeiten  zwischen  Verben 

yy  und  \y  (V'J>)  mögen  hier  nebeneinandergestellt  werden: 

1.  Die  Intensivstämme  werden  häufig,  bei  )'y  meist,  mit 
6  (bei  yy  aus  ä,  bei  vy  aus  aw  entstanden)  nach  dem 
ersten  Radikal  gebildet. 

2.  Das  Hophal  hat  die  Vokale  ü-a4. 
3.  In  den  andern  Stämmen  treten 

a)  vokalische  Endungen  unbetont  an  (röDJ,  nftlp}), 
b)  konsonantische    bei    yy    stets,    bei    \y    oft    mittels 

Trennungsvokals:  ö  im  Perfekt,  a  im  Imperfekt  usw. 
4.  Die  Präfixe  stehen  in  offner  Silbe.  Vor  der  Tonsilbe 

tritt  Vortonvokal,  sonst  Murmelvokal  ein. 

Der  Hauptunterschied  zwischen  beiden  Klassen  besteht 
darin,  daß  die  Verba  yy  in  der  Hauptsilbe  ursprünglich 
kurzen  Vokal  mit  Verdopplung  des  folgenden  Konsonanten 

zeigen  (HSpJ),  die  Verba  \y  aber  langen  Vokal5  ohne  Ver- 
dopplung (nijipj). 

443.  Paradigmata.  Dp  „aufstehen";  im  Kai  auch  noch 
HD  „sterben"  (^-Perfekt),  ttto  „sich  schämen"  (t(-Perfekt,  a- 

Imperfekt),  p  „einsehen"  (i-Imperfekt). 

1  Die  Formen  mit  Ersatzverdopplung  haben  meist  die  Bedeutung 

„hinsetzen". 
2  In  Pausa  geht  der  Akzent  wieder  auf  die  Ultima  (üj5)0>  trotzdem 

diese  nach  §  297  stets  Ultima  war.  Die  Erinnerung  an  die  alten  Auslaut- 
verhältnisse ist  also  dem  Sprachbewußtsein  vollständig  entschwunden. 

3  Auch  bei  1  findet  sich  a  für  ä  oder  ä  in  Ipfl  „da  wich  er"  (Kai) 
oder  „da  ließ  er  weichen"  (Hiphil). 

4  Unterschied:  bei  V"V  tritt  die  Verdopplung  vor  Endnng  wieder  her- 

vor (§  417),  bei  V'J?  ist  die  Analogie  nach  Verben  V'B  ganz  durchgeführt. 
5  o,  i,  ü  entsprechend  a,  i,  u. 



§  443] Verba  V'JJ. 179 
a.  1) 

Perfekt  des Kai. 

3.  sg.  m. 

öß 

no 

trä 
1? 

£ 

*m 

nn6 

T    " 

T T   T 

2.  sg.  m. m 

T     — 

T     | 

T    1    - 

f. 

n»p 

n6 

gfti 

«    :  - 

1.  sg.  c. 
•  1 1- 

^ö 

**$#£ 

•  i  — 

3.  pl.  c. 

top 

It 

in» 
rcftä 

T 

2.  pl.  m. 
nnp[5 

» - 

V    t      T 

f. WB 

)piö 

w» 

w> 

1.  pl.  c. 
tiöj? 

üno S 

»3 

a.  2)  I Imperfekt  des  Kai. 
3.  sg.  m. 

™p) 

T 

t^n: 

r*: 
f. mpn USW. 

Bfiag 

PW 2.  sg.  m. mpn 
wie  DlpJ 

tfnn 
rw f. 

vpipn 

^inn 

was 
"       •     T 

1.  sg.  c. 

mp* 

ttfin« w 
3.  pl.  m. 

«Mft 

^•d: 

f. 
T     1    1       T 

7     I                 •• 

n-nn 

T"      T oder 
T      »      1        t T       •?                  I 

nyrnn 
T               •       t 

2.  pl.  m. «ttpfl räfiin 

•      T 

f. 
m»pn 

T     t    1 
T     t                 * 

n-nn 
T  -      T 

oder 
nyfc^ 

T      V                « 
nyrnn 

T     ••      •      t 

1.  pl.  c. 

'  m 

t^n: 
rw 

a.  3)   Jussiv und  Yoluntativ  des  Kai. 

Jussiv- 
Jussiv- Voluntativ 

mit  \  cons. 
Voluntativ 

mit  1  cons. 

3.  sg.  m. 

□p: 

0(5*1 

i?: 

R?l 

f. 
n|?n 

°i?ni W 
Rfe 2.  sg.  m. 

Dj?5 

om 

w fefc 
f. 

^ipn 

"•»tpjTIT 

^5Jj 
•      T  - 1.  sg.  c. 

no^§ 

MJ581 
T        •       T 

1      •      TT 

oder — nawsi T       1        T(» T       •     Itt 

3.  pl.  m. 

löip; 

1^p<8Tl 

wy* 

•    T~ 

f. moSn 
T     1    )        T 

^j?^! naan T  -      T ranni 
T  -      T  - 

2.  pl.  m. i^pn 
Jiöipni 

wiij 

•      T  - 

f. 

T    t    1       T 
naeöm 

T     t    I        T  - 

naän T  ••      T 

n-nm 

T  -     t  - 1.  pl.  c. 

J1?,P} 
Dipai T       •     T 

1      •    T- 
1  Für  mat-tä  usw. 

12* 



180 Verba  V'J>. 

[§443 

a,  4) 

Imperativ des  Kai. 

2.  sg.  m. 

mp 

WO 
tfia 

V* 

f. 
W 

V?«S 

nsfii 
^4 

2.  pl.  m. 

mp 

Wlß 

raftä  " 

wi 
f. 

ns»'p 

T      I 

T    ■ 

T    •• 

a.  5)  V erbalnomina  des  Kai. 
inf.  abs. inf.  constr.                    part.  act. 

part.  pass. 

Dlp 

Dlp  oder 
aip        Dp, 

f.    nbp 

T    IT 

Dip,  f.  nwp 
nijo rviD  oder nio        no, f.   nri» — 

tfia 
BPD 

tfis, 

f.  nöia T 

— 

]13 

p?  oder 
n*      )?> f.    n5a 

T  T 

— 

b)  Niphal. 
Perfekt Imperfekt Imperativ 

Inf.  abs. 

3.  sg.  m. 

D1PJ 
Dipl 

— perf.       Dlp} 

f. 

HölpJ 

Dipn — imperf.  Dipn, 

2.  sg.  m. guftpj Dipn 
Dipn 

inf.  constr. 
f. 

niDipj  i 

s»ipn 'Pipn 

Dipn. 

1.  sg.  c. 

^niD^pi Dlp« 
— Part. 

3.  pl.  m. 

>»# 

JlDlp. 

— 

ww. 

f. 
55 

ny»ipj? — 
f.  noipi 

2.  pl.  m. DWIPJ V                  l|    1 

JiDipn 
tolpn 

usw. 
f. 

fti^M 
nr6ipn 

nynipii 
1.  pl.  c. 

ttl!&pj Dlpi 

c)  Palel 
• 

Perfekt Imperfekt Imperativ 
Inf.  abs. 

3.  sg.  m. 

DDlp 
D^lpl 

— 

DDlp, 

f. 
nijbip DDipn 

— inf.  constr. 

2.  sg.  m. 

rjößip DDlpn 

DDlp 

DDip. 

f. 
i-iöäip 

••pDipn 

WJ? Part. 

1.  sg.  c. 

•>r\DDip 
DDlpK 

— 

DDip», 

3.  pl.  m. 

*ö»ip 
*&&$) 

— f.  nooipö 

f. 
55 

njDDipn 
— U8W. 

2.  pl.  m. 

DnDDip iDDipn 

toDlp 

f. IWÖIR 
njDDipn 

njDDip 

1.  pl.  c. 

ttöfilp DD1pi 
— 

1  Vgl.  S.  170,  Anm.  2. 
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d)  Palal. 
Perfekt 

Imperfekt 
Part. 

3.  sg. m.                 DOlp 

nwp\ 

Döipö 

f.                 n&ölp D&ipfi 

f. 
noaipo 

T     T      ll      I 

2.  sg. m.            nnoip 

f.             nrjElp» 

DDtpn 
USW. 

Lsg. C.                    ̂ »©Ip 
DölpS 

3.  pl. m.               löölp mtj&pij 

2.  pl. 
f.              KDöip 

toioipn 

njD»ipn 
l.pl. C.                 UDölp 

DD1PJ 

e; 

I  Hiphil. 

Perfekt 
Imperfekt        Voluntatiy 

,         Imperativ 

3.  sg.  m. 
Q'pn 

°t: 

°K 

— 

f. nopn 
¥     1»    "• 

D'pj? 

DB? 

— 

2.  sg.  m. 
t    :  )-  - 

DW 
DB? 

DB-7 

oder 
T                 1«    1 tremn 

T      1'     T f. n&pn 
1 1 1-  - 

'PVP^ •»öfri 

V%*) 
oder 

rttfpg 
— — 

1.  sg.  c. 

••nöpn 

°?K 
ni^p« 

— 

oder ^itä^rj — — 

3.  pl.  m. *ö$i 

Wfc 
w$) 

— 

f. » 
T     t    J~    T 

m&pn 
T    1    1"    T 

— 

oder — 
T        V      1*     t 

— 

2.  pl.  m. 
Dnppn  i 

«rpn tofn ifc^n 

oder 
üniö,»pn 

— — — 
f. WOT rwöpn 

T     1    1-    T T     t    1-    T 

I     t    1"    T oder w»w nrö^n 

1.  pl.  c. 
t  i-  » 

'  öppj 

T       >•    T 

oder witi"»pn 

Inf.  abs.  Dpn,  constr.  D^n. 
Part. 

D"»pö,  f.  HD^ptt  usw. 

1  Vgl.  Driön  „ihr  habt  getötet";  a  zu  i  nach  §  49. 
2  Mit  1  cons.  wie  )*),  S.  179  a.  3. 



1 32                                                  Verba  V 

V- 

[§444 
f)  Hophal. 

Perfekt           Imperfekt ] 
Inf.  abs. 

3.  sg.  m.             npjn opv 

Dj2*n. 

f.            rtppp 

Dp=in 

Part. 

2.  sg.  m.           n»j5nn Dpto 
Dpto, 

f.                flöjWl 

^W 

f .  nap^o T   IT        1 

l.  sg.  c.           wppn 
Dpi« 

USW. 

3.  pl.  m.               IDpin 

*°W 

f.                '„ '         njöpin 2.  pl.  m.          Dn»pn uopin 
f.            199P*7         njopin 

l.  pl.  c.           liöpin 

üfyb 
g)  Hithp 

alel. 

Perfekt          Imperfekt Imperativ 
Inf.  abs. 

3. sg.  m.          öEipnn        Döipni 
— 

üöiprin, 

f.          nipioipnn        nnipnn — inf.  constr. 

2. 
sg.  m.        nöpipnri       DisipriJ? Döipriri Doipnn. 

-     1      i    • 

f.          nDDipnn      '•ögipnjji 

■•oöipnn 

Part. 

1. sg  c.        "»nöfcipnfl       Döipn» 
— 

Dttipnp, 

3. pl.  m.         ^löipnn       ̂ öipni — f.  noöipn» 

f.               „        njDöipnri — usw. 

2. pl.  m.       onööipnn       ißöipnn toöipnn 

f.         jrijDöipnn     ni»»ipnn rwooipnn 
1. 

pl.  c.         UöDipnn        onipn: 

X.   Verba  mit  mehreren  Schwächen. 

444.  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Verba  bieten  nur 

selten  Abweichungen  von  den  allgemein  gültigen  Lautgesetzen. 
Da  aber  durch  das  Zusammentreffen  mehrerer  lautlicher  Er- 

scheinungen der  Wortkörper  oft  stark  verändert  erscheint, 

mögen  die  wichtigsten  Formen  hier  angeführt  werden.  Viel- 
fach wird  auch  dieser  Zersetzung  dadurch  entgegengewirkt, 

daß  ein  sonst  als  schwach  behandelter  Radikal  nunmehr  als 

stark  erscheint,  vgl.  ""lto  („spinnen"),  das  nicht  den  Gesetzen 
der  Verba  \y,  sondern  nur  denen  der  Verba  ft"b  folgt,  z.  B. 
tfta  „sie  haben  gesponnen"1. 

1  Wir  berücksichtigen   solche  Verba,   die   neben   einer   Schwäche 



§  445 — 447]  Verba  mit  mehreren  Schwächen.  183 

1.  Verba  K"s  und  Ti"b. 

445.  nn«  „wollen"  hat  nach  §  367  f.  nach  dem  Präfor- 
mativ  des  Kal-Imperfekts  o  und  nach  §  394  in  der  Endsilbe 

a,  also  nnN\  Plural  JDN>  nach  §  392;  ebenso  HSK  „backen". 

2.  Verba  i"fi  und  rrt. 

446.  HtDi  „ausstrecken"  assimiliert  sein  n  nach  §  372. 

Im  übrigen  treten  die  Hegeln  der  Verba  Tf'b  (§  388  ff.)  ein. 
Imperfekt  des  Kai  n®\  aus  *jintfi,  apokopiert  (§  398  ff.)  zu- 

nächst *jitt,  woraus  unter  Vereinfachung  des  Doppel-^  (§  57, 
Anm.)  und  Dehnung  des  i  zu  e  (§  49)  tr  wurde.  —  Hiphil 

(„ausstrecken"):  Perfekt  nijn  aus  *hintä,  Imperfekt  H^  aus 
*janta,  apokopiert  *jattf  woraus  KP  wurde;  Imper.  7l®r\  aus 
*hante,  apokopiert  ön  aus  *hatt.    Ebenso: 

rD3  Hiphil  („schlagen"):  Perf.  HSH  aus  *hinkä,  Imperfekt 
H3*  aus  *janka,  apokopiert  ̂   aus  *jakk,  *jak,  Imper.  n?n * 
aus  *hanke,  apokopiert  ̂ n  aus  *hakk,  *hdk.  —  Hophal:  Perf. 
7T271  aus  *hankä  usw. 

npi  Niphal  („rein  sein"):  Perf.  nj?i  aus  *ninkä,  f.  nrjjpi  usw., 
äußerlich  mit  dem  Piel  („für  rein  erklären")  identisch:  Perf. 
nj?5,  dagegen  Imperf.  des  Niphal  ilgy,,  des  Piel  nj?.i\ 

3.  Yerba  X't  und  « "b. 

447.  KBtt  „aufheben"  assimiliert  sein  n  nach  §  372  und 
folgt  gleichzeitig  den  Regeln  der  Verba  ftrt  (§  410  ff.):  Imper- 

fekt des  Kai  NjjS^  aus  *jinsä,  Plur.  unregelmäßig  M&\&*  statt 

*jWjtl  nach  §  65.  Imper.  mit  Abfall  des  ne  (§  374)  K&,  Inf. 
unregelmäßig  n«&  neben  fiKfc?2  (Vgl.  §  375),  aber  auch  Nfctt 

(nach  inf.  abs.  K1fc}).  —  Niphal:  Perf.  «fett  aus  *ninsä. 
NBfa  Hiphil  („täuschen"):  Perf.  NW  aus  *hinsi,  2.  sg.  m. 

fiNtrn  aus  *hinse&ä  usw. 

(K"B,  5"S,  V'S,  n'6,  H"b,  yy,  V'J>)  noch  einen  Laryngal  aufweisen,  hier  nicht, 
da  die  sich  lautgesetzlich  infolge  des  Laryngals  ergebenden  Veränderungen 
nur  geringfügig  sind« 

1  Zufällig  nicht  belegt. 
2  Nur  mit  b  (ntipb,  vgl.  §  467,  4). 



184  Verba  mit  mehreren  Schwächen.  [§  448 — 451 

4.  Verba  v'ß  und  T\"b, 

448.  HT  Hiphil  („preisen"),  ursprünglich  1"ß  (§  378),  daher 
Perfekt  JTJffi  aus  *hawdä,  Plur.  Hin;  Imperf.  rnT1  aus  *jawda, 
Plur.  nr,  Imper.  min*  aus  *haiude,  Plur.  Hin,  Inf.  fflTin  aus 
*hawdö&. 

JTV  Hiphil  („lehren"),  ursprünglich  T'ß  (§  378),  ganz 
wie  TW. 

5.  Verba  v'ß  und  to"b. 

449.  «2P  Kai  „hinausgehen"  bildet  nach  §  382  Imperf.  «2& 
Imper.  «22,  Inf.  n«S.  Mit  1  cons.  «S*l  ohne  Tonrückgang, 

weil  Endsilbe  offen  (vgl.  §  301).  —  Hiphil  („hinausführen"): 
Perf.  «""Sin  aus  *hawsh,  Imperf.  «W,  Juss.  «31\  mit  1  cons. 
KiVJ.    Imper.  «Sin  aus  *hawses.  —  Hophal  «Sin. 

«T  Kai  „sich  fürchten",  Perf.  «T,  Imperf.  «T?  aus  *jiwra3 
(§  381,  1),  Plur.  1«Tp\  auch  }«T  geschrieben.  [Mäthäg  zeigt, 

daß  %  nicht  %  zu  lesen  ist;  *«T  gehört  zu  n«""i  „sehen".]  Imper. 

«T,  Plur.  *«T  ü'Vä  für  firm,  §  106b).  —  Niphal:  Perf.  «liü 
aus  *nawra$  usw. 

6.  Terbum  Tf  und  «"^. 

450.  «13  Kai  „hineingehen",  Perf.  «3  (bd  aus  *65j),  f.  «I«*, 
2.  sg.  m.  n«i  aus  *bastä  usw.  Imperf.  «Inj  (Präfix  d  gegen 
§  430),  mit  1  cons.  «liy  ohne  Tonrückgang,  weil  Endsilbe  offen 
(vgl.  §  301);  Plur.  W|£;,  f.  njKÖJJ  oder  mit  Trennungsvokal 

ny«inn,  Imper.  «12,  Inf.  «IS.  —  Hiphil  (caus.  „hineinbringen"): 
Perf.  «\?n  aus  *hebfo,  2.  sg.  r\«iin  aus  *hebadä  (as  zu  e  nach 

§  411),  selten  mit  Trennungsvokal  JT!fcO?rj  usw.  Imperf.  «"DJ, 
Juss.  «?;  («in),  Plur.  f.  nj^nns;  Imper.  «nn.  —  Hophal:  Perf. 

«^n  (aus  *hüba.}),  vor  kons.  Afformativ  ä,  nicht  e4:  riK^n 
(aus  *hübaitä). 

L7.  iTn  „werden"  und  iTn  „leben". 

451.  Diese  Verba  n"^  sind  insofern  eigentümlich,  als  sie 
im  Kai  die  Präformative  nicht  in  der  Form  wie  Verba  laryn- 

1  Nicht  belegt. 

2  2.  pl.  f.  niSif  statt  *sana,  kaum  richtig  punktiert. 
3  Ohne  Trennungsvokal  (nisbPi)  nicht  belegt. 

*  Vgl.  S.  162  (§  411),  Anm.'  4*' 
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galia,  sondern  wie  starke  Verba  annehmen:  Imperf.  iPiJJ 

(Mäthäg!),  rrJV;  auch  bei  Präpos.  und  sogar  V.  rrtv6,  DH^HJ. 

Ferner  nehmen  sie  statt  Häteph-Pathah  meist  Häteph-Segöl: 
DH^n,  niVT,  doch  auch  «rj>  "O  (Imper.  2.  sg.  f.).  Die  Jussive 

lauten  \T  und  *rrj  (usw.)  aus  jihj(a),  *jihi  nach  §  95.  —  Andre 
Stämme  als  Kai  haben  die  besprochenen  Eigentümlichkeiten 
nicht;  das  Hiphil  von  ITT!  lautet  also  regelmäßig  tVjQTj  (§  354,3), 

nicht  *hihjä  l.  ______ 

Auf  die  Verba  defectiva  braucht  hier  nicht  eingegangen 

zu  werden,  da  ihre  Eigentümlichkeiten  rein  lexikalischer 
Art  sind. 

ANHANG. 

Die  Veränderungen  im  Verbum  bei  Antritt 

pronominaler  Objekte. 

452.  Vor  den  mit  dem  Verb  verschmelzenden  Akkusativ- 

formen2 des  Personalpronomens  (§  182  ff.)  finden  sich 
einige  abweichende  (meist  ältere)  Formen  der  Afformative  im 

Perfekt  und  Imperfekt3.  Im  Perfekt  zeigt  die  3.  sg.  m.  noch 
ein  auslautendes  a,  das  mit  den  pronominalen  Suffixen  in  der 
§  183  besprochenen  Weise  verschmilzt.  Die  3.  sg.  f.  zeigt 
noch  den  Auslaut  at  (§  184),  die  2.  sg.  m.  erscheint  als  ta 

(statt  tä,  das  im  Inlaut  nach  §  56  zu  to  hätte  werden  müssen)4; 
es  entstehen  bei  Verschmelzung  mit  dem  Suffix  dieselben 
Formen  wie  in  der  3.  sg.  m.  nur  mit  eingeschobenem  t,  vgl. 

"Oltoöjpn  mit  "0  _n?j?n.  Die  2.  sg.  f.  lautet  noch  auf  ti  aus  (§  289, 
§  291,  2)  und  gleicht  demnach  der  1.  sg.  m.  Für  die  Form 
der  Suffixe  bei  Antritt  an  ti  s.  §  182.  Die  3.  pl.  m.  hat  keine 
abweichende  Form  (u),  die  2.  pl.  lautet  nach  Analogie  zur  3. 

1  In  3.  sg.  Perf.  des  Kai  findet  sich  Tj  neben  PWTj   ersteres  ist  nach 

§  415  aus  *haj(i)ja;  letzteres  nach  §  393  aus  *haja(j)a  entstanden. 
2  Nur  ganz  vereinzelt  als  Dative  gebraucht. 
3  Vgl.  §289  ff. 
4  Analogie  nach  der  3.  sg.  m.  auf  a. 
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und  1.  pl.  tu,  die  1.  pl.  nü  wie  gewöhnlich.  Für  die  Form 

der  Suffixe  bei  Antritt  an  die  auf  ü  (bezw.  nü,  tu)  auslauten- 
den Formen  s.  §  182. 
453.  Im  Imperfekt,  Jussiv  und  Imperativ  werden 

jetzt  vokallos  endigende  Formen  sekundär  zu  vokalischen  durch 

Anfügung  von  el  (§  182);  nur  ?;  tritt  (stets  betont,  §  68)  nach 
§  185  ohne  dieses  e  an2.  An  i  (2.  sg.  f.)  treten  die  Formen 
nach  §  182  an,  ebenso  an  ü  (3.  und  2.  pl.);  auch  das  fem.  nä 
der  3.  und  2.  pl.  wird  durch  ü  ersetzt. 

454.  Der  Akzent  steht  stets  auf  der  ursprünglich  vor- 
letzten Silbe  (§  67),  außer  wenn  ?|  auf  geschlossene  Silbe  oder 

Silbe  mit  Murmelvokal  folgt  (§  185).  Für  den  Vokalismus 
gelten  die  allgemein  gültigen  Gesetze.  Wo  nur  geschlossene 

Silben  vorliegen,  treten  nach  §  49  keine  Vokalverkürzungen  ein, 

z.  B.  tt^aptf  (1.  pl.  perf.  Hiphil):    *p5V$]?fl,  TDW:  *?fr??fl  usw. 
455.  Vorton- Vokal  muß  bei  Akzentrückgang  schwinden 

(vgl.  §  58  f.),  so  e  im  Piel;  z.  B.  b®p_  (Imper.):  ̂ Bj?;  irp;  (§  443e): 

*&$)  usw.  Bei  den  ursprünglich  mit  Doppelkonsonant  aus- 
lautenden Silben  der  Verba  yy  muß  der  Doppelkonsonant  wieder 

hervortreten  und  der  enttonte  Vokal  seine  alte  Form  zurück- 

erhalten  (vgl.   §  419);  vgl.  nb;:  ̂ 20),  2ü)  (Hiphil):    täü]  usw. 
456.  Besondere  Schwierigkeiten  bietet  der  Grundstamm. 

Verbalformen,  die  nur  eine  wandelbare  Silbe  zeigen,  sind  nach 

§  455  zu  behandeln;  vgl.  ti^JJ:  *pS?ep,  *Fbhpr:  *pitoöjj.  In  tej? 
sind  beide  Silben  wandelbar  (Grundform  *katäla),  daher  mit 

Suffix  ̂ Bj?  aus  *kataläni  usw\  Zweitonige  Formen  (<"6tppT, 
^tpf?)3  werden  bei  Antritt  von  Suffixen  zu  eintönigen,  da  die 

vorletzte  Silbe  dann  stets  lang  ist;  so  muß  *katalü'ni  mit 
Vorton-Kämäs  ^töj?  usw.  ergeben;  ebenso  *katalätni  "0^?i?  usw- 

457.  Auch  im  Imperativ  des  Kai  liegen  zwei  wandel- 

bare Silben  vor;  so  ist  bb\>  aus  *kutul,  123  aus  *kibad  ent- 

standen (§  320);  aus  *JcutuM'-ni  muß  aber  nach  §  61  ̂.tpj? 
werden. 

458.  Ina-Imperfekten  und  -Imperativen  war  in  suffix- 
losen Formen  zwischen  Haupt-  und  Nebenton  auch  a  reduziert 

1  Dieses  stammt  wohl  von  Verben  T\"b  (vgl.  §  394  nebst  Anm.). 
2  Wie  beim  Nomen  (§  177)  tritt  ?]  bei  vorhergehender  Silbe  mit  urspr. 

kurzem  i  oder  u  direkt  an;  i  wird  dann  meist  zu  «,  u  zu  ä  (§  49),  vgl. 

^öj??  „er  tötet  dich",  ̂ btop_"  (desgl.  Piel). '  3  S.  §  68. 
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worden  (§  68).  Da  bei  Antritt  von  Suffixen  eintönige  Formen 
entstehen,  muß  a  im  Vorton  gedehnt  werden  (§  59).  So  ist 

aus  *jiTba$Ü  Wtsb]  geworden,  aber  *jilba$ü'm  ergibt  ̂ Bte^; 
ebenso  im  Imperativ  Wt^h  aus  *üba8ü',  mit  Suffix  ̂ Efab  aus 
Hibaäü'nk 

459.  Die  Verbalnomina  werden  nach  den  Regeln  der 

Nomina  behandelt  (§  198  ff.);  die  Suffixe  sind  dann  Genetive. 
An  den  Infinitiv  können  aber  die  Suffixe  auch  in  Akkusativ- 

bedeutung antreten;  in  diesem  Falle  erscheint  eni1  statt  t, 

z.  B.  ̂ tppn  „mich  töten  lassen"  gegenüber  ̂ Pptf  „mein  Töten- 
lassen". Bei  anderen  Pronomen  sind  äußerlich  keine  Unter- 

schiede zu  erkennen.  —  Auch  beim  Partizip  findet  sich  in 

Poesie  bisweilen  die  Akkusativform  des  Pronomens,  vgl.  "fl^on 
„der  mich  gürtet";  in  Prosa  müßte  es  "HJJJö  „mein  Gürtender" 
heißen,  ohne  Artikel,  da  Genetiv  folgt  (§  157).  —  Für  den 
besonders  schwierigen  Inf.  des  Kai  mit  Suffixen  s.  §  219. 

460.  Bei  Verben  Tl"b  treten  vokalisch  beginnende  Affor- 
mative,  also  auch  Suffixe,  direkt  an  den  zweiten  Radikal 

(§  397,  7);  so  ergibt  i"6a  mit  äni  „mich"  ̂ J,  mit  exä  *f?J  usw. 
Für  e&ä  (3.  sg.  f.,  §  392)  tritt  wieder  at  ein:  wl)  (Piel)  aus 
*gillat'hü  (§  184).  Die  Imperfekta  bilden  ihre  Formen  wie 
das  starke  Verb,  nur  daß  die  betreffende  „Endung"  an  den 
zweiten  Radikal  tritt:  vgl.  *}?op.  und  r^r,  ̂ HDp!  und  *rpy  usw. 

461.  Statt  e  (a)  des  Imperfekts  usw.  (§  453)  findet  sich 

vor  Singularsuffixen  häufig  an  (vor  ni)  oder  an,  ein  hervor- 
hebendes Element,  Nun  energicum  genannt2;  die  entstehen- 

den Formen  lauten  dann: 

•än-ni  „mich",  selten  -anni, 
-an-kä  zu  -dkkä  (§  114)  „dich"  (m.), 
-cin-hü  zu  -annü  (§  109)  „ihn", 
-cin-hä  zu  -ännä  (§  109)  „sie". 
462.  Paradigmata.  Wir  bieten  zunächst  Hiphilformen 

des  starken  Verbs  ̂ öp,  da  diese  in  ihrem  Vokalismus  am 

leichtesten  sind;  dann  Piel-  und  Kaiformen  in  Auswahl,  im 

Kai  auch  Formen  von  tözb  „anziehen",  um  das  Hervortreten 
des  Vorton-Kämäs  zu  zeigen  (§  458).  Zum  Schluß  geben  wir 
einige  ausgewählte  Formen  schwacher  Verba. 

1  e  aus  Imperfektform  eingedrungen. 
2  Vgl.  §  299,  Anm.    Besonders  häufig  bei  Voluntativen. 
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V.    Die  übrigen  Wortklassen. 

1.   Die  Präpositionen. 

463.  Ursprünglich  waren  wohl  alle  Präpositionen  im 
Akkusativ  stehende  Substantiva;  so  erklärt  es  sich,  daß  von 

allen  semitischen  Präpositionen  der  Genetiv  abhängt  (§  146). 
Bei  zahlreichen  Präpositionen  ist  der  substantivische  Ursprung 

noch  deutlich,  vgl.  IJi  „das  Gegenüber",  ""VlIS  itä  „im  An- 
gesicht meiner  Bedränger"  =  „gegenüber  meinen  Bedrängern" 

ebenso  bei  Pron.  ̂ J  »mir  gegenüber"  usw.  Die  Präposition 
steht  in  der  Form  des  stat.  constr.  (§  151),  vgl.  pa  „zwischen", 
stat.  constr.  zu  *)l|  (§  243),  z.  B.  D^JJ  p5  „im  Zwischenraum 
der  Augen"  ==  „zwischen  den  Augen".  Wegen  der  mit  solchen 
Präpositionen  verbundenen  Kollektiv-  oder  Abstraktbedeutung 

steht  oft  der  Plural  (§  139),  vgl.  MD  „Umgebung"  =  „rings 

um"  oder  fflMp,  mit  Suffix  VO'OD  oder  VfilMp  „rings  um  ihn" 
"in«  „im  hinteren  Teile  von"  =  „hinter",  „nach"  oder  "HEJK, 
mit  Suffix  'Hns  „hinter  mir"  (ohne  Vorton-Kämäs),  nnn 
„im  unteren  Teile  von",  „anstelle  von"  mit  Suffix  V.nPl  (ohne 
Vorton-Kämäs)  „anstelle  von  mir".  ]s3  „zwischen"  steht 
im  Plural,  wenn  ein  plur.  Suffix  antritt:  tt^3  oder  ̂ ÖI^S 

„zwischen  uns". 
464.  Weitere  Präpositionen,  bei  denen  die  Substantiv- 

bedeutung noch  klar  zu  erkennen  ist,  sind 

1.  "DJ?  „bei,  mit"  (aus  *ämm,  §  224),  eig.  „in  Gemein- 
schaft von",  z.  B.  njiT-DJ?  „bei  J.",  mit  Suffix  ̂   „bei  mir"; 

nur  in  der  Form  "HBJJ  „bei  mir"  ist  auch  die  Präp.  112^  ge- 
bräuchlich. 

2.  n«  oder  Tl«  „mit"  (aus  *ntt,  §  224),  eig.  „zur  Seite 
von",  z.  B.  nirp-riK  „mit  J.",  ■*!$  „mit  mir". 

3.  n«  oder  ViN  bezeichnet  auch  den  bestimmten  Akku- 

sativ,  s.  §  144;  vor  einem  pron.  Genetiv  lautet  dieses  Wort 

ib&  (aus  *3ät,  §  56),  z.  B.  VT!«  „mich"  (wörtlich  wohl  „mein 
Wesen"  o.  ä.);  vor  WD  und  )D  stets,  vor  DJ!  und  )H  oft  $ä# 
statt  3019-,  z.B.  DDriK  „euch",  DJin«  „sie"  (häufiger  DniN)1,  vgl. 

§  180,  1. 

1  nx  und  m«  können  kaum  auf  eine  geraeinsame  Form  zurückgehen; 
es  liegen  gewiß  zwei  Nomina  vor. 
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465.  Nur  scheinbar  plurale  Form  (vgl.  §  463)  haben 
meist  folgende  Präpositionen: 

~bi$  „hin  .  .  zu",  in  Poesie  auch  ̂ K,  mit  Suffixen  stets  *b& 
(Vorton-e)  „zu  mir",  DD^feJ  „zu  euch"  usw.; 

"H^  „bis  zu  .  .  .",  in  Poesie  auch  "HP,  mit  Suffixen  stets 
"*"1JJ  (Vorton-a),  „bis  zu  mir"  usw.; 

mby_  „(lastend)  auf,  gegen",  in  Poesie  auch  *bvr,  mit  Suffixen 
stets  ̂ JJ  (Vorton-d)  „gegen  mich"  usw. 

Die  Grundformen  lauteten  ursprünglich  rilaj,  sadaj  und 

iälaj  von  den  Wurzeln  ̂ X,  "Hy,  *by.  Die  scheinbaren  Plural- 
formen sind  also  nach  §  256  zu  beurteilen. 

466.  Auch  "]ö  „von  . .  .  her,  weg"  *  war  ursprünglich  ein 
Substantiv  („Trennung"),  z.  B.  ptfiTp  „von  der  Erde  her". 
Außer  vor  dem  Artikel  wird  n  assimiliert  (§  114),  z.  B.  finPifc 

aus  *min-tähad'  „von  unten  her";  vor  Laryngalen  und  "l  da- 
gegen Ersatzdehnung  (z.  B.  tfi^Kö  aus  *minn§,  *miaiä  „von 

einem  Manne")  oder  virtuelle  Verdopplung  (bisweilen  bei  n, 
z.  B.  pinp  aus  *minhiis,  *mihhüs  „von  außen").  Bisweilen  wird 

die  Verdopplung  nach  §  65  aufgehoben,  z.  B.  nspD  aus  *mik~ 
kese  „nach  dem  Ende  von  . ."  =  „nach  Verlauf  von  .  .";  stets 
bei  j:  mij  wird  dann  zu  mi  (§  112),  z.  B.  WWß  »von  meiner 

Rechten"  aus  *mij(je)mini.    Poetisch  ist  ̂ t?  für  ")ö. 
Vor  Suffix  tritt  meist  eine  reduplizierte  Form  ein:  ̂ JSö 

aus  *minmin-ni2  (ä  nach  §  84 y),  ̂ öO  aus  *minmin-kä,  ^ISD  aus 
*minmin-k(i),  )3&ü  aus  *minmin-hü  (§  109),  näl|ö  aus  *minmin-hä, 
tö&D  aus  *minmin-nü,  doch  vor  D3,  DH  usw.  die  einfache  Form 
D|D  aus  *min*käm,  DHö  aus  *min-lwm.  Zur  Form  ̂ Jsp  bildete 
man  eine  Kontextform  *]ÖÖ  mit  Ton  auf  Ultima.  —  ]ö  ver- 

bindet sich  oft  mit  andern  Präpositionen,  vgl.  njrp  riNE  (§  464,  2) 

„von  seiten  Jahwes"  u.  a. 
467.  Die  ursprünglich  substantivische  Bedeutung  ist  bei 

den  Präpositionen    3 3,    34,    *?5   nicht   mehr  zu  erkennen.     Sie 

1  Häufig  auch  kausal  „wegen",  temporal  „nach"  und  partitiv;  vgl. 
ferner  §  162  (Umschreibung  des  Komparativs)  und  §  481  (Negation). 

2  ni  ist  wohl  vom  Verbum  übertragen. 

3  2  bezeichnet  die  Ruhe  in  Ort  und  Zeit  „in,  an,  auf,  während"  usw., 

ferner  das  Mittel  oder  Werkzeug  „mit". 

4  „entsprechend". 

5  b  bezeichnet  die  Richtung  in  Ort  und  Zeit  „zu,  nach,  für";  es  dient 
wie  frz.  ä  zur  Umschreibung  des  Dativs  (vgl.  auch  §§  146.  157)  und  beim 

Infinitiv  (=  „zu"). 
Ungnad,  Hebr.  Grammatik.  13 
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verschmelzen  mit  dem  abhängigen  Genetiv,  z.  B.  ivh  „für 

David".  Aus  lautlichen  Gründen  nehmen  sie  verschiedenen 
Vokal  zu  sich,  indem  sie  so  behandelt  werden,  als  ob  sie  auf 

bi,  ki,  li  zurückgehen. 

1.  In  offner  Silbe  wird  i  zu  e,  z.  B.  TJJ3  „in  einer  Stadt" 
aus  *bmr;  vgl.  §  59. 

2.  Folgt  Silbe  mit  Murmelvokal,  so  wird 

a)  e  ausgestoßen,  z.  B.  ä6$3  biäxäm  „in  Sichern"  aus 
*bi8(i)%ärto]  vgl.  §  61.  Aus  ij  wird  nach  §  112  l,  z.  B.  p^ltfvya 
„in  Jerusalem"  (§  44,  5)  aus  *bijrü$äläjim. 

b)  Dagegen  tritt  vor  Häteph  Vokalassimilation  ein,  z.  B. 

"HKS  „bei  einem  Löwen"  aus  *bisari,  DHNä  „in  Edom"  aus 
%üäddm,  ̂ na  „in  einer  Krankheit"  aus  *bihuli.  Ausnahmen 
^$b  (usw.)  und  DV^KJ?  usw.,  für  die  S.  37  (§  103),  Anm.  1  zu 
vergleichen  ist. 

3.  Vor  dem  Artikel  fällt  i  nebst  dem  h  des  Artikels  fort 

z.  B.  DIpBS  ?5an  dem  Orte"  aus  b(ih)ammäköm,  s.  §  128. 
4.  [Da  *?  und  3  auf  *?a  und  *ka  zurückgehen  *,  tritt  in  der 

Silbe  vor  dem  Tone  bisweilen  Vorton-Kämäs  (§  59)  ein,  z.  B. 

n]3  „entsprechend  diesem",  r\2*f?  „zu  gehen":  doch  ist  das  nur 
häufig  vor  Pronomen  (sogar  HD),  bei  b  vor  dem  Infinitiv,  in 

Wortpaaren  (vgl.  §  490,  4)  und  in  einigen  formelhaften  Aus- 

drücken, wie  riD3^  „ruhig",  l$b  „ewig". 
5.  Vor  HD  (§  195)  wird  bi  zu  ba  mit  sekundärer  Ver- 

dopplung des  m2,  z.  B.  yiK  HJ33  „woran  erkenne  ich?" 
6.  Vor  na  (§  195)  wird  la  zu  7a  (betont!)  mit  sekundärer 

Verdopplung  des  m2,  z.  B.  ̂ BJ  fiö^  „zu  was  (=  wozu,  warum) 
sind  sie  gefallen?"  Folgt  jedoch  ein  Laryngal  außer  dem 
leicht  sprechbaren  H,  so  gebraucht  man  HO^,  um  die  deutliche 
Aussprache  des  Laryngals  zu  sichern,  ̂ nstg  Tlüb  „warum  hast 

du  mich  verlassen?".] 
468.  Für  3  wird  vor  Suffixen  1ö3  gebraucht,  ein  Sub- 

stantiv, das  selbständig  nicht  mehr  begegnet  und  wohl  „Ähn- 

lichkeit" bedeutete3;    vgl.  ̂ i&3    „wie  ich" \    *|1Ö3,    HT!ö3,    JTID3, 

1  3,  geht  auf  bi  zurück,  hat  aber  b  und  3  stark  beeinflußt,  s.  o. 
2  Vgl.  S.  24  (§  62),  Anm.  3. 
3  Es  findet  sich  noch  selten  als  Nominativ,  z.  B.  nJriM  ̂ 103  „deine 

Ähnlichkeit  ist  Pharao  entsprechend"  —  „du  bist  wie  Pharao". 
4  ni  ist  wohl  vom  Verb  übertragen  (§  182) ;  für  die  übrigen  Genetiv- 

formen des  Pronomens  vgl.  §  169. 
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tt1D3,  D31D3,  DHlJöS;  statt  der  beiden  zuletzt  genannten  Formen 
finden  sich  auch  solche  mit  3  (nach  §  467,  4  in  der  Form 

kd  mit  Vo-rton-Kämäs),  z.  B.  D33  =  „euch  entsprechend". 
469.  Die  in  Singularform  gebrauchten  Präpositionen 

werden  mit  Suffixen,  sofern  sie  nicht  ganz  eigentümlich  be- 
handelt werden  \  wie  Substantiva  verbunden.  Doch  finden 

sich  einige  Abweichungen. 

470.  In  Betracht  kommen  hier  *timm  ("DJ?,  §  464,  1), 
*ritt  (n«,  §  464,  2),  3Ö&  (m,  §  464,  3),  3  und  )  (§  467).  In 
Formen,  wo  das  Nomen  ein  e  (oder  ä)  zeigt,  tritt  bei  diesen 

Präpositionen  ein  d  ein;  z.  B.  toPiK  „bei  uns"  gegenüber  ttdto, 
^3  „bei  dir  (fem.)"  gegenüber  ̂ DID  usw.  In  der  Pausalform, 
die  *JD}D  (2.  sg.  m.)  entspricht,  ist  sogar  das  auslautende  d  ab- 

gefallen, z.  B.  ̂ b  „dir  (masc.)"  aus  *ld%d,  äußerlich  =  ̂ b  „dir 
(fem.)".  Vor  DD,  ]3  haben  3,  3  und  D#2  Yorton-Kämäs  (DJS, 
DJ^,  DJö#),  meist  haben  diese  in  3.  pl.  nicht  das  aus  ahäm/n 
kontrahierte  dm/n  (§  174),  sondern  die  unkontrahierte  Form 
dhäm/n,  z.  B.  UTjb,  )H3,  DniSJJ;  aber  es  finden  sich  auch  die 

Formen  DJ,  DBj;3. 

471.  Wir  geben  als  Paradigmata  die  wichtigsten  Formen 

der  Präpositionen  ns  (I  und  II),  "DJJ,  3,  ̂ ,3  und  "]D.  Die 
übrigen  bedürfen  keines  Paradigmas,  da  sie  wie  Substantive 
behandelt  werden. 

Suffix nx  I n«  II 

"BS? 

3 b 3 

"]B 

1.  sg. 

*m *ni« 

W 

** '-h 

T ^?9 
2.  sg.  m. 1W wv nw W 

T? 

5J1Ö3 
W  (0 in  Pausa W 

TO* 

w 

~3 

* 
VW 

W? 

2.  sg.  f. 

TO« 

ijniK 

w. 

W ti 

tjlDJ *J$P 

3.  sg.  m. in« im« w 
13 

b 
T 

tä§tp 

f. nn« 

T      • 

nni« 
T 

&W 

«13 
T X 

niD3 
T                  T nabo 

T   V     * 

l.pl. 
T     • 

«niK 

uyg 

T T Ü1D3 

ttäp 

2.  pl.  m. D3^S DJHK  (!) 
dj»5> 

D33 V    T 

V    T 

D31D3 
DJB 

3.  pl.  m. 
T     • 

DniN 
T 

DJJW 

DH3 V     T 
Dr6 V    T 

DfflöS v            : DHÖ 

i  Vgl.  -)ö  §  466  and  *itt3  §  468. 
2  Vgl.  auch  3  §  468. 
3  Die  Vorliebe  für  a  rührt  wohl  von  b  her,  das  ursprünglich  la 

lautete  (daher  Ha-nü  zu  tö,  *la-%äm  zu  D3^>),  und  übertrug  sich  dann  auf 
die  andern  Präpositionen. 

13* 
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2.  Die  Ausdrücke  der  Existenz. 

472.  Einige  ursprüngliche  Substantiva,  in  der  Bedeutung 

„Existenz"  (Bh),  „Nichtexistenz"  (pH),  „Nochsein"  (Tiy),  „Wo- 
sein"  (^)  und  „Hiersein"  (jH)  treten  auch  in  verbaler  Funktion 
auf.  Als  Substantiva  sollten  sie  nominale  Suffixe  (Genetive),  als 
Verba  verbale  (Akkusative)  zu  sich  nehmen.  So  erklärt  es 
sich,  daß  eine  einheitliche  Behandlung  dieser  Wörter  nicht 
stattfindet. 

473.  tT  „Existenz"  =  „es  gibt",  sollte  seiner  Entstehung 
nach  vor  dem  abhängigen  Worte  als  stat.  constr.  stehen,  z.  B 

Ü\b  &i  „Existenz  von  Wasser"  =  „es  gibt  (gab)  Wasser".  Es 
wird  aber  oft  als  Verb  empfunden  und  kann  dann  hinter  dem 

abhängigen  Worte  stehen:  ü]  ü)b.  Mit  Pronomen  z.  B.  *JBH 

„deine  Existenz"  =  „du  bist";  unerklärlich  ist  W]  „er  ist" 
(lies  -ännü  für  no  aus  -än-hü?     Vgl.  §474  ff.). 

474.  y&  „Nichtexistenz"  =  „es  gibt  nicht"  wird  wie  Vh 
behandelt,  z.  B.  Ü\6  pK  (stat.  constr.,  §  243)  oder  )1«  D*JD 

,, Wasser  ist  (war)  nicht  vorhanden",  „es  gibt  (gab)  kein  Wasser". 
Die  stat.  constr.-Form  y$  tritt  ebenfalls  selbständig  in  ver- 

baler Funktion  auf:  p«  D"|ö.  Bei  Verbindung  mit  Grenetiv 
entweder  rein  substantivisch,  z.  B.  *jyg  „du  (m.)  bist  nicht", 
^N  „du  (f.)  bist  nicht",  oder  verbal  mit  Eindringen  verbaler 

Elemente  (des  2  energicum,  §  461),  so  stets  ̂ N  (aus  *3en~ 
an-ni)  „ich  bin  nicht",  lä^K  (aus  *3en-an-hü)  „er  ist  nicht"  und 
naiPN  (aus  *ien-an-liä)  „sie  ist  nicht". 

475.  Tiy  wird  wie  Bh,  $$  konstruiert,  z.  B.  pbff  ̂   Tiy 

„noch  existiert  für  uns  Anteil"  (verbal),  oder  ̂ Ha  Dl'n  Ity 
„Nochexistenz  des  Tages  als  eines  großen"  —  „noch  ist  der 

Tag  lang"  (subst).  Mit  Pronomen  substantivisch,  z.  B.  "Hl? 
„mein  Nochsein"  =  „ich  bin  noch",  oder  verbal,  z.  B.  "»äiiy 
(§  461)  „ich  bin  noch",  so  stets  ttiiy  „er  ist  noch"  und  HäTiy 
„sie  ist  noch".  TIJJ  wird  oft  rein  adverbial  gebraucht  („noch"? 
wieder"  u.  ä.).  In  Anlehnung  an  die  Präpositionen  bildet  man 

tJTiy  „du  (f.)  bist  noch",  vgl.  §  470. 
476.  *,JÄ  (aus  *iajj)  begegnet  nur  als  stat.  constr.,  z.  B. 

bin  "W  „Wosein  des  Abel"  =  „wo  ist  Abel";  mit  Pronomen 
substantivisch,  z.  B.  Tg  „wo  ist  er",  oder  verbal,  z.  B.  nsjN 

„wo  bist  du"  (aus  ̂ ajj-an-M,  §  461).  Selbständig  oft  n\S 

„wo  ist?" 
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477.  p  (aus  *hinn),  selbständig  oft  narr,  „siehe  (,  da  ist)", 
mit  Pronomen  substantivisch,  z.  B.  ?|än  „siehe,  du  bist",  oder 

verbal,  z.  B.  \&7)  „siehe,  wir  sind"  (aus  *hinn-an-nü,  vgl.  §  461), 
ebenso  (doch  nur  in  Pausa)  ̂ iH  „siehe,  ich  bin"  (aus  *hinn- 

än-ni),  daneben  ohne  n  energicum  "Oin  (aus  *hinni-m,  *hinnen% 

§  65),  in  Pausa  ̂ jn  (aus  *hinnini,  §  68),  ebenso  Win  „siehe, 
wir  sind",  in  Pausa  Warf.  In  Anlehnung  an  die  Präpositionen 

(§  470)  ist  tjin  „siehe,"  du  (f.)  bist"  gebildet. 

3.  Die  Negationen. 

478.  *6  „nicht"  kann  jedes  Wort  negieren,  z.  B.  b&  &6 
„Nicht-Gott",  p  tib  „nicht-so",  ebenso  das  Verbum  tj^n  tfb  „er 
ist  nicht-gegangen".  Häufig  beim  Imperfekt  zum  Ausdruck 
eines  allgemein  gültigen  Verbots  aian  tib  „du  stiehlst-nicht" 

=  „du  'sollst  nicht  stehlen".  Beim  Jussiv  steht  meist  ~b$ 
(§  479),  doch  auch  tib,  z.  B.  n^n  »b  „du  mögest  (sollst)  nicht 

zurückbringen". 

479.  Im  Gegensatz  zu  dem  objektiven  tib  ist  mb$  sub- 
jektive Negation  „ich  wünsche  nicht,  daß" K  Es  steht  meist 

der  Jussiv  nach  "^N2,  z.  B.  nnt5frr^8  »ich  möchte  nicht,  daß 
du  verderben  mögest"  =  „verdirb  doch  nicht".  [Steht  das  Im- 

perfekt, so  tritt  der  Wunsch  mehr  zurück,  z.  B.  B^flrtK  (t3Ü 

Hiphil)  „ich  will  nicht,  daß  du  blickst".] 
480.  Über  die  Negation  der  Existenz  ist  §  474  gehandelt, 

Selten  ist  b%  (poetisch)  für  tib,  eig.  Substantivbildung  von  r6l 

„aufhören";  von  derselben  Wurzel  auch  ̂ rf?2  (für  i  vgl.  §  154) 
eig.  „Aufhören",  bes.  beim  Infinitiv,  z.  B.  te«  ̂ 2b  „zum  Auf- 

hören des  Essens"  =  „nicht  zu  essen".  Vgl.  weiter  "]S  §  496 
und  D*J5  §  288. 

481.  Häufig  hat  ")ö  (§  466)  negative  Bedeutung,  z.  B. 
„Jahwe  verwarf  dich  ̂ öö  (weg  vom  König  =  so  daß  du  nicht 

mehr  König  bist)". 

4.  Die  Adverbien. 

482.  Über  die  Bildung  von  Adverbien  aus  Adjektiven  und 

Substantiven  s.  §  163   nebst  Anm.;   über   DIE   (ebenfalls    sub- 

1  Vielleicht  erste  Person  Imperfecti  eines  nicht  mehr  nachweisbaren 

Verbs  „nicht  wünschen",  schwerlich  mit  ass.  ul  identisch. 
2  Nie  der  Imperativ,  der  nicht  negativ  gebraucht  wird. 
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stantivischer  Herkunft)  „noch  nicht"  s.  §  288;  über  die  aus 

Fragewörtern  entstandenen  Adverbia  HE5?  und  Hfca  s.  §  467,  5.  6. 
Adverbia  der  Frage  sind  auch  ]\$  in  der  Verbindung  ]\*ö 

„woher?"  und  rD'W  „wie?",  auch  HpK  (§  196)  wird  adverbial 
gebraucht  =  „wo?",  rwp""^  „woher?".  Für  den  adverbialen 
Gebrauch  der  Demonstrativa  s.  §  188. 

5.  Die  Partikeln. 

483.  Die  Frage  wird,  auch  wenn  sie  nicht  durch  Frage- 
pronomina (§  194  ff.)  und  Frageadverbia  (§  482)  eingeleitet 

wird,  oft  nur  durch  den  musikalischen  Ton  gekennzeichnet. 
Daneben  findet  sich  eine  Partikel  n  (Grundform  ha),  die  zu 
dem  Wort  hinzutritt,  auf  dem  der  Frageton  liegt,  z.  B.  IWn 

*DiK  TIS  „bin  ich  der  Hüter  meines  Bruders?" IT  •       T  II 

484.  Die  Vokalisation  von  *ha  richtet  sich  im  allgemeinen 
nach  den  Lautgesetzen;  in  unbetonter  Silbe  wird  es  zu  n 

(§  59) 1,  vor  Laryngal  jedoch  mit  sekundärer  (virtueller)  Ver- 
dopplung des  Laryngals  zu  n  (vgl.  §  426  und  S.  176,  Anm.  2), 

z.  B.  Tiyn  „ist  noch?"  Dieses  a  geht  unter  Umständen  in  ä 

über,  s.  §  845,  z.  B.  "Oisn  aus  Via^ändM.  Vor  einer  mit 
Murmelvokal  beginnenden  Silbe  tritt  n  ein,  z.  B.  DFiJJTn  „habt 

ihr  kennen  gelernt",  nach  §  61  aus  *hajadastäm.  Um  die 
Trennung  der  Partikel  vom  folgenden  Worte  aufrecht  zu  er- 

halten, tritt  bisweilen  auch  hier  sekundäre  Verdopplung  ein 

(§  34),  vgl.  5j}2  riifrpn  aus  Viakutunt. 
485.  n  steht  auch  in  indirekter  Frage  („ob"),  statt  dessen 

aber  auch  D$  (§  499,  3);  in  disjunktiver  Frage  steht'  DN   n =  utrum   an. 

486.  K}",  mit  dem  vorhergehenden  Worte  verschmelzend, 
dient  zur  Hervorhebung  bes.  des  Imperativs  und  Jussivs, 

z.  B.  «rno«  „sage  (f.)  doch",  häufig  nach  mh»  (§  479),  z.  B. 
ISVJn  KJ'^K  „geh  doch  nicht  vorüber". 

6.  Die  Konjunktionen. 

487.  "•?  „nämlich"  findet  sich  in  mannigfacher  Verwendung, 
bes.  begründend  „denn".  Im  Deutschen  oft  Nebensatz  „da, 

weil"  (§  495).  Nach  Verben  der  Wahrnehmung  entspricht 
es   unserm  „daß",    z.  B.  D1D  ̂   «in  „er  sah,    nämlich  (es  war) 

1  Aber  auch  in  der  Silbe  vor  dem  Ton! 
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gut"  =  „er  sah,  daß  es  gut  war".  In  Bedingungssätzen  =  „wenn" 

(§  498),  z.  B.  WlöB^  \D  „hören  sie  nämlich"  =  „wenn  sie  hören". 
Auch  temporal  „als,  nachdem"  (§  494).  Oft  =  „fürwahr",  z.  B. 
rUÖfi  fflö  ̂   „nämlich  (=  fürwahr)  du  wirst  sicherlich  sterben". 

488.  )  „und"  verknüpft  Wörter  und  Sätze.  Bezeichnet 
es  einen  Fortschritt  in  der  Zeit  oder  im  Gedanken  („dann, 

deshalb"  usw.),  so  nennt  man  es  1  consecutivum,  andernfalls 
1  copulativum.  Bei  1  consecutivum  tritt  ein  Wechsel  der  Zeit- 

form ein:  unvollendete  Handlung  steht  im  Perfekt  (§  294  ff.), 

vollendete  im  Imperfekt- Jussiv  (§  300  ff.);  im  letzteren  Falle 
hat  1  eine  besondere  Form  (ica,  meist  mit  Däges  forte). 

489.  Da  der  Hebräer  in  der  Regel  die  Tatsachen  ein- 
fach aufzählt,  verwendet  er  1  copulativum  häufig  in  Fällen, 

wo  wir  Nebensätze  gebrauchen;  man  kann  )  dann  oft  mit 

„indem,  während,  so  daß,  da,  damit"  o.  ä.  übersetzen.  In  finaler 
Bedeutung  steht  dann  in  der  Regel  Jussiv  oder  Voluntativ, 

z.  B.  rfo'M  "h  n$ln  „bringe  mir  heran,  und  ich  will  essen"  = »III«  T      .    ~  "  O  ' 

„damit  ich  esse". 
490.  1  copulativum  und  conjunctivum  perfecti  (§  294) 

haben  wechselnde  Form  je  nach  dem  Anlaut  des  folgenden 

Wortes;  aus  der  Grundform  *wa  wird 

1.  gewöhnlich  "1,  z.  B.  TH1  aus  *woirdäwid\ 
2.  vor  Labialen  (*)öto)  und  Silben  mit  Sewä  wird  wa  (ua\ 

zu  ü,  z.  B.  n«1öl,  nb^l  (§  113);  jedoch  für  *tvaje-  steht  wi 
(Analogiebildung,  vgl.  §§  466.  467,  2  a),  z.  B.  Ü^TI; 

3.  vor  Häteph  tritt  Vokalassimilation  ein  (vgl.  §  467,  2b), 

z.  B.  nfejj,  DttKJ,  ̂ rV).  Ausnahmen  ^K},  DN^NJ,  s.  S.  37  (§  103), 
Anm.  1. 

4.  In  der  Silbe  vor  dem  Ton  sollte  Vorton-Kämäs  ein- 

treten (§  59),  doch  findet  sich  dieses  fast  nur  noch  in  eng 
zusammengehörigen  Wortpaaren,  z.  B.  \T\$)  Vnfi,  nW]  ÜV  „Tag 
und  Nacht". 

491.  Für  weitere  Konjunktionen  (wie  f\$  „auch",  1«  „oder") 
kann  auf  die  Wörterbücher  verwiesen  werden. 

7.  Die  Subjunktionen. 

492.  Unterordnende  Partikeln  kennt  das  Hebräische  nicht; 

jedoch  werden  eine  Anzahl  Wörter  teils  nominalen,  teils  ver- 
balen, teils  adverbialen  Ursprungs  wie  Subjunktionen  gebraucht. 
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Wir  geben  eine  auf  das  Wichtigste  beschränkte  Übersicht 
über  die  Art,  wie  deutsche  Nebensätze  im  Hebräischen  aus- 

gedrückt werden. 
493.  Lokale  -Nebensätze  werden  in  der  Regel  durch 

10»  ausgedrückt  (§  191):  „wo"  =  "rate  oder  D$  (...)  ntfK,  „wo- 
hin =  nsö  (. .  .)  10$,  „woher"  D$p  (. . .)  10». 
494.  Temporale  Nebensätze  werden  ebenfalls  oft  durch 

!$»  „als,  da"  ausgedrückt  (§  191).  Häufig  wird  der  Infinitiv 
mit  3,  3  oder  Ij;  temporal  gebraucht,  besonders  nach  srw 

(§  303)  und  Hjm  (§  296),  z.  B.  in'pEb  \T1  „da  geschah  es  bei 
seinem  Senden"  =  „als  er  nun  sandte",  irfpKto  JTrn  „dann  wird 
es  geschehen  bei  seinem  Senden"  =  „wenn  er  nun  senden 
wird".  Deutschem  „nachdem"  entsprechen  meist  eingeschobene 
Sätze  mit  s3  (§  487),  z.  B.  n«n  \?  YH  „da  geschah  es  —  er 
hatte  nämlich  gesehen"  =  „nachdem  (als)  er  gesehen  hatte". 
Häufig  werden  die  Sätze  einfach  aneinander  gereiht  (§  489), 

namentlich  sog.  Umstandssätze  („indem,  während"),  z.  B.  „die 

Engel  kamen  3tth  IDlV")  (=  während  Lot  saß,  Partizip)  am  Tore 
von  Sodom".  —  „Ehe,  bevor"  wird  durch  0^03  mit  Imperfekt 
ausgedrückt  (§  288). 

495.  Kausale  Nebensätze  werden  oft  durch  "'S  (§  487) 
eingeleitet,  ferner  relativisch  durch  "l#K  ]JT  „als  Antwort  darauf, 
daß"  =  „weil,  da".  Auch  kann  n#8  nach  §  193  fortbleiben. 
Die  gewöhnliche  Anknüpfung  durch  )  (§  489)  ist  ebenfalls 
häufig. 

496.  Finale  Nebensätze  werden  mit  Vorliebe  durch  1 

angereiht  (§  489);  häufig  begegnet  10»  |5>D^>  „zur  Absicht,  daß" 
=  „damit",  auch  ohne  10»  (§  193).  Negative  Finalsätze  werden 
durch  ")S  „damit  nicht"1  eingeleitet,  das  übrigens  auch  selb- 

ständig begegnet,  vgl.  \\ü»  töKlj?';  "]S  „verhüte,  es  trifft  ihn  ein 
Schaden"  =  „daß  ihn  nur  kein  Schaden  trifft!" 

497.  Konsekutive  Nebensätze  („so  daß")  werden  meist 

durch  )  angereiht  (§  489),  ebenso  konzessive  („obwohl"), 
z.  B.  „ich  habe  mich  unterfangen  zu  reden  1DN]  1DJJ  "OiW  (ob- 

wohl ich  nur  Staub  und  Asche  bin)". 
498.  Bedingungssätze  sind  stets  als  Hauptsätze  zu 

denken   und    entbehren    daher    oft    des  äußeren  Kennzeichens. 

1  Eigentlich  apok.  Imperativ  Kai  von  n:s  (*pini)  „wende"  =  „ver- 
hüte (daß)",  vgl.  §  398. 
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Für  den  Gebrauch  von  ̂   's.  §  487.  Eigentliche  Bedingungs- 
partikeln sind  DK  (Grundbedeutung  wohl  „angenommen")  und 

\b  (Grundbedeutung  „sollte  es  sein"),  negiert  KVDK  und  tib)b 
oder  tyb  (§  98,  4).  DK  steht  in  realen,  &  in  irrealen  Be- 

dingungssätzen, z.  B.  S^FTDK  „angenommen,  du  handelst  gut" 
=  „wenn  du  gut  handelst",  aber  ̂ ÖDn  *b  „wenn  sie  weise  ge- 

worden wären". 

499.  DK  und  ̂   werden  oft  in  elliptischen  Sätzen  ver- 
wendet: 

1.  in  Wunschsätzen  (*6  irreal),  z.  B.  ttfitt  ̂   „wenn  wir 

gestorben  wären  (,  so  wäre  es  gut)"  =  „wären  wir  doch  ge- 
storben!" 

2.  DK  findet  sich  in  Schwüren  und  Verwünschungen,  z.  B. 

„ich  habe  geschworen,  n|2K"DK  (wenn  ich  nehme",  ergänze:  „so 
will  ich  verflucht  sein"  =  „fürwahr,  ich  werde  nicht  nehmen", 
oder  „daß  ich  nicht  nehmen  werde").  So  bekommt  DK  negative 
(„daß  nicht",  „fürwahr  nicht"  u.  ä.),  K^DK  positive  Bedeutung 
(„daß",  „fürwahr").  Der  Ursprung  dieser  Bedeutungen  ist  oft 

vergessen  worden,  so  daß  DK  zu  einer  negativen,  K^"DK  zu  einer 
positiven  Versicherungspartikel  geworden  ist.  Für  das  stets 

positive  ̂   „fürwahr"  vgl.  §  487. 

3.  'DK  entspricht  in  indirekter  Frage  oder  im  zweiten 
Gliede  einer  Doppelfrage  deutschem  ,>ob",  vgl.  §  485. 

8.  Die  Interjektionen. 

500.  Auf  die  Interjektionen  wie  in  „wehe",  HHK  „ach" 
u.  a.  braucht  nicht  näher  eingegangen  zu  werden,  da  die 
Wörterbücher  das  Nötige  angeben.  Beachtenswert  ist  es, 

daß  man  von  DH  „still"  einen  Plural  M31  bildet.  Vielfach  sind 
Verbalformen  zu  einfachen  Interjektionen  geworden,  so  be- 

sonders Mpb  (eig.  „geh  doch",  §  383)  „wohlan",  2n  (eig.  „gib" 
von  nrp),  auch  rnn,  färi  „wohlan".  Daß  diese  Formen  nicht 
mehr  als  Verbalformen  empfunden  wurden,  zeigt  sich  darin, 
daß  sie  ohne  Bücksicht  auf  Genus  und  Numerus  gebraucht 
werden,  z.  B.  T\?b  (masc,  §  298)  in  der  Anrede  an  eine  Frau 
oder  Dil  (sing.)  in  der  Anrede  an  mehrere. 
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